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Gegründet: 1889 —— IN SHANGHAI == Ä Kapital Taels 7500000 
Filialen in: Berlin Ww8, Unter den Linden 311, Hamburg, Schauenburgerstr. 34 
Calcutia Canton Hankow Hongkong Kobe Peking Singapore Tientsin Tsinanfu. :. Tsingtau Yokohama 


Die Bank vermittelt jede Art von Bankgeschäften zwischen Europa und Asien 


Ausstellung von Checks, Kreditbriefen und Weltkreditbrieien .. Ankauf und Inkasso von. Wechseln ‚mit und ohne 
Dokumente ... Briefliche und telegraphische Auszahlungen ... Annahme von Depositen-Geldern in. Ostasien 
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Wiederverkäufer gesucht. 


ur. gs - ; — 

Papier -Stuck, 
Holzstoff- (Xylogenit-) Stuck, 
leichter Hart-Gips- (Cachlrolin-) 
? Stuck, Hohlkehlen, Leisten, Ro- 
setten, Türverdachungen eto. & 
in großartiger Auswahl und # 
allen Stilarten; leicht, hoch- % 
plastisch, sauber, fast unzer- 

brechlich, billig. 
Yarlreter an allen Plätzen gasuoht. 


© Riehard Schreiber & Co. # 
Raschau, Erzgeb., Sachsen. 


Anfragen aus Argentinien, Paraguay 
u, Uruguay un d. Herren Gse Miohaslsen 
 hiio, 196, Calle Ralcaros, Buanos Airss, erb. 


Chem 


Fahr- AO 
nen für mobile 


Chr. Meizger 
& Cie. 
gegr. 1860 
Maschinenfabrik 
I und Eisen- 
giesserel 


Sämtliche Maschinen für: 


Gacao-, Ghokalade- u. Zuckerwaren-Fahriken 


Röstmaschinen, Zwillings- und Drillingsmühlen — Melangeure — 
'Walzwerke — Hydr. Pressen — Klopftische — Entlüftungs= 
maschinen — Kollergänge — Brech- und Reinigungsmaschinen 
— Staubzuckermühlen — Fondant-Tabliermaschinen — Drage&e= 
maschinen — Maschinen für feine Schweizerbonbons, gewöhnl. 
 Karamelbonbons, Boltjen, Rocks und Seidenkissen — Küchel- 
"maschinen — Kühl- und Wärmetische etc. 
H liefern als Spezialität: 


Paul Franke & Co. 


- Leipzig-Böhlitz-Ehrenber,. «2 Maschinenfabrik. Y. d. Höhe 
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EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 1919. 


| Deutsche Deberseeische Bank 


Aktien-Kapital: Mk. 30 000 000 
Berlin W.8, Mauerstrasse 39/40. 
Gegründet von der Deutschen Bank, Berlin. 
Niederlassungen unter der Firma 


BancoAlemanTransatläntico 


in 

Argentinien: Bahia Blanca, Buenos Aires, Cor- 
doba, Mendoza, Rosario de Santa 
Fe. Tucuman, 

Bolivien: La Paz, Oruro. 

Chile: Antofagasta, Cencepeion, Iquique, 
Santiago, Temuco, Valdivia, Valpa- 
raiso. 

Peru: Arequipa, Oallao, Lima, Trujillo. 

Uruguay: Montevideo. 

Spanien: Barcelona, Madrid. 


Banco Allemäo Transatlantico 


in 
Brasilien: Rio de Janeiro, Santos, Säo Paulo. 


Einziehung überseeischer Wechsel und 
Dokumente. Kreditbriete. 
Briefliche und telegrafische Auszahlungen. 
Besorgung aller sonstigen iberseeischen Bank- 
geschäfte. Eigene Telegrafenschlüssel. 
Anfragen werden jederzeit durch den Hauptsitz 
in Berlin erledigt bezw. übermittelt. 


Vertretungen: 
Bremen: Deutsche Bank Filiale Bremen 
Hamburg: Deutsche Bank Filiale Hamburg 
Brüssel: ns Bank Succursale de 
Bruxell 


Glaswaren 


für Chemie, Pharmacie, Chirurgie und Parfümerie 
sowie für alletechnischen Zwecke. Verpackungsgläser 
für Drogen, Chemikalien sowie alle vorkommenden 
— Spezialitäten. Akkumulatorenkästen glatt für 
“ stationäre Batterien und mit Innenrippen für transportable 
Anlagen. Standentwicklungskästen für photographische 
Zwecke. Schaucylinder für Ausstellungszwecke in reicher 
Auswahl. Konservengläser bewährter Systeme „Ideal 
und Simplex“‘, unentbehrlich für Tropen. 
Spezialität: 
Neueinrichtung von Apotheken und Drogenhandlungen 


von Poncet Glashüttenwerke Aktienges ellschaft 
BERLIN SO1$, Engelufer 8, K.38. 


Preislisten gratis und franko. 


| Konstantinopel: Deutsche Bank Filiale Konstan- 
wor ANLAVLATDATDNTD tinopel. 
Gelochte EN 
PD MÜM in An a 


Bleche 


BlerAr 7 Eduard Rein, Chemnitz € ImYerlage des, Export“, BerlioW.62, Lutherstr.5,sinderschienen 
R BERT EEE und franko zu beziehen gegen Einsendung des Beitrages: 
in Eisen, Stahl, Zink, Kupfer, Reins Farbpapier.. Im Buchhandel bei Fr. Ludw. Herbig, Leipzig. 
Messing usw., verzinkt, ver- Wege und Entfernungen zur See im Weltverkehr 
zinnt, poliert BE Te 2 ee mit Weltverkehrskarte Preis 3,— Mark. 


Von Prof. Dr. Jannasch. 


Im Hinblick auf die wachsende politische und militärische Wich- 
tigkeit des Verkehrs, der Wege wie Entfernungen zur See 
während des Weltkrieges und der Seesperre durch die deutschen 
U-Boote, verdient diese jetzt zeitgemäße Schrift mit ihren 
tausenden von Entfernungsangaben und der durch dieselben 
ermöglichten unbegrenzten Zahl von Kombinationen, die Beach- 
tung nicht nur aller Fachmänner, Verkehrspolitiker und Groß- 
kaufleute, sondern aller Gebildeten überhaupt. 


Speziaikarte von Santa Catharina, Rio Grande do Sul undUruguay 
Maßstab 1:1000000. Preis 8,— Mark 
Die Fortsetzung vorstehender Karte bildet die 
Karte von Mittel-Argentinien und. Mittel-Chile 
Maßstab 1: 1000000. In 4 Sektionen A 3,75 M, insgesamt 15,— M. 
Statistik sämtiicher Länder der Erde. 
1914. Preis 1,— Mark. 


A Was tut dem deutschen Exporthandel nach dem Kriege not? 
SEE IN EEE EEE gt Vortrag des Prof Dr. R. Jannasch im „Centralverein für Handels- 
Leistungsfähigste Bezugsquelle geographie usw.“ am 3. Dezember 1915. 0,40 M. 
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Johannes Klant 


ne it oh 

Fi EITO ren = Papier - Großhandlung 
für Brunnen in Eisen u. Kupfer 
BERLIN SW 68 


Alte Jakobstr. 11/12 
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SGEHRRRETREDNERNRENRRNDRANTRRNEKRHERHETEROTTETKAREHEUNHRIGETEOTEILAONEEN 


Mayer & Cie. 


Köln-Kalk. 


Papiere aller EV) 


für sämtliche Qualitäten Weshalb die Deutschen im Auslande unbeliebt sind! 
Radiergummi, Gummibänder und Cou= Herrn Generalfeldmarschall von Hindenburg mit dessen Geneh- 
ponringe, Kautschuk-Kopierblätter und migung gewidmet. Den Reinertrag erhält die Nationalstiftung für 
= Koppiertücher ——— die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. 1915. 0,50 M. 
Spezialitäten: Vorstehende Schriften und Karten bearbeitet und herausgegeben 
BKA von Prof. Dr. R. Jannasch. 
m . ”. ' .g® 
Zu Elefant- Ratschläge für Auswanderer nach Südbrasilien. 
Es Eu Radier- 5. Auflage 1913. Preis 1,50 M. 
Totf-Tötf- - Im Auftrage des „Centralvereins für Handelsgeographie usw.“ 
Manopel Knet- eyaammaıma herausgegeben von Prof. Dr. R. Jannasch. 
Tinteu. Perplex= Deuische Schulen und Schulgemeinden in Südbrasilien. 


Herausgegeben von der Blumenau-Stiftung, 
Berlin W.62, Lutherstr. 5. Preis 2,— Mark 


Zur Geschichte des Deutschtums in Brasilien. 
2 i Auf Veranlassungdes „CentralvereinsfürHandelsgeographieusw.“ 
Grössie Radiergummi-Speziafabrik Europas. _Gegr. 1893 verfaßt von A. W. Sellin, Koloniedirektor a. D. Preis 1 Mark. 
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Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“, 


Austührliches Angebot auf Verlangen 
kostenlos und unverbindlich. 


Ferd. Marx & Co., Hannover 


BIRARON 


X 
v.41.1= 30 


Abonniert 
wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Fr. Ludw. Herbig in Leipzig 
und bei der Expedition. 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet 3,00 M 
im Weltpostverein .... 3,75 » 


Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgebiet 12,0 M 
im Weltpostverein. ... 15,00 „ 


Einzelne Nummern M. 1,00. 
(Nur’gegen vorherige 
Einsendung des Betrages.) 


ArÜRI, 


RGAN 


Erschein! jeden Dienstag. 
(Während des Krieges vierwöchentlich) 


Anzeigen, 
die kleingespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 
mit 50 Pfg. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen, 


Beilagen 


nach Uebereinkunft 


mit der Expedition. 


DES 


GENTRALVEREINS FÜR FANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE, 


Redaktion und Expedition: Berlin W.62, Lutherstraße 5. 


Gesehäftszeit: Wochentags 10 bis 4 Uhr. 


Telephon: Amt Lützow, Nr. 61. 


Postsehecekkonto: Berlin, Nr. 123 30. 


se Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog unter dem Titel „Export“ eingetragen. sg 


XXXXI. Jahrgang. 


Berlin, den 7. Januar 1919. 


Nr. 1-5. 


Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte iiber die Lage unserer Landsleute im Auslande zur Kenntnis ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Exports 
tatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Hande! und der deutschen Industrie wichtige Mitteilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln, 


a Briefe, Zeitungen und Wertsendungen für den „Export‘‘ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Wertsendungen für den ‚„Üentralverein für Handelsgeographie etc.‘ sind nach Berlin W,, Lutherstrafse 5, zu richten, 


Inhalt: An unsere Mitglieder. — Abonnements-Einladung. — An die Postbezieher des Export. 
— 1919. — Europa: Wie gestaltet sich unser Außenhandel? (Dr. R. Jannasch): 1. Arbeit und Kapital. 2. Die Abwanderung der Unter- 
nehmer. — Zur Lage in Spanien. — Skandinavien im kommenden Welthandel. — Die Rohwarenversorgung der europäischen Industrie. — 
Konkurrenz englischer Fabrikate auf dem Weltmarkte. — Die deutsche Valuta im Auslande, — Vertreter im neutralen Auslande — Nord- 
Amerika: Nordamerikanischer Bericht. — Süd-Amerika. Südamerika. — Vereinsnachrichten: Maßregeln zur Bekämpfung 
des Nahrungsmangels in Deutschland. — Briefkasten. — Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikein aus dem „Export“, falls nicht ausdrücklich verboten, Ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck aus dem „EXPORT“, 


An unsere Mitglieder. 


- Die Mitglieder des unterzeichneten Vereins werden ersucht, 

ihren Jahresbeitrag (im Mindestbetrage von 12 Mark) für das 

laufende Geschäftsjahr gefälligst bald an die nachstehende 

Adresse einzusenden. Der Beitrag der ausländischen Mitglieder 

beträgt 15 Mark. 

An den „Centralverein für Handelsgeographie etc.“ 
zu Händen des Vorsitzenden, Herrn Dr.R. Jannasch, 

Berlin W 62, Lutherstr. 5. 

Die Beiträge können auch auf das Postscheckkonto des 
„Export“, Berlin Nr. 12330, eingezahlt werden. 

Die Mitglieder der uns befreundeten und verbündeten 
Vereine zahlen, wie wir ausdrücklich bemerken, ihre Beiträge 
nach wie vor an die Kassenstelle der Vereine, denen sie an- 
gehören. Von den Berliner Mitgliedern wird der Betrag durch 
den Paketfahrtdienst einkassiert. 


Centralverein für Handelsgeographie usw. 


An die Postbezieher des „Export“. 

Fortgesetzt gehen uns von Mitgliedern des „Centralvereins für 
Handelsgeographie usw.“ und anderen Lesern des „Export“ Beschwer- 
den über Ausfall oder verspätete Lieferung des „Export“ zu. Wir 
bemerken dazu, daß unser Blatt unter genauester Kontrolle regelmäßig 
und pünktlich an das Postzeitungsamt abgeliefert wird und zwar 
unter Beifügung einer größeren Zahl von Reserveexemplaren, damit 
eingehenden Reklamationen sofort seitens der Post Rechnung ge- 
tragen werden kann. Wir richten daher wiederholt das dringende 
Ersuchen an unsere Leser, ihre Beschwerden unmittelbar bei 
dem zuständigen Bestellpostamte einzureichen, da nur 
auf diese Weise auf die Dauer Unregelmäßigkeiten in den Bestellungen 
festgestellt und behoben werden können. Erst wenn diese Bemühungen 
fehlschlagen, wolle man sich direkt an unsere Geschäftsstelle wenden. 


Geschäftsstelle des „Export“, Berlin W.62, Lutherstr. 5. 
1919. 


M. S. So trübselig wie bei der diesmaligen Jahreswende 
sind die Ausblicke ins neue Jahr für Deutschland noch niemals 
zuvor gewesen. Seit dem dreißigjährigen Kriege ist unser Land 
nicht schlimmer heimgesucht worden als jetzt. Furchtbare Ver- 
luste an Menschen, Hab und Gut, moralischen Gütern zeigt der 
Weg, den wir seit Kriegsausbruch gewandelt sind, und wenn 
von einem in Aussicht stehenden „Frieden“ die Rede ist, so er- 
scheint das als Hohn. Ein Jeder weiß es, daß mit diesem Frieden 
der Kampf um die Selbsterhaltung von Volk und Land aufs neue 
von Grund aus beginnen wird. 


| gegen uns vereint. 


Abonnements-Einladung. - 


Unter Hinweis auf die oben näher bezeichneten Äufgaben unserer 
Wochenschrift laden wir hiermit alle Diejenigen ein, welche sich für die 
Bestrebungen unseres Blattes interessieren, auf dasselbe zu abonnieren 
Unsere bisherigen Abonnenten ersuchen wir, das Abonnement für das 
1. Quartal 1919 baldtunlichst erneuern zu wollen, um eine Unterbrechung 
in der Zusendung des Blattes zu verhüten. 

Abonnementspreis im deutschen Postgebiet 12 M jährlich, im Welt- 
postverein 15 M. 

Während des Krieges erscheint der „Export“ monatlich. 

Im Buchhandel ist auf den „Export“ bei Fr. Ludw. Herbig in Leipzig 
zu abonnieren. 


Berlin W. 62, Lutherstr. 5. Expedition des „Export“. 


Feinde ringsum — wie schon immer — aber früher stark 
gewappnet gegen die Neider und Verächter, jetzt an Krücken 
ihnen gegenüber. Diese Polen, die sich selbst niemals regieren 
konnten, denen die russischen Zaren die Befreiung der Leib- 
eigenen aufdringen mußten, die, wo sie die Macht hatten, von 
jeher die Deutschen, Ruthenen und andere Völker bis aufs Blut 
quälten, diese selben Polen wollen uns Oberschlesien, Posen, Ost- 
und Westpreußen entreißen; die Tschechen knebeln 2'/, Millionen 
Deutsche; die Ungarn, deren Vernichtung durch die russische 
Walze wir hinderten, internieren ihre Befreier und lassen das 
deutsche Wien hungern; die russischen Anarchisten morden, 
brennen und wüsten in den baltischen Provinzen; von Italien her 
überrennen feindliche Armeen die einstigen Grenzen, die sonst 
einen unübersteiglichen Wall von Eisen und Feuer bildeten, und 
im Westen stehen Franzosen, Engländer, Belgier sowie Amerikaner 
Die ganze deutsche Küste wird blockiert. 
Kurz, wir sind zerniert, eingeschlossen ringsum, und die allseitige 
Treibjagd mit Pulver, Blei und Hunger kann jeden Augenblick 
in Szene gesetzt werden, die in Deutsch-Böhmen, in Posen und 
Oberschlesien bereits begonnen hat. Das ist der Beginn des 
„Rechtsfriedens“, des „Völkerbundes“, für den die Pazifisten 
schwärmten, der „Verbrüderung der Nationen“, welche die Inter- 
nationalen Arbeiterverbände erträumten, und die im entscheidenden 
Augenblick unter dem despotischen Imperialismus aller unserer 
Gegner zusammenbricht. Nur die Deutschen fielen darauf hinein, 
unterminierten mit solchen und ähnlichen Märchen Armee und 
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Flotte, in der Hoffnung, günstige Waffenstillstandsbedingungen 
erzielen zu können, die uns tatsächlich widerstandslos in die 
Hände von Würgern lieferten. 

Dieselben denken auch nicht entfernt daran, die unter- 
schriebenen Zusagen innezuhalten, sondern steigern fortgesetzt 
ihre Forderungen, um einen Kirchhofsfrieden zu schaffen, der uns 
den Franzosen und Engländern völlig in die Hände liefert. . Lloyd 
George schiebt den Friedensschluß hinaus, um sich angeblich 
mit den in London erwarteten Staatsmännern der Kolonien zu 
verständigen; Marschall Foch und Clemenceau suchen ‚nach Vor- 
wänden, um den Einmarsch in Deutschland zu forzieren, uns für 
weitere Landzessionen mürbe zu machen, und Süddeutschland wie 
auch die Rheinlande zum Abfall zu bewegen. Der Nordamerikaner 
Hooven verweigert uns die Zufuhr von Nahrungsmitteln. Die 
Gegner haben ihre Masken endlich abgeworfen und zeigen ihre 
Gorgonenhäupter. 

Statt daß die Deutschen ob der drohenden Gefahren ein- 
mütig sich aufraffen und wappnen, treiben sie in den Bürgerkrieg 
hinein, jagen sozialen Phantomen nach, deren Lösung selbst unter 
den denkbar günstigsten Vorbedingungen nur in beschränktem 
Maße und in behutsamster Weise denkbar erscheint, z. Z. aber 
bei der unserem Volke und Land von außen drohenden Todes- 
gefahr unmöglich ist. 

Sollen Revolution und Republik uns nicht dem Selbstmorde 
entgegentreiben und Deutschland bettelarm machen, dann ist es 
allerhöchste Zeit, daß die derzeitigen Machthaber darnach trachten, 
ihre herrschende Stellung in der Regierung nicht als Partei- 
häupter, sondern im Interesse des gesamten Landes wahrzu- 
nehmen. Andernfalls sind und bleiben sie Usurpatoren, ihre 
Herrschaft läuft auf einen Terror hinaus, so gut wie der des 
monarchischen Militarismus, und müßte, bei jeglichem Mangel an 
öffentlicher Ruhe und Ordnung, bei den unausgesetzten Ein- 
griffen in private Rechte, ungleich schlimmer als dieser empfunden 
werden. Noch ist z. Z. die Reaktion nicht auf dem Marsche, 
wohl aber ist sie überall im Entstehen begriffen, indessen schlau 
genug der Revolution und später der Nationalversammlung die 
Ordnung oder Mißordnung der Gesamtlage zu überlassen, um 
nach Konsolidierung der Beziehungen zum Auslande als Retter 
des Inlandes aufzutreten. Dann werden die Herren von heute 
die Reaktion sis Zerstörer des Errungenen anklagen, während 
tatsächlich ihr Mangel an Entschiedenheit die Schuld trägt, ob- 


_ ._ ._wehl- dieRevolution einen großen Vorteil voraus hat. Hat diese 


schon Opfer genug verursacht, so muß eine nochmalige . Um- 
wertung aller politischen und sozialen Verhältnisse wiederum neue 
Opfer veranlassen. Diesen Vorsprung müßte die Revolution schon 
aus rein praktischen Gründen, durch Schaffung beständiger, in 
sich gefestigter Zustände ausnützen. 

Der letzte 29. Dezember hat erkennen lassen, daß auch in 
Berlin, mit Ausnahme weniger Hundert Spartacisten und einiger 
Tausend Mitläufer derselben, die Gesamtbevölkerung sich mit 
aller Energie auf die Seite der derzeitigen Regierung, d. h. der 
Mehrheitssozialisten, stellt, und damit rückhaltlos Partei gegen 
Anarchismus, Plünderung, Mord und Rechtslosigkeit nimmt. 


Es ist nunmehr Sache der derzeitigen Regierung von Ebert, 
Scheidemann und Genossen durch bestimmtes Auftreten strengste 
Ordnung zu schaffen. Jetzt hat die Regierung die Macht dazu — 
wenn sie will! Dann wird die Sozialdemokratie sich auch 
durch die Nationalversammlung eine maßgebende Beteiligung an 
der Regierung und dadurch an der allmählichen Sozialisierung 
zahlreicher Produktionszweige sichern. Wäre der 29. Dezember 
zugunsten der Anarchisten verlaufen, so wäre Deutschland auf 
ewige Zeiten verloren gewesen, so aber besteht die Aussicht, 
daß es nunmehr gegenüber dem Auslande einig auftreten kann 
und die inneren Fragen durch starke Majoritäten geordnet werden. 

Was wir vor dem Zusammentritte der Nationalversammlung 
außer der Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung noch weiter 
erwarten, ist die Befreiung deutscher Gebiete von feindlichen 
Invasionen, sowohl in Oberschlesien wie in Posen und Preußen. 
Deutschland hat das Recht, diese Eindringlinge zu entfernen. 
In den mit der Entente abgeschlossenen Waffenstillstands- 
bedingungen ist weder den Polen noch den Tschechen das Recht 
eingeräumt worden, deutsche Gebiete zu besetzen. 

Man darf wohl auch erwarten, daß die in der Reichshaupt- 
stadt noch akkreditierten, ausländischen Gesandten von der 
jetzigen Regierung über die Konstituierung der deutschen Re- 
publik endlich offiziell in Kenntnis gesetzt werden. Andernfalls 
besteht die Gefahr, daß die Gesandten abreisen. Daß dies auch 
auf die Regelung unserer auswärtigen, wirtschaftlichen Be- 
ziehungen sehr nachteilig wirken müßte, liegt auf der Hand. Es 
ist unverständlich, wie derartige Maßregeln bisher haben unter- 
lassen werden können, 
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Gleichermaßen kann verlangt werden, daß die nunmehr von 
der überwältigenden Mehrheit des Volkes gestützte Regierung 
durchgreifende Maßregeln ergreifen wird, um der Bestechung 
inländischer Parteien durch ausländisches Geld einen Riegel vor- 
zuschieben, indem sie die Empfänger dergl. Hilfsgelder als Landes- 
verräter in Anklagezustand setzen läßt. Wurden diese Gelder 
doch nur gezahlt, um in Deutschland den Bürgerkrieg zu ent- 
fesseln. Ob die Gelder aus Rußland, England oder von der 
Reaktion stammen, ist vollständig gleichgültig. Schon vor dem ° 
29. Dezember meldete die „Sozialistische Korrespondenz“, daß 
im Ruhrrevier der Führer der Spartakusleute, Minster, bereits 
während des ganzen Krieges im Dienst und Sold des Auslandes 
gestanden habe, und daß seine und der Polen Absicht darauf 
hinauslaufe, die Entente durch fortgesetzte Unruhen zu zwingen, - 
im Kohlenrevier einzumarschieren. Ausländer, gleichviel welcher 
Nationalität, die derartigen Verrat betreiben, müssen gebändigt 
werden. Es wäre eine Schande, wenn Deutschland dergleichen 
Uebergriffe dulden würde. Sind das die „silbernen Kugeln“, 
von denen bereits Lord Kitchener äußerte, daß sie den Krieg 
entscheiden würden? Sind diese englischen Kugeln bereits vor 
der Revolution bei uns eingeschlagen, an oder hinter der Front 
in. der Flotte, in den politischen Konventikeln oder auch bei 
den großen Unbekannten, von deren Seite die verhängnisvollen 
ersten Schüsse fielen oder die gefälschten Depeschen ausgegeben 
wurden, welche blutige Straßenkämpfe zur Folge hatten?! 


Deutschland darf nicht wie ein hilfloses Wrack treiben. Ohne 
eine starke Regierung wird Deutschland zum geographischen 
Begriff, ein Fußball, an dem jeder Ausländer mit Wonne un- 
gestraft seine Stiefel wetzen darf. Ohne eine starke Regierung 
wiederholt sich der Bürgerkrieg, womöglich unterstützt vm 
Auslande, welches das größte Interesse daran hat, uns auf diese 
Weise zu verderben. Oder aber es kommt die Reaktion mitdm 
„Retter“, welcher den Rat der Fünfhundert auseinandersprengt. 
Dann lebt das Säbelregiment neu auf, und dann... ja 
was dann?! Se he 


Die derzeitige Regierung und ebenso die von der Nation | 
versammlung endgültig gewählte, : Pe 


Br 


kann uns keine: 
bringen, wenn nicht beide mit Kraft und Energie 50 c 
Innern wie nach Außen, auftreten. Das kann ei 
nur dann, wenn sie fortgesetzt durch ein einiges 
wird. Nur unter dieser Voraussetzung vermag 
für Deutschlands Wiedergeburt eine gesunde Grundlage 
schaffen zu werden. en 


Pr 


Europa. 


Wie gestaltet sich unser Außenhandel 
mit bezug auf Arbeit, Kapital und Unternehmer? 
Dr. R. Jannasch. 


1.ArbeitundKapital. 


Mit der seit Jahrzehnten fortschreitenden Industrialisierung 
Deutschlands mußte notwendiger Weise der Verbrauch an Nähr- 
und Rohstoffen aller Art zunehmen, und soweit wir dieselben 
nicht selbst im Inlande erzeugen konnten, waren wir genötigt 
sie einzuführen. Die beigefügten Zahlen lassen die beträchtliche 
Zunahme in der Einfuhr einiger der wichtigsten Nähr- und Roh- 
stoffe erkennen.*) Wir verarbeiteten dieselben nicht nur für 
die Bedürfnisse des inländischen Marktes, dessen Volkszahl 1870 
bis 1913 von rund 40 Millionen auf ca. 68 Millionen gestiegen war, 
sondern zugleich für den Export. Durch die vermehrte Pro- 
duktion für den gesteigerten Bedarf des Inlandes waren die 
Generalunkosten für die Herstellung der einzelnen Waren ge- x 


ringer geworden, so daß deren Konkurrenz auf dem Weltmarkte = 
immer erfolgreicher einsetzte, was wiederum günstig auf die 5 
weitere Entwickelung der heimischen Produktionsbedingungen 
wirkte, sowie auch die mannigfaltigere Ausgestaltung der vom ® 
Weltmarkte verlangten Qualitäten, insbesondere bezüglich der = 
Formen und Farben, zur Folge hatte. Alle diese Umstände = 
trugen dazu bei, die Nachfrage nach den deutschen Waren zu $ 
{ a 
_—e > 
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steigern, so daß ihre Austauschfähigkeit zur Deckung und Zahlung 
der Einfuhrwerte ausreichte. Das tritt auch beim Vergleich der 
Gesamtbeträge der Ein- und Ausfuhrziffern in die Erscheinung, 
wenngleich auf diese Gestaltung der Warenbilanz auch noch 
andere Faktoren von Einfluß waren, von deren Erörterung hier 
abgesehen werden kann. Daß — wenn irgend es ging — die 
Ausfuhr bestrebt war, sich immer mehr nach den Ländern zu 
ziehen, aus welchen die Einfuhren zunahmen, ist leicht erklärlich, 
denn mit jedem Umweg im Handel und Verkehr durch dritte 
Hand mußte die Triebkraft unserer Ausfuhr abnehmen, ganz 
abgesehen von den Vorteilen, welche durch die günstigen Rück- 
frachten entstanden, die sich durch den beiderseitigen Tausch- 
verkehr ausbildeten. 
Es werteten Ein- und Ausfuhr in Millionen M (ohne Edelmetalle) 


Einfuhr Ausfuhr 
1890 4145,5 3326,5 
1900 5801,7 4556,9 
1910 8I934,1 7474,7 
1913 10 770,3 10 096,5 


Jetzt haben wir diese Materialien noch nötiger als vordem. 
Durch den Krieg sind nicht nur alle Vorräte zerstört und auf- 
gebraucht, sondern wir haben seit August 1914 keine dieser 
Waren einführen können. Das gilt insbesondere von den Textil- 
fasern, zahlreichen Metallen und Nahrungsmitteln jeder Art. 
Wenn wir in diesen und verwandten Artikeln vor dem Kriege, 
d. h. in einer Zeit, in welcher wir immer noch über größere 
oder kleinere Lagervorräte verfügten, für rund 10 Milliarden M 
einführten, so müssen wir jetzt mindestens 50 pÜt. mehr einzu- 
führen trachten, um uns neben deren sofortigen Verarbeitung 
durch Reservebestände vor Störungen in der Zufuhr, Preis- 
schwankungen usf. zu sichern. Das dürfte im Hinblick auf die 
ausländische Spekulation, namentlich der Engländer und Nord- 
amerikaner, durch welche diese Artikel festgehalten oder im 
Preise in die Höhe getrieben werden, sehr erschwert sein. 

Die Werte dieser Zufuhren müssen gedeckt werden. Ge- 
nügende Geldmengen stehen uns nicht zur Verfügung, ebenso- 
wenig — mit geringen Ausnahmen — Guthaben im Auslande, 
welche in den Ländern und Kolonien der Entente eingezogen 
wurden, und in den neutralen Gebieten zu gering sind, um 
unseren Ansprüchen auch nur einigermaßen zu genügen. Unsere 
Valuta ist in gefahrdrohender Weise entwertet, und wird es bei 
Fortdauer der inneren Unruhen wie der vor dem Friedensschluß 
herrschenden Unsicherheit, eingeschränkter Arbeitszeit und Tätig- 
keit, immer mehr sein. Dazu der andauernde Zinsendienst für 
die Kriegsanleihen, die in Aussicht stehenden Kriegsentschä- 
digungen, die Versorgung der Invaliden, die wirtschaftlich un- 
produktiven Aufwendungen für die Revolution usf. Die unab- 
weisbare Folge einer ungesunden Valuta muß in noch erhöhterem 
Maße als sonst das Bestreben vermehren, die Einfuhr durch die 
Ausfuhr von Fabrikaten und Rohstoffen zu bezahlen. Zu den 
letzteren gehören in erster Linie Kohle, Kali, Phosphate, Salz, 
gewisse Erze und dergl., zu den ersteren Chemikalien, Farben, 
Maschinen, Eisen- und Stahlwaren, Eisenbahnmaterial, Zement, 
Erden, Fabrikate aus Erden und Ton usf., für welche wir die 
Rohstoffe im Lande haben. Für zahlreiche, ja für fast alle diese 
Waren ist auch ein sehr starker Bedarf im Inlande vorhanden, 
denn während 54 Kriegsmonaten konnten weder die verbrauchten 
Bestände in Haus und Hof, noch die Bestände der geräumten 
Warenlager ersetzt werden. Gleichwohl wird die Deckung 
dieser heimischen Bedürfnisse nur sehr all- 
mählich stattfinden können, weil für unsere Existenz 
die ausländischen Roh- und Nährstoffe noch ungleich wichtiger 
sind als zahlreiche heimische Fabrikate, sofern diese nicht 
wiederum unbedingt zur Produktion von Exportwaren dienen, 
wie u. a. gewisse Maschinen und dergl. Wie anders sollen wir 
denn Getreide, Mehl usw. bezahlen? Mithin muß der ganze 
Arbeits- und Produktionsprozeß zunächst auf die Herstellung von 
Exportwaren zugerichtet werden. Ebenso stehen auch alle 
handels- und verkehrspolitischen Maßregeln im Zeichen des 
Außenhandels, ohne den wir darben und hungern müssen. 

Ein Export ist aber nur dann möglich, wenn er zu kon- 
kurrenzfähigen Preisen erfolgen kann. Diese werden beträchtlich 
durch die Zinsen, Steuern und Kriegslasten aller Art, die noch 
längere Zeit andauernden hohen Nahrungsmittelpreise und ganz 
besonders durch die willkürlichen phantastischen Arbeitslöhne 
erschwert. Dem erhöhten Lohne muß auch eine entsprechend 
gesteigerte Arbeitsleistung entsprechen, wenn der Preis der 
Waren nicht gesteigert werden kann, was wegen der aus- 
ländischen Konkurrenz auf dem Weltmarkte nur schwer möglich 
ist. Wenn daher bei verringerter Arbeitszeit der Tagelohn in den 
Kohlenwerken M 25 beträgt, so ist ebensowenig an eine Ausfuhr 
von Kohle wie an den Export von Fabrikaten zu denken, welche 


der Kohle zur Herstellung bedürfen. Bei welchen Fabrikaten 
aber wäre das nicht der Fall, seien es Eisen- und Stahlwaren, 
Textilwaren oder Erzeugnisse der Industrie der Steine und 
Erden usf.? An Zinsen kann nicht gespart werden, denn das 
Kapital wird infolge der durch den Krieg veranlaßten Wert- 
vernichtungen sowie wegen zunehmender allgemeiner Nachfrage 
für die Herstellung der überall begehrten Friedenswaren fort- 
gesetzt teurer, würde es nun von uns im In- oder Auslande ge- 
liehen. Mithin liegt der Zwang vor, von einer hohen Risiko- 
prämie und somit von der Bildung hoher Reservefonds 
abzusehen. Auch der Unternehmerlohn muß aufein 
Minimum reduziert, der Arbeitslohn auf ge- 
ringere Beträge herabgesetzt werden. Geschieht 
das nicht, dann ist die Ware nicht exportfähig, und auf den 
Bezug der durchaus notwendigen ausländischen Nähr- und Roh- 
stoffe muß verzichtet werden. 

Solange diese in durchaus ungenügenden Mengen vorhanden 
sind, müssen sie teuer bleiben. Wie soll dann der Arbeiter mit 
einem geringen Lohn leben? Um so mehr Veranlassung, 
zunächst billigere Nährstoffe durch vermehrten Import derselben 
zu schaffen! Hierbei muß der Staat dem legitimen Handel jede 
mögliche Beihilfe leisten, insbesondere durch Beseitigung der 
Verkehrsschwierigkeiten sowie durch Beschaffung flüssiger Mittel. 
Letzteres erscheint besonders schwierig, da sich das Reich der 
Entente gegenüber verpflichtet hat, seine Goldbestände vorläufig 
intakt zu erhalten. Somit muß zur Aufnahme ausländischer 
Kredite geschritten werden, die man eher dem privaten Handel, 
schwerlich aber dem Reiche — schon wegen der ungeordneten 
staatlichen Verhältnisse — zugestehen wird. Auch hieraus 
ergibt sich die Notwendigkeit der schleunigsten Einberufung der 
Nationalversammlung, und der sicheren Fundierung derselben, 
um so mehr, als die Gegner weder mit der Regierung vom 9. No- 
vember v. J., noch mit den Arbeiter-, Soldaten- und Vollzugsräten 
unterhandeln wollen. 

Somit ist an eine erfolgreiche, weltmarktfähige Produktion 
erst nach Beschaffung billiger Nährstoffe zu denken, mit der 
dann gleichzeitig die Beschaffung billiger Rohstoffe erfolgt. 
Denn was nützt uns das eine ohne. das andere! Werden die 
Nährstoffe und somit die Arbeit billiger, und es fehlen die Roh- 
stoffe, so mangelt es an Arbeitsgelegenheit, wiewohl Arbeits- 
gelegenheiten für die interne Volkswirtschaft in Hülle und Fülle 
vorliegt. Wir sollen und müssen jetzt aber zunüchst Werte für _. 
den Export schaffen. 

Nur auf dem gedachten Wege — es gibt keinen anderen — 
werden wir unseren Außenhandel wieder aufbauen können, ins- 
besondere mit dem Osten sowie mit Süd- und Zentralamerika, 
Ostasien usf., dagegen ungleich weniger mit den Ententestaaten, 
welche in den nächsten Jahren die Einfuhr deutscher Provenienzen 
hindern werden, falls nicht für deren Bezug der Zwang zu groß 
ist. Diese Uebergangsperiode in unserem Außenhandel wird erst 
endgültig beendet sein, wenn Ein- und Ausfuhrwerte wieder 
einigermaßen bilanzieren. Erst dann werden wir wieder durch 
günstige Handels- und Zahlnngsbilanzen eine solide, festgegründete 
Valuta erhalten und ein kräftig gesundes wirtschaftliches Leben 
haben. Hierbei ist auch eine gleichzeitige normale Entwickelung 
der gesamten internen politischen wie sozialen Verhältnisse eine 
wesentliche Voraussetzung. 

Solange es nicht gelingt, durch den Wert unserer Ausfuhr 
den der Einfuhr zu decken, bleiben wir dem Auslande ver- 
schuldet, da wir sonstige Zahlungsmittel nicht in genügenden 
Mengen haben. Gewährt uns das Ausland Kredite und Zahlungs- 
mittel, so gehören Jahrzehnte dazu, die hohen Zinsen und Amor- 
tisationsquoten aufzubringen! Geld wird daher teurer! Noch 
schlimmer, wenn wir keine Kredite erhalten! Dann käme wieder 
die Zeit, in welcher wir statt Waren Arbeiter exportieren müssen.., 


2. Die Abwanderung der Unternehmer. 

Daß durch eine starke Auswanderung der Arbeiter unsere. 
nationale Produktion und damit unsere Konkurrenzfähigkeit auf“ 
dem Weltmarkte stark geschädigt werden würde, bedarf keiner 
weiteren Darlegung. Noch ungleich nachteiliger aber muß die“ 
Auswanderung der Unternehmer wirken, welche seither den 
deutschen Außenhandel in so erfolgreicher Weise durch ihre 
persönlichen wie geschäftlichen Verbindungen, organisatorischen 
Fähigkeiten, Tatkraft wie Erfahrung gefördert haben. Sie sind 
es in erster Linie, welche durch ihre Verbindungen die im 
feindlichen wie neutralen Auslande lebenden Deutschen als 
Pioniere unseres Außenhandels äußerst geschickt zu verwerten 
verstanden haben. Werden unsere Produktionsbedingungen 
ungünstiger, die Lieferungen unzuverlässiger, unberechenbarer, ’ 
so sind sie in ihrer Tätigkeit gelähmt. Sie werden gezwungen, .. 
sich mit anderen ausländischen Produktions- und Bezugs-. 


4 


Nr. 1—8. 1919. 


EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


quellen in Verbindung zu setzen, und wir können uns versichert 
halten, daß man diesen überaus geschulten Kaufleuten, Ingenieuren, 
Erfindern, Fabrikanten, diese Schöpfer neuer und gangbarer 
Werte — trotz aller Wühlereien und hetzerischen Reden 
feindlicher Staatsmänner wie u. a. Lloyd George, Hoover und 
Mitchel Palmer — mit offenen Armen entgegenkommen, ihnen gern 
die gewünschten Vertretungen anvertrauen, und ihnen ebenso gern 
wie irgend welchen Anderen Kredite einräumen wird. Deutsche 
Export- und Kommissionsfirmen haben für Milliarden von 
Mark deutschen Kapitals im Auslande umgesetzt, und der deutschen 
nationalen Wirtschaft vor dem Kriege für unsere Exporte gleich- 
wertige Rimessen in ausländischen Roh- und Nährstoffen sowie 
Halbfabrikaten zugeführt. Ihre erfolgreiche Tätigkeit braucht 
keineswegs von ihrem deutschen Domizil abhängig zu sein. 
Sie können dasselbe u. a. auch im neutralen Auslande 
wählen, beziehen aus diesem und anderen Ländern ihre Exporte, 
führen ihm auch die Rimessen zu, welche wir dann zu höheren 
Preisen als in den heimischen Häfen und Märkten kaufen 
müssen! Das Ausland wäre direkt töricht, wenn es die ge- 
schäftlichen Kanäle nicht benutzen wollte, die ihnen bis vor die 
Tür, fertig gebaut, zugeführt werden. Nur die Waren werden 
die abgewanderten Unternehmer dann in Deutschland kaufen 
und exportieren, welche ihnen genügende Rechnung lassen. Am 
wenigsten werden sie von den englischen und nordamerikanischen 
Plätzen aus gehindert werden, ihr Geschäft zu betreiben, wo 
sie bereits seit Jahrzehnten Filialen, Agenturen und sonstige 
Verbindungen unterhalten. Was sollte diejenigen Firmen, 
welche in Rio de Janeiro, Buenos Aires, Valparaiso, Guayaquil 
oder auch in Barcelona über Filialen verfügen, verhindern, 
das südamerikanische,a oder von Konstantinopel aus das 
orientalische Geschäft, zu betreiben, und ihren Einkauf wie 
Absatz in den Ländern zu bewirken, wo sie den größten Nutzen 
erwarten? Wenn ihr Standort vordem in Deutschland war, so 
war dies durch die günstigen Einkaufs- und Absatzbedingungen, 
durch die große Leistungsfähigkeit der deutschen Exportindustrie 
und durch die Zahlungsfähigkeit des deutschen Marktes be- 
gründet. Fallen diese Bedingungen weg, so müssen sich 
diese belebenden Elemente nach den Plätzen und Ländern ver- 
ziehen, wo sie günstigere Bedingungen vorfinden. Andere Ge- 
setze läßt sich der so flüssige und leicht bewegliche Handel nun 
einmal nicht vorschreiben! 


Bieiben wir bei dem Hinweis auf Südamerikal Der Ham’ 
burger Exporteur, welcher seine in Deutschland, der Schweiz, 
Belgien, England oder Nordamerika gekauften Waren nach Rio 
de Janeiro und Santos bisher an seine dortigen Filialen sandte, 
exportierte von dort ganze Schiffsladungen Kaffee nach New 
York, London, Antwerpen, Hamburg, je nachdem er glaubte, an 
dem einen oder anderen Platze größeren Vorteil zu finden. 
Genau so wird er künftig den Import nach Brasilien wie den 
Export von dort organisieren, nur mit dem Unterschiede, daß er 
die Zentralleitung von Hamburg nach Antwerpen, Rotterdam, 
London oder Rio verlegt hat. Ebenso werden die Hamburger 
und Bremer Firmen verfahren, welche Häute, Talg, Wolle, 
Gummi, Drogen, Manganerze, Kakao, Tabak usw. aus Süd- 
amerika ausführen. Daß derartige Frontveränderungen mit Zeit- 
und Geldverlusten, mit materiellen wie geschäftlichen Opfern 
verbunden sind, ist sicher. Aber diese werden schließlich über- 
wunden, und durch geschäftliche wie persönliche Freiheit der 
Bewegung wettgemacht werden. 

Die Industriellen sind ungleich weniger beweglich. 
Sie sind an bestimmte Produktionsstätten gebunden, wo Kohle, 
Eisen, Erden und andere Rohstoffe sowie Arbeitslöhne billig 
sind, günstige Frachtgelegenheiten an Flüssen, Häfen usw. vor- 


liegen. Indessen hatten doch auch zahlreiche deutsche In- 
dustrielle — sie gehörten nicht zu den wenigst unternehmungs- 
lustigen — längst vor dem Kriege, veranlaßt durch die Zeit- 


verhältnisse oder angelockt durch günstige Produktions- und 
Absatzverhältnisse, Filialen im Auslande angelegt, in die sie all- 
mählich den Schwerpunkt ihrer Geschäftstätigkeit verlegen 
können, wenn die deutschen sozialen Verhältnisse ihnen die Existenz 
unmöglich machen. 

Erleichtert wird der Wechsel der industriellen Standorte 
durch Einführung verbesserter oder neuer Verfahren, sei es für 
Gewinnung oder Steigerung von Kraft, Ersatz des mechanischen 
durch den chemischen Produktionsprozeß, durch neuentdeckta 
oder verwertbar befundene Rohstoffe und dergl. mehr. Die 
Wirkung der Abwanderung drückt auf Deutschlands Produk- 
tion wie Konsumtion. Auf die Produktion, weil der durch die 
Verlegung der Zentrale erzielte Gewinn dem Auslande zufließt, 
und die in Deutschland verringerte Produktion die Waren ver- 
teuert und ihre Exportfähigkeit schwächt. Wird weniger expor- 


tiert, so muß auch der Rimessenverkehr in den Waren abnehmen, 
durch welche die Exporte gedeckt werden. Naturgemäß leidet. 
durch die Abnahme der Aus- wie Rückfrachten auch die Schiffahrt, 
und damit der erleichterte Mitbewerb auf den ausländischen 
Märkten. Die Frachtraten müssen steigen, wenn von den Ver- 
frachtern Abschlüsse für kleinere statt größere Gütermengen 
gemacht werden usf. Die weitere Rückwirkung auf Schiffbau, 
Spedition, Bankverkehr usw. kann nicht ausbleiben. Alle unsere 
mit großen Opfern geschaffenen deutschen Märkte für Kaffee, 
Gerbstoffe, Baumwolle, Wolle, Eisen usf. werden unter diesen 
Einflüssen zurückgehen, unsere große Leipziger Messe an Anzie- 
hungskraft einbüßen, die ins Riesenhafte wachsenden Steuern 
und Lasten werden — bei gleichzeitigem Rückgange des Umsatzes 
und speziell des uns billige Nähr- und Rohstoffe sichernden 
Außenhandels — ihre niederdrückende Wirkung auch auf die Kon- 
sumtion nicht verfehlen. Die Sozialisierung, d. h. die Umge- 
staltung aller wirtschaftlichen Zustände während der jetzigen 
Weltkrise konnte zu ungeeigneterer Zeit nicht kommen, und kann 
einen gewalttätigen Charakter nicht vermeiden. Schon in normaler 
Zeit und selbst unter den günstigsten Verhältnissen müßte sie 
mit der größten Vorsicht und Ruhe betrieben werden, jetzt aber 
kann zu schnelles Tempo für uns ruinös wirken. 

Wie mit den kaufmännischen und industriellen Unternehmern, 
so verhält es sich mit den Vertretern jeder Art geistiger Tätig- 
keit in allen Unternehmungszweigen. Es ist selbstverständlich, . 
daß die Unternehmer ihr persönliches Kapital so hoch wie irgend 
möglich zu verwerten suchen. Dazu noch der Umstand, daß: 
hervorragende und führende Geister, energische Charaktere, wie. 
überhaupt alle geistigen Vorkämpfer, 
iu bürokratische Schemata einzwängen lassen. Talent und! 
Genie verlangen und schaffen sich freie Bahn zur Entlastung; 
sowie Selbstbestimmung ihrer Kräfte, die mit elementarer: 
Gewalt sich geltend machen, und jeden aktiven wie passiven 
Druck zu sprengen trachten. Sie werden überall draußen in der 
Welt Kapital finden, welches sich mit ihnen verbündet, gegebenen- 
falls auch mit ihnen aus der gemeinsamen Heimat auswandert. 
Kapital läßt sich durch Intelligenz und Arbeit mit der Zeit 


ersetzen, wenn aber die Intelligenz auswandert, dann können 


weder Kapital noch Arbeit befruchtet werden, und zurück bleibt 
wirtschaftliche Einöde. 


festhält. 


Solche und ähnliche Erwägungen wie die vorstehenden sind 


es gewesen, welche das Mitglied der revolutionären Regierung, 
Herrn Haase, veranlaßt haben (am 12. Dezember 1918) hervor- 
zuheben, daß man nicht daran denken könne, den deutschen 
Außenhandel zu sozialisieren, d. h. zu reglementieren, daß es 
auch nicht angehe, die Intelligenz zu unterdrücken. Geistige 
Arbeit müsse auch in den sozialisierten Betrieben durch hohe 
Gehalte belohnt werden. 

Letzteres aber ist nicht das Entscheidende! Die damit zu 
verbindende Freiheit und Unabhängigkeit ist nicht nur gleich- 
wertig, sondern ungleich mehr wert. Wenn die Unternehmer, 
Organisatoren, Erfinder usf. von Arbeiter-, Soldaten- und Voll- 
zugsräten kontrolliert werden sollen, so ist dies auf die Dauer 
unerträglich, wirkt schlimmer als der unausstehlichste Bürokra- 
tismus mit seiner Schablone, seinem ebenso trivialen wie tyran- 
nischen Schematismus und der Laune beschränkter Vorge- 
setzter. — — 

* r * 

Gemäß den sub 1und 2 vorstehenden Ausführungen ist mit allen» 
Mitteln die gleichzeitige Einfuhr von Nähr- und Rohstoffen zu: 
fördern, damit durch letztere unsere Ausfuhr gesteigert und durch: 
Fabrikate die Importe bezahlt werden können. — Durch erheb- 
liche Beschränkung der Riesengewinne des Unternehmer- und 
Arbeitslohns sowie des Mehrwerts (Reingewinn), ist die Produk- 
tion und somit der Export zu fördern, damit Nahrungsmittel billiger 
werden. — Diese Bestrebungen sind durch auswärtige, pri- 
vate Kredite zu fördern. — Reich und Staat haben den Ver- 
kehr insbesondere der Massengüter zu begünstigen. (Wasser- 
verkehr!). — Die Sozialisierung ist nur unter größter Vorsicht, 
innerhalb der dazu geeigneten Betriebe und Geschäftsarten zu 
bewirken, und die Beschränkung der wirtschaftlichen Unabhängig- 
keit wie Selbständigkeit der Unternehmer zu vermeiden; vielmehr 
ist die Gewinnbeteiligung des Staates — etwa in Gestalt hoher 
Steuern — der Sozialisıerung vorzuziehen. 

Verlangen die Arbeiter zu hohe Löhne, sodaß Unternehmer 
und Kapital dauernd mit Verlust arbeiten, so würden Unter- 
nehmer und Kapital es vorziehen, den Betrieb ganz eingehen zu 
lassen, oder dem Staaie zur Verfügung zu stellen. 


ihre Tätigkeit nicht; 


Intelligenz an der Abwanderung u 
hindern, ist unmöglich, auch wenn man die Leiber ihrer Träger 


Der Staat 
-- zumal in seiner heutigen Finanzlage — ist gleichfalls außer 
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Stande, dauernde Zubußen zu gewähren, selbst dann nicht, wenn 
der Unternehmer seine Mitarbeiterschaft gewährt. Der Bankerott 
wird unvermeidbar, und die Folgen müssen auf den Arbeiter 
zurückfallen. Genau so verhält es sich in den verstaatlichten 
Betrieben, wenn die Löhne ohne jede Rücksicht auf die finan- 
ziellen Ergebnisse gesteigert werden. Dieser Mangel an Rück- 
sicht ist es aber, welcher die Arbeiter zumeist beherrscht, wie 
u. a. die Lohnforderungen der Bergarbeiter erkennen lassen. 
Für die soziale, politische wie ethische Bedeutung der Sozia- 
lisierung ist nur wenig Verständnis vorhanden! Die sozialistischen 
Führer sprechen diese Befürchtung selbst in den Worten aus, 
ran Fr Revolution nicht nur in einer Lohnbewegung auslaufen 
ürle 

Wird diesen Forderungen nicht Rechnung getragen, so 
ist die weitere Verschuldung von Reich, Staat und Gesell- 
schaft und damit der wirtschaftliche Zusammenbruch der 
Nation unvermeidlich. Derselbe würde im Falle der Sozialisierung 
«durch Abwanderung der Unternehmer, des Kapitals wie Arbeit 
‚eingeleitet werden. — Damit wäre das von den Feinden er- 
strebte Ziel unter unserer eigenen Mitarbeit erreicht, und Deutsch- 
land auf den Stand eines bankerotten Agrarstaates auf ca. 70 — 
80 Jahre in seiner Entwickelung zurückgeschraubt. Die an- 
maßende Drohung von Lord Goschen zu Anfang des Krieges 
wäre erfüllt. 

Zur Lage in Spanien. 

Die plötzliche politische Umwälzung in Deutschland ist auch 
im Auslande nicht ohne ernste Folgen geblieben. So hat sie in 
Spanien eine schwerwiegende Bewegung hervorgerufen, die zu- 
nächst in einer bedenklichen Ministerkrise und in einer Neu- 
orientierung bezüglich des zwischenstaatlichen Verhältnisses 
‚zwischen diesen beiden Ländern ihren Ausdruck gefunden hat. 

Die Hoffnung, die wir so lange während des Weltkrieges 
‚gehegt haben, daß wenigstens Spanien uns seine wertvolle wohl- 
wollende Neutralität bewähren würde, ist zuschanden geworden. 
Diese wurde dort so lange erhalten, als man sicher glauben 
«durfte, Deutschland würde aus diesem Völkerringen siegreich 
‚hervorgehen, und Spanien helfen, seine Sonderziele zu erreichen 
‚und wenigstens die für diese Macht so wichtige Gibraltarfrage 
befriedigend zu lösen. Zwar hatten Frankreich und England 
alles aufgeboten, um Spanien von uns abzuwenden, und zu 
diesem Zwecke den voraussichtlichen ungünstigen Endausgang 
des unseligen Krieges vorgespiegelt, aber bis in den September 
1918 hatte die spanische Regierung daran nicht glauben mögen. 
Seitdem aber ließen die spärlichen hierher gelangten Nachrichten 
erkennen, daß sich dort ein Umschwung in der politischen An- 
schauung vorbereitete und daß die Stellung des uns dauernd 
günstig gesinnten Ministerpräsidenten Maura erschüttert war. 
Die liberalen, demokratischen und republikanischen Mitglieder 
der Koalitionsregierung gewannen offenbar, ebenso wie die 
Liberalen und republikanischen Parteien, immer mehr das Ueber- 
gewicht. Die öffentliche Meinung ist wohl immer erfolgreicher 
durch die von unseren Gegnern gewonnene Presse in entente- 
freundlichem Sinne bearbeitet worden, da England, Frankreich 
und Nordamerika es an den riesigsten Geldmitteln nicht fehlen 
ließen, sie für sich und die Sache der Entente zu gewinnen und 
zu beeinflussen. Trotz alledem suchte sich Maura zu halten. 
Was denn nun eigentlich die Krise herbeigeführt, wie sie sich 
abgespielt hat, welche äußeren Umstände dafür benutzt wurden, 
darüber fehlen uns noch alle genaueren Nachrichten. Die 
unerwartete Kunde von der Abberufung des langjährigen 
Spanischen Botschafters in Berlin Polo de Bernab& und die 


Ernennung eines neuen Vertreters, von dem bekannt war, daß 
er nicht deutschfreundlich gesinnt war, ließ zuerst deutlich er- 
kennen und befürchten, was dann wirklich eingetreten ist. 
Northecliffes propagandistischer Pressefeldzug, unterstützt von 
den von ihm gekauften und beeinflußten spanischen Zeitungen, 
die Wühlarbeit des Grafen Romanones und seiner Vertrauens- 
männer übten weiter ihre Wirkung und bereiteten den Sturz 
des Kabinetts Maura vor, der hier nun nicht mehr überraschen 
konnte. Bald folgte darauf die Nachricht, daß Graf Romanones, 
der Freund der Machthaber in Frankreich, mit der Bildung 
eines neuen Ministeriums beauftragt worden sei. Wie das neue 
Kabinett zusammengesetzt ist, wissen wir im einzelnen auch 
noch nicht. Darauf kommt es auch bei der bekannten politischen 
Bedeutung des Grafen Romanones garnicht an. Denn wenn er 
auch nach seinem Sturz am 19ten April 1917 so erbittert war, 
daß er sich ganz aus dem politischen Leben zurückziehen wollte 
und den Vorsitz in der liberalen Partei niederlegte, so hat er 
doch seitdem nicht weniger unermüdlich gegen die Neutralität 
und die Deutschfreundlichkeit gearbeitet und in dem letzten 
Kabinett auch schon wieder seinen vollen mächtigen Einfluß 


geltend gemacht. Wie weit der jetzt geht, erhellt aus den An- 
deutungen, daß sich die gemäßigt Konservativen ihm angeschlossen 
haben und jedenfalls auch in seinem Kabinett vertreten sind, 
sowie daß der frühere Präsident Maura jetzt den Vorsitz in dem 
Ausschuss für die Vorbereitung des Eintritts Spaniens in den 
Völkerbund übernommen hat. Der Name von Romanones bedeutet 
also, daß sein politisches Programm nun in vollstem Maße zur 
Geltung gelangt ist, und daß Spanien somit aus der Reihe der 
wenigen uns noch etwas freundlich gesinnten neutralen Staaten 
jetzt auch ausgeschieden ist. Der bald nach seinem Regierungs- 
antritt bekundete Wunsch — der zuerst in dem Ententeblatt: 
El Sol, dem Organ von Romanones, verlautbart wurde, daß unser 
bisheriger Botschafter in Madrid: Prinz von Ratibor und Corvey 
abberufen werden möge und mit ihm auch der Legationssekretär 
von Stohrer, der Militärattach& Kalle, der Marineattachd Kapitän- 
Leutnant Stephan und der Marine-Intendanturrat Grimm, lassen 
keinen weiteren Zweifel an den von Rachsucht belebten Ge- 
sinnungen des Ministerpräsidenten. 

Als Grund für diese Kundgebung wurde angeführt, daß 
Graf Ratibor und die genannten anderen Mitglieder der deutschen 
Botschaft sich der Spionage verdächtig gemacht haben. Daß 
dieser Grund nur ein verleumderischer Vorwand ist, wie solcher 
gegen alle Deutschen in Spanien geltend gemacht worden ist, 
steht wohl außer Zweifel. Graf Ratibor ist dem jetzigen Minister- 
präsidenten unbequem geworden. Die von Romanones veranlaßten 
Ausstreuungen, daß die spanische Neutralität auch fernerhin ge- 
wahrt werden würde, kann über die wirkliche politische Sachlage 
in Spanien und über die Bestrebungen und Wünsche der jetzigen 
Regierung Niemand täuschen. Dieser Satz ist zu billig, als daß 
er jetzt noch irgend welchen Wert haben könnte. Von Neu- 
tralität oder ihrem Aufgeben kann jetzt nicht mehr die Rede 
sein. Der ungewöhnliche ehrenvolle private Empfang des neuen 
französischen Botschafters durch den König, die Ernennung des 
Grafen Romanones zum Ministerpräsidenten und die besonderen 
Ehren, die diesem seitens des Königs bei seiner Abreise nach 
Paris am 18. Dezember erwiesen wurden, sprachen zu deutlich, 
um noch irgend welchen Zweifel an dem Umschwung der Ge- 
sinnungen in den höchsten regierenden Kreisen gegenüber Deutsch- 
land aufkommen zu lassen. Spanien hat sich auf die Seite der 
Eutente gestellt, um von dieser, die nun Herrin der Weltlage 
ist, bei dem Frieden, den unsere Gegner uns aufzwingen wollen, 
für sich soviel zu erreichen, als nur möglich ist. Die Gibraltar- 
frage wird dabei eine wichtige Rolle spielen. Hauptsächlich aber 
wird Gibraltar vielleicht als Tauschobjekt bei der Regelung der 
marokkanischen Angelegenheiten in Betracht kommen. Die Ver- 
sprechen, die in dieser Hinsicht den Spaniern in der Entente- 
presse gemacht werden, dürften aber Spanien schwerlich vor 
ernsten Enttäuschungen bewahren. Es wird zur Belohnung für 
seinen Umfall zunächst wohl — auf dem Papier — einige schein- 
bare Kompensationen erhalten, und nachher erkennen, daß es in 
eine Falle gelockt worden ist. Sobald der Friede zwischen der 
Entente und Deutschland geschlossen ist, wird es die Treulosig- 
keit seiner jetzigen Freunde bald genug zu seinem Schaden eben- 
so gründlich erfahren, wie in so vielen früheren Fällen, über die 
seine bedeutendsten Staatsmänner und Geschichtsforscher sich 
stets zu beklagen gehabt haben. 

Am 22. Dezember hat Romanones in Paris eine lange Be- 
sprechung mit Wilson gehabt und in ihr, wie in denen mit 
Clömenceau, Pichon, Poincar& und seinen sonstigen Freunden 
jedenfalls kräftig für Spaniens Interessen gewirkt. Durch die 
Veröffentlichungen mehrerer französischer Blätter, deren Vertreter 
er empfing, ist auch manches aus seinen Ausführungen bekannt 
geworden. Wichtig ist in dieser Hinsicht der Hinweis auf die 
Unruhen in Katalonien und in anderen Teilen des Landes. Leb- 
haft bedauerte er auch, daß in den Häfen Spaniens deutsche 
Schiffe mit einem Gehalt von 445000 t untätig liegen, während 
das Land ein Fünftel seiner Handelsflotte durch den U-Bootkrieg 
verloren hat! Er betonte ferner, daß Spanien, das gewissermaßen 
einer Insel gliche, darauf dringen müsse, an dem Friedensschluß 
und an der Regelung des See- und Handelsverkehrs teilzunehmen, 
für den es sich durch die gesteigerte Schiffsbautätigkeit der 
beiden letzten Jahre — es sollen Schiffe mit einem Gehalt von 
180 000 t teils fertig, teils im Bau sein — bereits eifrig vor- 
bereite. Eine weitere Isolierung sei für Spanien nicht möglich, 
es müsse suchen, gute Beziehungen zu den Alliierten zu gewinnen, 
und er werde dafür in der nächsten Oortestagung eintreten. 

Ob der Thron Alfonsos XIII. durch die jetzige Wendung 
der Dinge größere Sicherung erfahren wird als bisher, erscheint 
recht zweifelhaft. Bei der ultra-demokratischen und republi- 
kanischen Strömung, die nun durch die ganze Welt geht, ist es 
fraglich, ob die monarchische Verfassungsform sich noch lange 
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in Spanien wird halten können trotz der Unterstützung, die ihr 
die Krone von Groß-Britannien vorläufig wohl gewähren wird. 
Sehr gefestigt ist sie sicherlich nicht. Die inneren Verhältnisse 
des Landes haben mit dem Sturz der Königin Isabella 1868 
keineswegs eine große Zuverlässigkeit erlangt. Die beständigen 
Verfassungskämpfe, die Entwickelung des vielgestaltigen Partei- 
wesens seit jener Zeit haben keine Gewähr auf dauernden Bestand 
der 1874 wieder eingesetzten monarchischen Verfassungsform 
geschaffen. Dagegen sind die extremen liberalen und republi- 
kanischen Strömungen im Volke stetig stärker geworden, und 
wiederholt hat der Thron Spaniens in den verflossenen fünf 
Jahrzehnten sehr stark geschwankt. In Zukunft vollends dürfte 
seine Lage sich schwerlich bessern, selbst wenn der König noch 
so weitgehende Zugeständnisse an die Demokratie macht, wie er 
sich jetzt den Anschein gibt, sie bewilligen zu wollen. Tat- 
sächlich sind in Barcelona und Katalonien, aber auch in den 
baskischen Provinzen und im besonderen in Bilbao in den letzten 
vierzehn Tagen sehr ernste Unruhen ausgebrochen. Auch aus 
anderen Teilen des Landes kommen Nachrichten von politischen 
starken Bewegungen, und es ist äußerst bemerkenswert, daß in 
Cadiz ein englisches Kriegsgeschwader eingetroffen ist, von dem 
es heißt, daß es zum Schutz der königlichen Familie und zur 
Erhaltung der öffentlichen Ordnung dienen soll. Daß derartige 
Nachrichten in der Tagespresse erscheinen und besprochen werden, 
ist jedenfalls nicht unbeachtet zu lassen. 

Die augenblicklich ganz ungewöhnlich günstige Finanzlage 
des Landes kann auch nicht über die Gefahren hinwegtäuschen, 
denen Spanien entgegengeht. Sie ist die Folge der — jetzt 
bereits vorübergegangenen — günstigen Gewinnmöglichkeiten, 
die der Krieg darbot. Es würde einer Wirtschafts- und Finanz- 
politik von äußerster Klugheit und Umsicht bedürfen, um dem 
Lande diese günstige Finanzlage zu erhalten. Dazu fehlt es 
aber, wie uns scheint, an den geeigneten leitenden Persönlich- 
keiten, wie an Weitblick und an den sicheren wirtschaftlichen 
Grundlagen im Innern. Große wirtschaftliche Fähigkeiten gehen 
den Spaniern überhaupt ab, das beweist die Geschichte des 
Landes während der verflossenen 4 Jahrhunderte. Sobald die 
Hochflut des Gewinns, den die Lieferanten von Kriegsmaterial 
und die Wucherpreise der Großkaufleute und Reeder erzeugt 
baben, vorüber ist, sobald diese großen Gewinne verbraucht 
sind, wird ein wirtschaftlicher Notstand eintreten, der leicht 
verhängnisvoll_werden.kann und den zu überwinden der Kauf- 
mannstand wie die Industrie die größte Mühe haben werden. 
Der starke Goldstrom von England, Frankreich und Amerika 
wird nach dem Kriegsschluß auch aufhören. Die Ententemächte 
werden garnicht daran denken, Spanien, seiner schönen Augen 
willen, in einer Großmannssucht zu bestärken, zu der sein Volk 
und seine Regierungen nur zu leicht neigen, und vollends jetzt, 
im. Vertrauen auf die günstigen Finanzen. Die großen Einnahmen 
und Gewinne der letzten Jahre sind auch nicht der ungewöhn- 
lichen größeren Entfaltung des Gewerbebetriebes und dem ent- 
sprechenden bedeutendem Wachstum der Arbeiterschaft zuzu- 
schreiben, sondern — wie bereits die statistischen Mitteilungen 
von 1917 und 1918 beweisen — hauptsächlich nur der riesigen 
wucherhaften Preissteigerung für alle Waren, die das — neutrale 
Spanien so bereitwillig unseren Gegnern geliefert hat. Dafür 
werden England und namentlich Amerika sich rächen, indem sie 
für ihre Einfuhrartikel nach Spanien entsprechend höhere Preise 
verlangen, als sie früher gefordert haben, um ihr gutes Gold, 
das sie hingeben mußten, wieder vollständig, womöglich noch 
mit Zinsen, aus Spanien herauszuziehen. Aeußerst beachtens- 
wert ist es übrigens, daß schon jetzt der Pesetakurs — der vor 
einem halben Jahr einen nie erreichten Hochstand aufwies — 
bereits sehr stark gesunken ist. 

. Ob also Spanien die erträumten und erhofften großen Vor- 
teile erzielen und lange genießen wird, die es von seinem An- 
schluß an die Entente erwartet, und die ihm Romanones und 
seine (Gefolgschaft sowie die von England, Frankreich und 
Amerika so reichlich unterstützte Presse vorgespiegelt haben, 
das bleibt abzuwarten, und wir glauben, daß die Ernüchterung 
nicht lange auf sich warten lassen wird. 

Für den Augenblick droht aber Spanien im Innern eine Ge- 
fahr, die, wenn der Schein nicht trügt, möglicherweise sehr 
erusten Charakter annehmen kann. 

Aus dem Nordosten des Landes weht ein sehr starker und 
rauher Wind herüber. 

In Katalonien gährt es ganz gewaltig, und die mehrfach er- 
wähnten Unruhen haben eine viel tiefere Bedeutung, als es nach 
den Zeitungsnachrichten den Anschein hat. Die Katalanen 
glauben, daß nun endlich auch für sie die Schicksalsstunde ge- 
schlagen hat, die sie benutzen müssen, um ihre »Plitischen Ziele 
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zu erreichen, für die sie unentwegt seit mehr als 60 Jahren ver- 
gebens gekämpft haben. Im Vertrauen auf die Grundsätze, die 
durch Wilson nun in aller Welt so tatkräftig verbreitet worden 
sind: daß jede Volkseinheit, jede Nation durch diesen Frieden 
ihr Selbstbestimmungsrecht erlangen soll, fordern die Katalanen 
dies auch für sich. Sie bemühen sich, den Nachweis zu er- 
bringen, daß sie, weit entfernt, einen Bestandteil des spanischen 
Volkes zu bilden, vielmehr ein ganz selbständiger Volksstamm 
sind, der nun endlich die ihm gebührende Unabhängigkeit er- 
langen muß. Der Zeitpunkt für diese Forderung kann nicht 
besser und günstiger sein. Lostrennung von Kastilien war es, 
was sie von jeher verlangten. Jetzt endlich wollen sie dieses 
ihnen verhaßte Joch der kastilischen Zentralregierung abschütteln. . 
Es handelt sich dabei für sie nicht mehr um einfache regionale 
oder provinzielle Autonomie, sondern um die Ausgestaltung eines 
selbständigen katalanischen Staatswesens, das höchstens ein föde- 
ratives Verhältnis zu Kastilien und den anderen nach Selbstän- 
digkeit strebenden Staaten: Portugal, Galizien, Vashonien (aus 
den baskischen Provinzen hervorgegangen), Kastilien und Anda- 
lusien (Betica) in der Form eines iberischen Staatenbundes wil- 
ligen würde, oder, wenn dieser nicht zu erzielen ist, sich von 
dem übrigen Spanien abzutrennen und mit Valencia, den Balearen 
und Pityuseninseln ein unabhängiges, in sich einheitlich ge- 
schlossenes Staatswesen zu gründen, gesonnen ist. 

Nicht umsonst war auch ihr Führer und Rufer im Streit, 
der hervorragende katalanische Staatsmann Cambö, Mitglied des 
Koalitionsministeriums Maura, in dem er sorgfältig über die Aus- 
führung der letzten Absichten der Katalanen gewacht und sie 
vertreten hat. 

Ob es Romanones, der stets ein Gegner dieser separatistischen 
Bestrebungen war, gelingen wird, diese mächtig anwachsende 
Bewegung noch einzudämmen, einen Kompromiß mit den Katalanen 
zu schließen, ist nun auch noch abzuwarten. Vom katalanischen 
Standpunkt aus. betrachtet, wäre es auch unklug, wenn sie sich 
jetzt wieder, wie seit 4 Jahrhunderten, durch billige Ver- 
sprechungen auf die Zukunft abfinden und vertrösten ließen, 
wenn sie diesen günstigen Augenblick nicht für sich ausbeuten 
wollten. Die Katalanen sind denn auch geneigt, im äußersten 
Fall Gewaltmaßregeln zu ergreifen, um ihr Ziel zu erreichen. 


Wenn sie aber vorgehen, so wäre es nicht unmöglich, daß uch 


die Basken in dieselbe Kerbe hauen und ihre ebenfalls seit Jahr- 
hunderten verfolgten Unabhängigkeits-Bestrebungen endlich zu 
verwirklichen suchen. Ä, 

Daß die Bildung eines selbständigen katalanischen Staats- 
wesens für Deutschland günstig sein würde, ist ausgeschlossen. 
Katalonien und ganz besonders Barcelona haben stets mit allen 
ihren Interessen nur nach Frankreich gravitiert, auch während 
des Krieges mit allen Mitteln für das Aufgeben der Neutralität 
Spaniens gewirkt. Bezeichnend ist denn auch, daß der Alkalde 
von Barcelona kürzlich Clömenceau und Lloyd George unter be- 
geisterter Zustimmung aller kommunalen Oberbehörden und der 
Bevölkerung Barcelonas zu Ehrenbürgern dieser Hauptstadt er- 
nannt hat. 

Nach eben eintreffenden Nachrichten soll die Madrider Re- 
gierung die konstitutionellen Garantien in Katalonien und Barcelona 
aufgehoben haben, eine Maßnahme, die den ganzen Ernst der 
katalanistischen Bewegung und ihre Bedeutung deutlich er- 
kennen läßt. 

Das staatsrechtliche Programm für die Forderungen der 
Katalanen weist die folgenden Punkte auf: 

1) Bildung eines autonomen katalonischen Staatswesens, das 
in der Regelung des inneren Lebens Kataloniens völlig 
souverän ist. 

2) Katalanische gesetzgebende Versammlung oder Parlament. 

3) Katalanische exekutive Gewalt oder Regierung, die aus-. 
schließlich dem katalanischen Parlament gegenüber verant- 
wortlich ist. 

4) Inkraftsetzung des katalanischen Rechts, das in dem katal. 
Parlament sein Organ der Ausbildung haben wird. 

5) Katalanische Rechtsprechung mit einem höchsten Gerichts- 
hof, der in letzter Instanz über alle Rechtsfragen und 
Prozesse entscheidet. 

6) Die katalanische Sprache wird zur offiziellen Landessprache 
erklärt, deren freier Gebrauch für alle privaten oder staat- 
lichen Angelegenheiten Geltung hat. 

7) Spanischer oder iberischer föderativer Bund, der von einer 
Zentralgewalt geleitet wird, deren Aufgabe ist, die äußeren 
Angelegenheiten, die Beziehungen zwischen den verbündeten 
Staaten, die Heeres- und Marineverwaltung, das Verkehrs- 
wesen, Münzwesen, Maße und Gewichte, den Handel, das 
Zollwesen zu regeln, $ 3 ni AT 
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Dieses waren die Forderungen, die im Juni 1916 aufgestellt 
wurden, und zwar im Hinblick auf die Möglichkeit der Gründung 
eines iberischen Staatenbundes. Sie dürfen als das Mindestmaß 
des Erstrebenswerten betrachtet werden, falls die Madrider 
Regierung auf die Gründung eines Staatenbundes eingehen sollte 
— was wohl schwerlich zu erwarten ist. 


Skandinavien im kommenden Welthandel. 

M. Ebenso wie in den großen Staaten ist nunmehr natürlich 
auch die Geschäftswelt Skandinaviens eifrigst darauf bedacht, sich 
einen Anteil an der umfassenden Handelstätigkeit zu sichern, die 
mit der Wiederkehr geordneter Friedenszustände notgedrungen 
einsetzen muß. Dagegen hat der Abschnitt der Riesengewinne, 
den besonders die skandinavischen Reedereien während der Kriegs- 
zeit erlebten, ein Ende, und es gilt jetzt auch für die Handels- 
welt des Nordens, in dem künftigen scharfen Wettbewerb alle 
Anstrengungen zu machen, um den Gewinn herauszuwirtschaften, 
der sich in Friedensverhältnissen, und namentlich den neuen, 
ermöglichen läßt. Viel hängt allerdings noch erst von der Ent- 
wickelung der politischen Zustände ab, namentlich, ob sich der 
Uebergang zur wirklichen Friedenszeit mit Ruhe vollzieht und 
ob es gelingt, den Bolschewismus, diese neue Geißel Europas, 
unschädlich zu machen, welche Handel und Kultur untergräbt 
und erstaunlicherweise auch in Deutschland zahlreiche naive 
Anbeter gefunden hat. 

In den nordischen Ländern sieht man mit größtem Interesse 
der Handelspolitik entgegen, die von den Großmächten beim 
Friedensschluß eingeschlagen werden wird. Da Wilson in seinem 
Friedensprogramm als dritten Punkt anführt: Aufhebung möglichst 
aller wirtschaftlichen Hindernisse und Schaffung gleicher Handels- 
bedingungen für alle Nationen, die an den Friedensbestrebungen 
teilnahmen, hofft man in Skandinavien, daß dieser Punkt zur 
Durchführung gelangen werde, da er die Voraussetzungen für 
den ungehemmten Handelsverkehr schafft. Aber auf einen Wett- 
bewerb schärfster Art macht man sich auf jeden Fall gefaßt. 
Daß man hierauf bereits seit geraumer Zeit sein Augenmerk 
gerichtet hat, zeigen die vielen neuen Schiffsbauten, mit denen 
die skandinavischen Reedereien ihre Flotten vermehren und 
worunter die großen Dampfer und Motorschiffe, zu 8000, 9000 t 
und darüber, einen breiten Raum einnehmen. Wirft man im 
besonderen einen Blick auf Norwegen, so sieht man, daß die 
Handelswelt dieses Landes im Laufe der letzten Jahre erhebliche 
Anstrengungen gemacht hat, um sich für den unmittelbaren über- 
seeischen Verkehr vorzubereiten und von den früheren Zwischen- 
händen, wie Hamburg und London, nach Möglichkeit zu befreien. 
Diese Bestrebungen sind jedensfalls im höchsten Grade beachtens- 
wert. Manche norwegische Firmen besitzen jetzt an einer &anzen 
Reihe überseeischer Plätze eigene Zweigstellen oder Vertretungen, 
z. B. in Rio de Janeiro, Säo Paulo, New York, den kanarischen 
Inseln, Australien, Batavia, Soerabaja, Durban, Valparaiso, Indien 
und China. Eine norwegische Firma betreibt große Landwirt- 
schaft und Viehzucht in der Provinz Buenos Aires, ferner sind 
Petroleumquellen bei Comodoro Rivadavia an der Küste Pata- 
goniens, die Seefischerei und Walfischfangbetrieb in Argentinien 
und auswärts, sowie sonstige Betriebe Gegenstand der Ausbeutung 
durch Norweger. Um zu sehen, welche Stellung augenblicklich 
der norwegische Ausfuhrhandel einnimmt, ist es von Interesse, 
wie der Krieg auf diesen Handel gewirkt hat. In Fischen, dem 
wichtigsten Ausfuhrartikel Norwegens, der 1912 etwa den dritten 
Teil des gesamten Ausfuhrwertes darstellt, betrug die Ausfuhr 
von Klippfischen 1912 etwas über 53 Million. kg., dagegen war 
sie 1917 infolge desKriegesauf nur 16!/, Million. kg gesunken. Der 
größte Teil der Klippfische ging nach den kriegführenden Län- 
dern, während die alten Abnehmer Norwegens — Portugal, 
Spanien, Brasilien, Argentinien usw. — nur wenig erhielten. 
Welche große Rolle jetzt in Norwegen die Herstellung von Fisch- 
konserven spielt, ist bekannt. Während 1900 die Ausfuhr dieser 
Konserven nur 2 Million. umfaßte, wurden 1915 51 Million., 
1916 38'/, Million. und 1917 40 Million. kg ausgeführt. Seit 
geraumer Zeit bildete der Blechmangel ein schlimmes Hindernis 
für diese Industrie. Norwegischerseits rechnet man damit, daß 
sowohl die Märkte in Europa wie in Uebersee wiedergewonnen 
werden. Indessen sind scharfe Wettbewerber in Island, Faröer 
und Neufundland erstanden. 

Auch ist nicht außer Acht zu lassen, daß England, indem 
es. während des Krieges die Kontrolle über die norwegische 
Fisch- und Fischkonservenausfuhr ausübte, einen genauen Ein- 
blick in die norwegischen Absatzverhältnisse erhielt, den sich 
die englischen Fischereibehörden zunutze machen dürften. Aber 
bei dem ungeheuren Umfang der norwegischen Seefischerei wird 
die Ausfuhr von Fischen und Fischprodukten immerhin eine 
große Rolle spielen. Nächstdem ist Bauholz der wichtigste Aus- 
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fuhrartikel Norwegens, und auf diesen hat der Krieg keinen so 
großen Einfluß, wie in der Fischausfuhr ausgeübt. In Holzstoft 
und Zellulose sank die Ausfuhr von 739 Million Kg in 1915, auf 
406 Million Kg in 1917, und in Papier war es schlimmer, indem 
die Ausfuhr von 214 Million Kg in 1915 auf 83 Million Kg in 1917 
herunterging. Holz wird bei dem großen Bedarf dieser Ware 
in den vom Kriege berührten Gebieten auf guten Absatz rechnen 
können, und im Hinblick hierauf sind während des Krieges in 
Norwegen eine Anzahl großer industrieller Unternehmen erstanden, 
die auf die Herstellung und Ausfuhr veredelter Holzwaren — 
fertige Häuser, Türen, Fenster usw. — berechnet sind. Bei 
anderen Ausfuhrartikeln, wie Dungstoffen, Mineralien, Metallen und 
Maschinen sowie Geräten sind die Ausfuhrmengen in den letzten 
Jahren besonders erheblich zurückgegangen, während die che- 
mische Industrie bessere Verhältnisse aufweist. Im Jahre 1912 
betrug die Ausfuhr chemischer Erzeugnisse 34 Million Kg, und 
sie stieg 1915 auf 134 Million, 1916 auf 170 Million und 1917 
auf 171 Million Kg. Die chemische Industrie, soweit sie 
auf Wasserkraft angewiesen ist, worin Norwegen gut dasteht, 
hat günstige Aussichten, und es sind auch im Laufe der letzten 
Zeit im Lande eine ganze Reihe solcher Unternehmen erstanden, 
von denen viele für die Ausfuhr großer Teile ihrer Erzeugnisse 
berechnet sind. Ueberhaupt zeigt sich schon seit Jahren ın 
Norwegen das Streben, die Exportindustrie unter Zugrundelegung 
für Massenherstellung und des Großbetriebes zu organisieren, und 
damit hängt natürlich auch der Eifer nach Ausfindigmachung 
neuer Märkte zusammen. Im Augenblick herrscht jedoch im 
überseischen Ausfuhrhandel ein Stillstand. Die Käufer machen 
ihre Aufträge rückgängig und verhalten sich abwartend in der 
Hoffnung, daß der Frieden eine Herabsetzung der Preise bringt, 
womit auch wohl auf Grund niedrigerer Frachten und geringerer 
Versicherungssätze gerechnet werden kann. Vermutlich ist dies 
aber nur ein Uebergangsstadium. Kommt erst der wirkliche 
Friede zustande, und erhält der Handel wieder seine Freiheit, 
wird auch das Handelsleben unzweifelhaft einen neuen Anlauf 
nehmen. In Norwegen lenkt man begreiflicherweise besonders 
sein Augenmerk auf den russischen Markt, der mit seinem Bedarf 
an Waren einen lohnenden Absatz verspricht, namentlich in 
Maschinen, Werkzeugen usw. Vorläufig herrscht indessen in 
Rußland, dank den Bolschewikis, eine grenzenlose Zerfahrenheit, 
die jedes ordentliche industrielle Leben und jede Handelstätigkeit 
unmöglich macht. Wie der kürzlich nach Kopenhagen zurück- 
gekehrte dänische Gesandte in Petersburg, Scavenius, erklärt, 
hätte die Sowjetregierung nur eine sehr geringe Daseinsmög- 
lichkeit. Die Regierenden sähen auch ein, daß ihre einzige 
Rettung nur in einer internationalen Revolution bestehe. Sie sind 
stolz über die Ergebnisse, die ihre Agitation in Deutschland 
aufzuweisen hat, aber es bildet für sie eine Enttäuschung, daß 
Liebknecht noch nicht zur Macht gekommen ist. Indessen 
hoffen sie, daß auch Deutschland bald seine „Oktoberrevolution“ 
haben werde. Scavenius ist davon überzeugt, daß, wenn die 
Bolschewikis nicht jetzt gestürzt werden, in einem halben Jahr 
eine allgemeine europäische Revolution herrsche. ‚ Bezeichnend 
sei auch, daß die Sowjetregierung an und für sich nicht die 
Besetzung russischer Gebiete durch französische und eng- 
lisehe Truppenstärken fürchte, denn erst dann habe sie das 
Material bei der Hand, bei dem ihre Agitation wirken köhne, 
wie es den deutschen Truppen gegenüber der Fall war. 
Ferner weist der dänische Gesandte darauf hin, das die Bolsche- 
wikis in der Propagandatätigkeit wirkliche Meister seien. An 
der Spitze der Propaganda steht der Oesterreicher Radek. Die 
Bolschewikis haben in den verschiedenen Ländern 400 Agitatoren 
und bereiten sich jetzt darauf vor, England über Indien zu treffen. 
Zu diesem Zwecke sind in Moskau eine Anzahl Indier ausgebildet 
worden, die jetzt nach Indien reisen, und in einer besonderen 
Schule in Moskau lernen bolschewikische Agitatoren die indische 
Sprache, um ebenfalls nach Indien geschickt zu werden. Außerdem 
werden chinesische und japanische Agitatoren ausgebildet, da 
man Verständnis dafür hat, welche Stärke ein bolschewistisches 
Asien für die Sowjetherrschaft in Rußland bedeutet. 


Ganz besonders hervorragende handelspolitische Tatkraft 
muß man der nordrussischen Republik nachsagen, die 
wenigstens ihre Handelsinteressen zu fördern sucht. Denn die 
Regierung in Archangelsk hat eine Abordnung nach den skandi- 
navischen Ländern gesandt, um die Aussichten und Grundlagen 
für einen Handelsverkehr zwischen der neuen nordrussischen Re- 
publik, deren Hauptsitz Archangelsk ist, und den nordischen 
Ländern festzustellen. Sie hat Norwegen, Schweden und Däne- 
mark bereist.- Wie ein Mitglied der Kommission, Ingenieur 
Kalinin, erklärt, herrscht jetzt in Archangelsk vollkommene Ruhe. 
Alle Banken sind wieder geöffnet, und zu den bestehenden ist 
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eine neugegründete mit einem Aktienkapital von 5 Million. Rubel 
hinzugekommen. Ebenso wurde dieser Tage in Archangelsk 
eine Gesellschaft für den Ankauf von Waren vom Auslande ge- 
gründet, die ebenfalls über ein Aktienkapital von 5 Million. 
Rubel verfügt. In den letzten Monaten hat bereits ein nennens- 
werter Warenaustausch mit Norwegen stattgefunden, indem von 
dort Salzfische nach Archangelsk gingen, während nach Nor- 
wegen verschiedene russische Ausfuhrwaren, wie Pech, Teer, 
Hanf, Flachs usw. gesandt wurden. Zwischen dem nördlichen 
Norwegen und dem weißen Meer bestehen indessen schon von 
altersher rege Handelsbeziehungen, indem die Russen mit ihren 
schwerfälligen Segelfahrzeugen nach den Küstenstädten Finn- 
markens fahren und für Mehl Fische eintauschen. Jetzt ist je- 
doch die nordrussische Republik, die ungefähr den Umfang wie 
Deutschland haben dürfte, auf Entwicklung ihrer wirtschaftlichen 
Verhältnisse bedacht und braucht Industriewaren, wie Maschinen, 
Motore, Landwirtschaftsmaschinen usw. Wenn Nordrußland 
wieder in regelmäßigen Handelsverkehr mit Sibirien kommt, 
wird auch die Ausfuhr von Butter und Weizen aus Sibirien von 
neuem den Weg über Nordrußland nehmen. Gegenwärtig hat 
letzteres nur Postverbindung mit der sibirischen Republik. Im 
Uebrigen sind die wirtschaftlichen Störungen, die durch die 
Bolschewikiherrschaft eintraten, bereits überwunden worden. 
Die nordrussische Regierung‘ ist bemüht, das Finanzwesen zu 
ordnen, zu welchem Zwecke die Hilfe von Sachkundigen in An- 
spruch genommen werden soll. So erwartet man in nächster 
Zeit in Archangelsk auch einen englischen Vertreter, was 
jedenfalls ein Zeichen dafür sein dürfte, daß Nordrußland in 
engeren Handelsbeziehungen zu England steht. Erwähnt mag 
noch sein, daß man in Nordrußlaud dem Bolschewismus keine 
allzugroße Bedeutung beimißt. Wie die spanische Krankheit 
hält man auch den Bolschewismus für eine Seuche, die ebenso 
ansteckend wie jene ist, aber vermutlich bald überwunden sein 
wird. (2) Zwischen Archangelsk und Vardö soll den ganzen 
Winter hindurch eine Verbindung unterhalten werden, und 
zwischen Archangelsk und Murmanküste will man den Verkehr 
mittels Eisbrechern aufrecht erhalten. Unter diesen Umständen 
dürften die skandinavischen Länder im Stande sein, sich aus 
Nordrußland mancherlei Rohwaren zu beschaffen. Für diese 
Länder beginnt jetzt allerdings ohnehin eine günstigere Zeit, da 
die Schiffahrt in Fluß gekommen ist und aus überseeischen Ge- 
bieten Lebensmittel und Gebrauchsartikel der verschiedensten 
Art’ heranbringt. So sind in letzter Zeit in Schweden bereits 
Getreide, Zucker, Oele zur Margarineherstellung, Kaffee usw. 
eingetroffen, und in kurzem stehen immer mehr Zufuhren bevor, 
die allerdings durch den Umstand, daß der Schiffsraum begrenzt 
ist und manche Waren, wie Getreide, aus so fernen Gebieten 
wie Australien geholt werden müssen, sehr erschwert oder ver- 
zögert werden. 

Aehnlich liegen die Zufuhrverhältnisse für Norwegen und 
Dänemark, und besonders die norwegischen Reeder sind bemüht, 
so schnell wie möglich wieder ihre regelmäßigen Dampferlinien, 
so auch mit Hamburg, in Gang zu bringen. Inwieweit aber 
Deutschland von den Zufuhren, die Skandinavien schon in kürzester 
Zeit erwarten kann, Nutzen hat, ist höchst zweifelhaft, da die 
nordischen Länder selbst dringenden Bedarf für Waren aller Art 
haben. Die meisten Hoffnungen kann die deutsche Bevölkerung 
wahrscheinlich auf Dänemark setzen, da dessen Landwirtschaft 
sich schnell wieder erholt. Der Viehbestand, der während der 
Kriegszeit infolge der knappen Zufuhr an Futterstoffen zeitweise 
äußerst gefährdet war, nimmt wieder zu, namentlich in der 
Schweinezucht, und an Milchkühen hat Dänemark einen aus- 
gezeichneten Bestand in die Friedenszeit hinüberretten können. 
Was die Bodenerzeugnisse betrifft, Getreide, Heu, Rüben, Kar- 
toffeln, so istDänemark in derLage, seine künftige Erzeugung noch 
zu vermehren. Somit hat Dänemark wie kein anderes Deutsch- 
land benachbartes Land alle Voraussetzungen, schon in wenigen 
Wochen seine Erzeugung an Milch, Butter, Eiern und Fleisch 
zu verdoppeln und in etlichen Monaten auch die Speckerzeugung 
zu vermehren. Nötig ist jedoch, daß die dänische Landwirtschaft 
die erforderlichen Rohwaren, wie Futterstoffe usw. erhält, um 
das angestrebte Ziel zu erreichen. Gute Aussichten dazu hat es 
in Amerika, wo die benötigten Hilfsmittel in genügender Menge 
aufgespeichert liegen. 


Daß in Finnland auf Grund der allgemeinen politischen 
Verhältnisse ein neuer Kurs platzgegriffen hat, dürfte bekannt 
sein. Infolge der ablehnenden Haltung, die der Vielverband 
gegenüber der letzten finnischen Regierung einnahm, unter der 
die Handelsabmachungen mit Deutschland zustande kamen, ist 
sowohl der Reichsverweser Svinhufvud wie die Regierung zurück- 
getreten und hat einem Ministerium Platz gemacht, das beim 


Vielverband besser angeschrieben steht. Zum Reichsverweser 
wurde General Mannerheim ernannt, der sich nach Ausbruch der 
Revolution in Finnland dadurch unvergeßliche Verdienste um 
das Land erwarb, daß er aus nichts eine Landesverteidigung 
organisierte, die den Aufstand endlich, unter Hilfeleistung der 
Deutschen, unterdrücken konnte. General Mannerheim hatte sich 
vor seiner Ernennung in London und Paris aufgehalten und u. a. 
erwirkt, daß Finnland Lebensmittel erhält, deren die Bevölkerung 
allerdings dringend bedarf. Die deutschen Truppen sind aus 
Finnland zurückgezogen. Eine Folge der veränderten Verhältnisse, 
die auch bewirkt haben, daß der zum König gewählte Prinz 
Friedrich von Hessen endgültig auf den finnischen Thron ver- 
zichtet hat, besteht natürlich darin, daß der zwischen Deutschland 
und Finnland abgeschlossene Vertrag in verschiedenen Teilen 
eine Abänderung erfährt. Bei den engen Beziehungen, die in- 
dessen schon von alters her zwischen beiden Ländern bestanden, 
ist jedoch anzunehmen, daß trotz alledem die Möglichkeit geboten 
bleibt, einen gegenseitigen Handelsverkehr zu unterhalten, der 
ja vor allem den Vorteil bietet, daß Deutschland und Finnland 
in naher Nachbarschaft beieinander liegen, was in hohem Grade 
zur Förderung des Handelsverkehrs beiträgt. 


Die Rohwarenversorgung der europäischen Industrie. 


M. Nachdem die Handelsschiffahrt wieder ihre volle Tätigkeit 
begonnen haben wird, tritt für das von Rohstoffen und Lebensmitteln 
entblößte Europa die Versorgung mit diesen Waren als wichtigste 
Frage in den Vordergrund. Als Folge der während des Krieges ein- 
getretenen Beförderungsschwierigkeiten gibt es in überseeischen 
Gebieten einen Ueberfluß an Roherzeugnissen, wenn auch die Ueber- 
produktion in der ersten Kriegszeit manchen Ländern Anlaß zu einer 
Einschränkung der Erzeugung verschiedener Rohwaren gegeben hatte. 
Immerhin liegen in Brasilien große Mengen Kaffee, Kautschuck, Kolo- 
nialwaren usw., in Java Zucker und in Australien gewaltige Massen 
Talg, Getreide und Wolle. Die Menge der in Australien lagernden 
Lebensmittel schildert ein dieser Tage aus Australien zurückgekehrter 
schwedischer Schiffskapitän als ungeheuer. Hauptsächlich lagern 
Weizen und Mais sowie gefrorenes Fleisch, zu welchem Zweck auf 
langen Strecken provisorische Speicher errichtet sind. Hierin werden 
die Getreideernten von drei bis vier Jahren aufbewahrt, wovon jedoch 
viel zugrunde gehe. Daß dieser Ueberfluß nun in kurzer Zeit 
den europäischen Ländern unter ähnlich günstigen Bedingungen wie 
vor dem Kriege zugute kommt, ist jedoch so unwahrscheinlich wie 
möglich. Ganz abgesehen davon, daß vorläufig noch mit hohen Frachten 
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ein milderndes Moment bildet, deutet alles darauf hin, daß die Produ- 


zenten der wichtigsten Rohwaren entschlossen sind, durch Zusammen- e 


schlüsse oder Abkommen ihre Interessen wahrzunehmen und große 
Preisstürze zu verhindern. Deren Bestrebungen versprechen auch um 
so mehr Erfolg, als England und Amerika infolge des Ausgangs des 
Krieges die unbestrittenen Herren der Lage sind und nichts unterlassen 
werden, ihren Produktionsgebieten eine günstige Stellung zu verschaffen. 
Die australischen Großproduzenten von Getreide und 
Wolle, die von der Ueberproduktion schwere Schädigungen befürchteten, 
mußten sich schon i916 an England wenden, damit dieses Hilfe gewähre, 
und die australische Regierung wurde denn auch von London aus 
veranlaßt, den größten Teil Weizen und Wolle anzukaufen und auf- 
zuspeichern. Laut dem Abkommen mit den Produzenten erhält die 
Regierung die Hälfte des Gewinns, der aus dem durch Fürsorge des 
Staates vorgenommenen Verkauf der Vorräte entsteht. In ähnlicher 
Weise hat die englische Regierung auch die Schafzucht- 
interessen in Kanada und Südafrika gestützt, und auf 
Grund dieser Hilfeleistung scheint nun England in Wirklichkeit das 
Monopol auf dem Gebiete des Welthandels zu besitzen. Betrefis der 
Baumwollerzeugung haben die Vereinigten Staaten Nord- 
amerikas sehr kräftige Maßregeln ergriffen, um die Erzeugung dieser 
Ware zu regeln und zu ermöglichen, daß die Preise gefestigt werden. 

Die Kolonien Hollands bieten ebenfalls charakteristische 
Beispiele der Ueberproduktion von Rohware und der dadurch gezei- 
tigten Bestrebungen nach Schutzmaßregel.. Namentlich für die 
Gummiplantagen hatte sich die Lage bedenklich zugespitzt. 
Die große Gummigesellschaft „Rubber Cultuur Matschappij ‘ in Amster- 
dam, die noch 1916 eine Dividende von 16 pCt. austeilte, konnte 
in den letzten Jahren ihren Aktionären nicht den geringsten Gewinn 
bieten. Auf Grund dieser Verhältnisse schlossen sich die Plantagen- 
besitzer zusammen, welchem Beispiel man auch anderwärts folgte. 
So haben die Besitzer der Gummiplantagen Javas an die Plantagen- 
besitzer auf? Ceylon und den malaiischen Inseln die Auf- 
forderung ergehen lassen, sich mit ihren zusammenzuschließen, um 
durch geeignete Maßregeln einer Ueberproduktion vorzubeugen und 
die betreffenden Regierungen zu ersuchen, Mindestpreise festzusetzen, 
unter denen Gummi nicht in den Markt gebracht werden darf. 

Auf Java herrscht auch in der Zuckerproduktion einkrisen- 
hafter Zustand, der Anlaß zur Bildung der „Java Zuckerassociation“ 
gegeben hat, von der seitdem eine Preisregulierung ausgeübt wird, 
ebenso wie sie den verfügbaren Schiffsraum verteilt und nötigen- 
falls auch ihren Mitgliedern Geldbeiträge gewährt. 'Eine weitere Auf- 
gabe der Zuckerassociation besteht darin, den Umfang der Zucker- 
produktion zu regeln, um ein allzu starkes Sinken der Preise z 
verhindern. ». 
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Alles dies und noch andere Anzeichen lassen genugsam erkennen, 
daß die Käufer keine große Hoffnung haben, daß die vorhandene 
reichliche Rohware für jeden Preis auf den Markt kommt. Vielmehr 
finden sie jetzt fast überall Zusammenschlüsse, die sich schwerlich 
die Gelegenheit entgehen lassen werden, den Waren- und Rohstoff- 
mangel Europas dazu zu benutzen, ihre Lage zu verbessern. Und nicht 
minder darf außer Acht gelassen werden, daß England und Amerika 
diejenigen sind, denen die ausschlaggebenden Rohstoffgebiete der Erde 
gehören und die daher ihren Einfluß geltend machen dürften, daß den 
europäischen Märkten vorderhand nur die Rohstoffe in solcher 
Verteilung zugute kommen, wie sie es mit ihren Interessen vereinbar 
finden. 

Konkurrenz englischer Fabrikate auf dem Weltmarkte. 


Daß die englische Industrie sich in methodischer Weise 
bestrebt, der deutschen Ausfuhr zu schaden und die deutschen 
wie östereichischen Fabrikate durch deren Nachahmung zu verdrän- 
gen sucht, ist eine bekannte Tatsache, welche durch die Pariser 
Wirtschaftskonferenzen zahlreiche Beläge erhalten hat. Bekannt 
sind auch die Aeußerungen führender englischer Staatsmänner, 

. denen zufolge man Deutschland die Ausfuhr von Rohstoffen wie 
Kohle, Kali und gewissen Halbfabrikaten gestatten könne, da- 
gegen den Export von Fertigwaren hindern müsse. Daß durch 
die derzeitige Blockade der deutschen Nord- und Ostseehäfen die 
Zufuhr von Nahrungsmitteln gehindert, und fortgesetzt aufs 
Schärfste kontrolliert wird, ist eine Maßregel, durch welche die 
deutsche Produktion verteuert werden muß. Alle diese Tatsachen 
lassen den Handelsneid aufs neue in genügend scharfer Beleuch- 
tung erscheinen; sie bestätigen nur alles das, was wir darüber 
in unserem Blatte schon seit Jahren durch Hunderte von Beispie- 
len und ausführliche Mitteilungen dargetan haben. 

In neuerer Zeit hat sich die englische Regierung von der 

Entente bevollmächtigen lassen, sog. Geleitscheinbüros zu 
errichten, welche die Frage der Dringlichkeit von deutschen 
Exporten nach dem Auslande prüfen sollen. Wie allerseits 
gemeldet wird, ist ein solches Geleitscheinbüro in Stockholm 
eingerichtet. Alle Anträge auf Ausfuhrbewilligung aus Deutsch- 
land sind diesem Büro einzusenden, welches in einzelnen, besonders 
 dringlichen Fällen die Ausfuhrgenehmigung erteilt. Lediglich 
für Rohstoffe wie Kohle, Kali und Salz wird die Ausfuhr 
generell genehmigt. { 
Wie das Büro im einzelnen über die Ausfuhr deutscher 
Fabrikate nach Schweden entscheiden wird, ist mithin vollständig 
der englischen Willkür überlassen, und was wir von dieser zu 
erwarten haben, kennen wir zur Genüge. Natürlicherweise 
werden wir uns nicht mit dieser einseitigen und feindseligen 
Behandlung englischerseits abspeisen lassen, sondern Maßregeln 
dagegen zu treffen gezwungen sein, über die jetzt sich zu ver- 
breiten verfrüht sein würde. Es sei nur bemerkt, daß wir diesen 
feindlichen Maßnahmen nicht schutzlos gegenüberstehen werden. 
Aus denselben erkennt man zugleich, wie wenig nach Beendigung 
des Krieges die Entente, und speziell Großbritanien, keineswegs 
darauf verzichten, die Rechte der neutralen Staaten zu „kon- 
trollieren“. Es muß das als eine Willkür unerhörter Art seitens 
des wirtschaftlichen Imperialismus unserer Gegner betrachtet 
werden, wenn diese sich anmaßen, die Außenhandelspolitik neu- 
traler Staaten nach Belieben einzuschränken. Und das nennt 
man Rechts- und Völkerfrieden, der, wenn er nicht zum lächer- 
lichen Spiel der Machtpolitik werden soll, doch auch die wirt- 
schaftlichen Interessen nach Völkerrecht behandeln soll, widrigen- 
falls Völkerhaß und Revanchepolitik auf unendliche Zeiten aus- 
gedehnt werden. 

Wie energisch England bestrebt ist, die deutschen und 
österreichischen Waren durch eigene Fabrikate auf dem Welt- 
markte zu ersetzen, bezeugt eine Mitteilung der „Ständigen 
‚Ausstellungskommission für die deutsche Industrie“ (Berlin 
N. W. 40), welche folgendes meldet: 

Ausstellung neuer britischer Industrien in London. 
„Mit großer Ausdauer setzt man in England die Bemühungen fort, 
‘die Aufmerksamkeit der Oeffentlichkeit für den Ausbau der industriellen 
‘Selbständigkeit zu gewinnen. In dieser Richtung arbeitet das Handels- 
amt seit Jahren durch Veranstaltung von Industriemessen. auf denen 
namentlich britische Erzeugnisse gezeigt werden, die früher von 
Deutschland und Oesterreich geliefert wurden. Eine Wanderaus- 
'stellung neuer britischer Fabrikate, speziell der Schlüsseliadustrie, 
New British and Key, Industries Exhibition) die jüngst von der 
Industrieabteilung des Bundes für Tarifreformen in der Central Hall 
‘zu London (Westminster) durchgeführt wurde, sollte dem gleichen 
Zwecke dienen. 

Die Ausstellungsgegenstände hatten hauptsächlich Beziehung auf 
‚Metallurgie, so wurden gezeigt: Erze, Legierungen von Eisen mit 
allen möglichen Metallen und daraus verfertigte Gegenstände wie 
"Munition und Ausrüstungen für Tanks, ferner Kreissägen für kalte 
‘und warme Metalle. Walzen, Zementmühlen, Bohrer und verschiedene 
‚andere Werkzeuge, Nähmaschinen; Diagramme und Photos dienten 
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zur Erläuterung. Außerdem waren auch einige Gegenstände gänzlich 
abweichender Art vorhanden, wie Bürsten, Lederkoffer, Bilderrahmen 
und Spielzeug. 

Im Ausstellungsführer sind 140 Firmen verzeichnet, doch war, 
wie der Ständigen Ausstellungskommission berichtet ist, die Anzahl 
der Aussteller in Wirklichkeit größer. Von London soll die Ausstellung 
nach Manchester und anderen wichtigen Plätzen übergeführt werden.“ 

Trotz dieser konkurrierenden englischen Wanderausstellungen 
werden die von altersher bekannten deutschen und österreichischen 
Fabrikate überall in der Welt gefragt werden, vorausgesetzt, daß 
unsere Produktionskosten infolge der direkten und indirekten 
Kriegslasten, die speziell die Engländer nachträglich fortgesetzt 
zu steigern trachten, nicht allzu stark belastet werden. Zugleich 
müssen unsere Arbeiter, welche fortgesetzt auf Lohnerhöhungen 
drängen, sich vergegenwärtigen, daß, wenn infolge ihrer über- 
triebenen Forderungen der deutsche Export zurückgeht, die 
Arbeitsgelegenheiten in der deutschen Industrie ebenfalls 
wesentliche Einbuße erleiden müssen, falls nicht überhaupt der 
Betrieb einzelner Industriezweige eingestellt werden muß. 


Die deutsche Valuta im Auslande. 


Die Kursbewegungen der deutschen Valuta im Auslande sind ein 
wichtiges Symptom sowohl für den politischen wie wirtschaftlichen 
Kredit, den deutsches Volk wie Land im Auslande genießen. Von 
höherem Werte als das diesbezügliche Urteil der uns feindlichen Länder 
ist hierbei das der neutralen Länder, z.B. u. a. der Schweiz, mit 
welcher Deutschland im Jahre 1913 einen Handelsumsatz von 
749 Millionen Mark hatte. Daß der militärische Niederbruch Deutsch- 
lands eine starke wirtschaftliche Depression zur Folge haben mußte, 
ist erklärlich, ebenso wie die außerordentliche Verstärkung derselben 


| durch die darauf folgende Revolution. Wie die neutrale Schweiz die 


Wirkung dieser Vorgänge mit Bezug auf den Stand der deutschen 
Valuta bewertet, ist aus der beifolgenden Kursübersicht zu ersehen, 
welche zweifellos erkennen läßt, wie sehr namentlich die inneren 
Unruhen das Vertrauen in die fernere Entwicklung des deutschen 
Wirtschaftslebens beeinträchtigt haben. Eine kräftige innere Ent- 
wieklung, wie solche durch die Nationalversammlung erhofft wird, 
vermag nicht nur unsere Valutakurse sondern auch unseren moralischen 
Kurs im Auslande zu heben. — Die Kursnotierungen wurden auf „Geld“ 
beschränkt, wozu bemerkt werden möge, daß sowohl im November 
wie im Dezember die Kurse für „Brief“ fast durchweg nur !/, pCt. 
höher notierten. (Für 1 Frs. wurden gezahlt 136°/, Pfg. usw.) 


Schweizer Kurse nach dem amtlichen Kursblatt der Berliner Fonds-Börse 
vom 1. November bis 31. Dezember 1918. 


November 1918 Dezember 

Geld Geld Geld Geld. 
1. 1363/, 16. 186 3/, 1 Sonntag 18. 1781/, 
2. do. 17. Sonntag 2. 148 3/, 17. 177%), 
3. Sonntag 18. 136%, 3. 1503); 18. 1771/, 
4. 1363], 19. 136 8/, 4. 1523), 19. 1763, 
5. do. 20. Bußtag 6. 154 3/, 20. 176 1/, 
6. do. 21. 1363, 6. 157 3/, 21. 1753), 
7. do, 22. do. 7, 160 2/4 32. Sonntag 
8 23. do. 8. Sonntag 23. 1751/, 
9 24. Sonntag 8. 163° 24. 
10. er 25. 136 8/, 10. 166 %/, 25. % Weihnacht 
ı1., Revolution 96, 1333), 11. 1743), "26. 
12. 27. 1402], 12. 177%, 97. 1743), 
13. 28. 143%, 13, 178 3/, 23. 1733/, 
14. 29. 1443), 14. 1782], 29. Sonntag 
15. 186 2/, 30. 146 ?/, 15. Sonntag 80. 173 3/; 

31. 178%), 


Vertreter im neutralen Auslande. Vor einigen Wochen hat der 
„Handelsvertragsverein“ darüber folgendes durch einen ihm aus 
Stockholm zugegangenen Bericht veröffentlicht: 

„In der letzten Zeit mehren sich die Fälle, in densn deutsche Firmen — meist 
ziemlich große — Repräsentanten in Skandinavien suchen, und zwar durch Anzeigen 
in den Tagesblättern. Das letztere ist m. E. ein vollkommen verkehrter Weg. Ich 
habe z.B. Fälle erlebt, in denen ein Neutraler, dem eine deutsche Firma ihre Ver- 
tretung übergeben hatte, kurzerhand mit den durch diese Verbindnng erworbenen 
Kenntnissen zum englischen Konsul ging und diesem mit größter Bereitwilligkeit alle 
erdenklichen Aufschlüsse Über Preise, Fabrikationsmethoden, Warengüte, Exportaus- 
sichten usw. gab. Dies ist doch schließlich wohl nicht gerade die Absicht, in der man 
Neutralen ertragreiche Repräsentationen überträgt. Solche Fälle sind mir aber bereits 
mehrere Male bekannt geworden. Ich möchte daher meinen unmaßgeblichen Rat dahin 
abgeben, daß die deutschen Firmen sich doch lieber mit solchen Vertretungsüber- 
tragungen an gesinnungstreue Deutsche im Auslande wenden sollten, bei denen sie 
ein solches Risiko nieht laufen, und bin gern bereit, mit Milfe der anderen hiesigen 
Deutschen und deren Bekanntenkreise ihnen zu helfen, daß sie nicht unzuverlässigen 
Elementen in die Finger fallen, Ich kenne hier Firmen, die Millionen an Deutschland 
verdienen, aber keinen roten Heller oder auch nur ein freundliches Wort für Deutsch- 
land übrig haben,* 


Im Anschluß hieran hat das Leipziger Meßamt in der „Leipziger 
Mustermesse“ eine ähnliche Warnung ihres ehrenamtlichen Vertreters 
für Holland Herrn H. J. van der Borg veröffentlicht. Dieselbe weist 
darauf hin, daß der deutsche Fabrikant auf Grund seiner persönlichen 
Kenntnisse und Verbindungen des neutralen Auslandes seine Ver- 
treter selbst auswählen solle. Ebenso soll man deutsche Vertreter 
denen der fremden Nationalitäten vorziehen. Auch möchten deutsche 
Fabrikanten in größerer Zahl nicht einen und denselben Vertreter 
wählen, da derselbe unmöglich alle Spezialverhältnisse eines und des- 
selben großen Industriezweiges kennen, und demgemäß auch nicht 
erfolgreich zu vertreten vermöchte. Diesen Aeußerungen schließt 
sich auch das Deutsche Auslandsmuseum in Stuttgart an. 

Sicherlich enthalten diese Aeußerungen mancherlei zutreffendes. 
Speziell haben wir in diesen Blättern stets hervorgehoben, daß die im 
Ausland lebenden Deutschen in erster Linie berufen seien als Pioniere 
für. das deutsche Auslandsgeschäft zu wirken. Ueberall wird dies 
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indessen nicht angängig sein, weil es auch Plätze gibt, in denen 
deutsche Geschäftsleute nicht existieren und die deutschen Fabri- 
kanten daher von vornherein auf fremdländische Vertreter angewiesen 
sind. Auch existieren im Auslande zahlreiche Deutsche, die keines- 
wegs als Vertreter empfohlen werden können, so daß ihnen solide 
und zuverlässige Ausländer vorzuziehen sind. Mithin ist es wesent- 
lich, daß die Fabrikanten, welche ausländische Verbindungen anzu- 
knüpfen wünschen, sich sehr genau über den Charakter und die ge- 
schäftliche Tüchtigkeit der Vertreter erkundigen. Des ist eine Binsen- 
wahrheit, über die man kein Wort weiter zu verlieren braucht. Ebenso 
ist es wünschenswert, daß der Fabrikant die Länder, mit welchen er 
dauernde Handelsbeziehungen zu unterhalten beabsichtigt, selbst 
bereisi. Das ist freilich leichter gesagt als getan, denn der Fabrikant 
hat reichlich genug in seiner Fabrik zu tun. Auch schon wegen 
der damit verbundenen hohen Kosten kann der Fabrikant nicht alle 
Länder, mit denen er in Verbindung zu treten wünscht, aus eigener 
Anschauung kennen lernen. 

Ebenso ist es verständlich, daß ein Mißbrauch der von deutschen 
Industriellen gemachten Preisangaben und sonstigen Konditionen nicht 
immer verhütet werden kann, namentlich ‘wenn er in methodischer 
Weise von unseren handelspolitischen Gegnern, insbesondere den Eng- 
ländern und Nordamerikanern, betrieben wird. In solchen Fällen 
können gerade sorgfältig erteilte Auskünfte über die gerügten Mängel 
hinweghelfen, und es ist nicht einzusehen, weshalb diesfalls die Aus- 
künfte von Auskunftszentralen ausgeschaltet werden sollen, weil sie 
oft „oberflächlich ausfallen“?! Wenn die deutschen Fabrikanten ein- 
gehende Spezialauskünfte verlangen und diesfalls geneigt sein würden, 
einige Mark mehr zu bezahlen — wozu sie keinesfalls immer bereit 
sind — so werden ihnen auch sorgfältigere Auskünfte und Berichte 
zuteil werden, wodurch die gerügten Mängel auf ein geringes Maß 
zurückgehen. 

Auch das mit Bezug auf die Vertretung einer größeren Zahl von 
Fabrikanten durch ein und denselben Agenten Gesagte verdient eine 
gewisse Einschränkung. 

Es muß sehr stark bezweifelt werden, daß der ausländische Ver- 
treter von einer oder wenigen Vertretungen leben kann. In den 
meisten Fällen wird es auch direkt empfehlenswert sein, wenn er ein- 
ander ergänzende Spezirlbranchen oder Industriezweige vertritt, schon 
um eine unnötige und vielleicht mit wenig anständigen Mitteln 
arbeitende Konkurrenz fernzuhalten. Wie oft müssen ferner die 
Agenten die Aeußerung hören: „Wir sind gezwungen auch mit an- 
deren Häusern zu arbeiten, weil die von Ihnen vertretene Firma die 
so begehrten Ergänzungs- und Ersatzartikel nicht führt.“ Ebenso 
kann man es dem Agenten oder Kommissionär nicht verdenken, wenn 
er mehrere Häuser der gleichen Branche vertritt, denn wie oft kommt 
es vor, daß der Agent eine lange Reihe von Jahren eine Firma mit 
gutem Erfolge vertreten hat, ihm dann, nachdenı er die vertretene 
Firma gut eingeführt hat, gekündigt wird, und ein Reisender oder 
anderer ständiger Vertreter ih.ı um die Früchte seiner Tätigkeit bringt. 

Ein erfahrener Fabrikant bedarf der Eingangs gedachten 
Weisungen schwerlich. Ausnahmsweise mögen sie am Platze sein. 
Jedenfalls aber gibt es und hat es immer schon Gelegenheiten genug 
gegeben, um über die Zuverlässigkeit ausländischer Käufer genaueste 
Kenntnis zu erlangen. Cerade an dieser Stelle haben wir nur nötig, 
auf das „Deutsche Exportbüro“ hinzuweisen, welches seit nunmehr 
40 Jahren den Nachweis deutscher Vertreter und Firmen sich zur 
Aufgabe gestellt hat und dabei sicherlich nicht mangelnder Gewissen- 
haftigkeit beschuldigt werden kann. Den besten Beweis für die 
erfolgreiche Tätigkeit des D. E.-Büros liefertdie von ihm herausgegebene 
„Schwarze Liste“, deren 57te in Nr. 39/42 v. J. des „Export“ ver- 
öffentlicht wurde. 


Nord-Amerika. 
Nordamerikanischer Bericht. 

Man ist in den Vereinigten Staaten allgemein darüber 
erstaunt, daß Deutschland mit Bitten und Beschönigungen ver- 
sucht, Lebensmittel von Amerika zu erhalten. Die darob dem 
Staatssekretär Solf zuteil gewordene Abfuhr durch die ameri- 
kanische Regierung hat allgemein befriedigt. Die deutsch- 
freundlich gesinnten Kreise, die viel zahlreicher sind, als man 
annehmen sollte, verurteilen es aber scharf, daß die republi- 
kanische Regierung Deutschlands es bisher verabsäumt hat, 
die Welt und ganz besonders das amerikanische Volk von der 
Umgestaltung in Deutschland in Kenntnis zu setzen. Man ver- 
tritt hier die Ansicht, daß, hätte Deutschland in einem Appell 
an das amerikanische Volk mitgeteilt, das deutsche Volk habe 
nunmehr sein Geschick selbst in die Hand genommen und 
oppelliere an alle freien Völker der Welt, ihm zur Durchführung 
seiner Ziele durch Gewährung voller Bewegungsfreiheit zu ver- 
helfen, so hätte Deutschland dadurch sicher einen starken Wider- 
hall in Amerika hervorgerufen, denn alle amerikanischen Re- 
gierungen sind ebenfalls durch die Revolution geboren. Ein 
solcher Appell ist aber nicht erschienen, ja noch mehr, an- 
scheinend ist von der politischen Umgestaltung Deutschlands 
eine amtliche Mitteilung der amerikanischen Regierung über- 
haupt noch nicht gemacht worden. Die amerikanische Presse 
weist daher verschiedentlich darauf hin, daß es heute in Deutsch- 
land überhaupt noch keine verhandlungsfähige Regierung zu 
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geben scheine. Es ist daher auch verständlich, daß selbst die 
deutschfreundlichen Kreise in den Vereinigten Staaten nichts 
für Deutschland tun können. Wer in Deutschland für die 
begangenen Unterlassungssünden verantwortlich ist, mag dahin- 
gestellt bleiben und nur festgestellt werden, daß die heutigen 
verantwortlichen Kreise durch die Nachlässigkeit Deutschland 
erheblich geschädigt haben. Sicher ist für jeden Kenner ameri- 
kanischer Verhältnisse, daß man in Deutschland abermals eine 
glänzende Gelegenheit verpaßt hat, die Völkerpsychologie des 
Auslandes nutzbar zu machen. Die Folgen davon hat das 
deutsche Wirtschaftsleben und das Volk in erster Linie zu 
tragen. 

Die Börsen- und Handelskreise des Landes sind über die 
Vorgänge in Deutschland sehr erfreut. Allgemein hatte man 
befürchtet, daß der deutsche Handel und die Industrie bald 
nach Friedensschluß wieder als scharfe Wettbewerber auftreten 
würden. Die Forderungen der deutschen Arbeiter an Lohn- 
erhöhungen, wie das Verlangen nach Verstaatlichung der Be- 
triebe, zeigt ihnen aber nur zu deutlich, daß der deutsche 
Wettbewerb unter solchen Umständen für längere Zeit nicht zu 
fürchten ist. In den gut informierten Kreisen von Handel und 
Industrie kann man es nicht fassen, daß die kühl rechnenden 
deutschen Handels- und Industriekreise es nicht verstehen, 
dem herrschenden Proletariat klarzumachen, wie auf den heute 
verfolgten Wegen der deutsche Außenhandel in kurzer Zeit 
völlig vernichtet werden muß. Man kann es nicht begreifen, 
daß die deutschen Arbeiter freiwillig sich ihr eigenes Grab 
schaufeln und dem feindlichen Wettbewerbe freie Bahn schaffen. 
Das sind auch die Gründe, weshalb man schon heute den 
deutschen Wettbewerb nicht mehr ernstlich in Rechnung stellt. 
Dahingegen fängt man in amtlichen Kreisen an, dem aufkommen- 
den amerikanischen Handelsimperialismus scharfe Bremsklötze 
anzuhängen. 

Der Handelssekretär Redfield hat sich letzthin über die 
Lage des Außenhandels wie folgt ausgesprochen: 

„Wir müssen den imperialistischen Bestrebungen unserer 
Industriellen scharfen Widerstand entgegensetzen. 
unter allen Umständen vermieden werden, daß wir übermäßig 
stark auf den Weltmärkten hervortreten. Wir müssen selbst 


den Anschein vermeiden, daß die Vereinigten Staaten als ge- 


schlossener Exporttrust auftreten, um unseren eigenen Geldsack 
zu füllen. 


beliebt sind. Es muß dahin gestrebt werden, daß wir unsere 
Wirtschaftsenergie noch einige Zeit zügeln, damit allen euro- 
päischen Völkern die Möglichkeiten geboten werden, sich erst 
wieder auf eigene Füße zu stellen. Unsere Flagge ist in dem 
Weltkriege kaum vom Sturme berührt worden, während die 
aller übrigen Nationen zerfetzt wurde. Die ameräkanischen 
Exporteure dürfen aber trotzdem nicht den Ueberseehandel aus 
dem Auge verlieren. Sie müssen dahin streben, einen dauer- 
haften, hochangesehenen Handelsverkehr langsam und zielbewußt 
aufzubauen. Der Aufbau darf aber nicht durch Erdrosselungs- 
methoden von Exporttrusten geschehen. Es muß dafür gesorgt 
werden, daß mau nicht auf den amerikanischen Handel wie 
auf einen Geier blickt, weil er der stärkste ist und nicht ver- 
trieben werden kann.“ 

Wohlgemerkt gelten die Worte des Handelssekretärs lediglich 
für den europäischen Handel. Der Handel Japans ist ausdrück- 
lich davon ausgeschlossen. Handelssekretär Redfield empfiehlt 
dem amerikanischen Handel ausdrücklich, sich mit seinem aus- 


wärtigen Handel zuerst dem Orient, Sibirien und den Ländern 


südlich des Aequators zuzuwenden. Daß man in den Ver- 


einigten Staaten beabsichtigt, den immer stärker anschwellenden . 


japanischen Handel nach Möglichkeit zu bekämpfen, geht aus 
den Fachblättern deutlich hervor. Ueberall wird auf die zu 


nehmende Ausbreitung des japanischen Handels hingewiesen 


und dabei erwähnt, daß die Handelsausbreitung lediglich die 
moderne Form der Stabilisierung des „Asianismus“ sei. 
Der Asianismus strebe nicht nur die Verdrängung aller fremden 
Einflüsse auf den asiatischen Märkten, sondern einen starken 
handelspolitischen Einfluß auch in Afrika und Amerika an, welcher 
Gefahr rechtzeitig vorgebeugt werden müsse. 


England scheint auf diesem Gebiete mit den Vereinigten 


Staaten Hand in Hand zu gehen. Der Londoner „Statist“ 


schrieb letzthin: 


„Daß die zeitweilige Ausschließung des deutschen Handels 


von den südamerikanischen Märkten für England eine größere 
Betätigungsmöglichkeit bildet, darf uns aber die Tatsache nicht 
übersehen lassen, daß Japan in den letzten vier Jahren die 
Handelsfäden in Südamerika mit großem Geschick und Wirk- 


Es muß 


Wir dürfen nicht vergessen, daß wir durch den 
Krieg zum Gläubiger Europas geworden und Gläubiger niemals 


N ' 


A früher oder später auch zweifellos restlos durchgeführt werden. 
Die Regierung tritt besonders scharf für die Verstaatlichung 
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samkeit aufgenommen hat. Wenn erst die normalen Zeiten 
wieder eingetreten sind, wird es sich zeigen, daß Japan seine 
Beziehungen zu Süd- und Mittelamerika in ganz unerwarteter 
Weise ausgedehnt hat. Das bedeutet für den englischen Handel 
einen neuen, noch tatkräftigeren (?d. Red.) Wettbewerber anstell 
des besiegten deutschen Handels.“ 

Der amerikanische Handel hat den Beschluß gefaßt, alle 
amerikanischen Waren mit der Bezeichnung „Made in U. 8. A.“ 
zu bezeichnen. Alle übrigen Warenbezeichnungen sollen in 
Wegfall kommen. Der Zweck des Beschlusses ist, den ameri- 
kanischen Waren unter einer Originalbezeichnung einen Weltruf 
zu verschaffen. 

Das Kriegsende hat selbstverständlich auch auf das ameri- 
kanische Wirtschaftsleben scharf eingewirkt. Allein die 
Kündigung der Kriegslieferungsverträge hat rund 50.000 Fabri- 
kanten mehr oder weniger stark betroffen. Die Mehrzahl davon 
hat sich mit großen Mengen Rohstoffen und Halbfabrikaten ein- 
‚gedeckt, die sie nun nicht mehr im gedachten Sinne verwenden 
können. Die Kündigungen drohen daher Arbeitslosigkeit und 
andere wenig erfreuliche Zustände hervorzurufen, die den 
Uebergang zur Friedenswirtschaft erschweren. 

Das Verkehrsproblem im Lande macht der Regierung noch 
immer erhebliches Unbehagen. Die Eisenbahn-Magnaten mit 
ihrem starken politischen Anhange sind naturgemäß für die 
Rückgabe der beschlagnahmten Bahnen. Auf der anderen Seite 
wird aber von den kapitalschwachen Eisenbahnen und der 
Regierung selbst eine zielbewußte Propaganda zur endgültigen 
Verstaatlichung aller Eisenbahnen betrieben. Aus Regierungs- 
kreisen wird darauf hingewiesen, daß die Rückgabe der Bahnen 
für viele Bahnlinien den sicheren Bankerott bedeutet. Die 
Bahnen wären heute gar nicht mehr in der Lage, sich überhaupt 


genügend Kredite zu verschaffen, um die neuen Tarif- und | 


Lohnsätze aufrecht zu erhalten. Ein völliges Chaos müßte daher 
über das gesamte Verkehrswesen hereinbrechen. Das aber zu 
verhindern, sei Pflicht der Regierung, auch wäre sie einzig und 
allein in.der Lage, die Arbeitsverhältnisse der Bahnen zu regeln. 
Mit einem Worte: Die Verstaatlichung aller amerikanischen 
Eisenbahnen ist in Washington festbeschlossene Sache und wird 


ein, da ihr durch das große Heer der Eisenbahn-Angestellten 


Fe _ ein williges und mächtiges Wahlinstrument in die Hand gegeben 
rss wird. 4% > z 


. Den Protest Deutschlands wegen Ueberführung deutscher 
Firmen in amerikanischen Besitz beantwortet der Kurator für 
fremdes Eigentum mit einer Verkaufsausschreibung. Innerhalb 
der nächsten 60 Tage, vom 4. November v. J. ab gerechnet, 
wird der Aktienbesitz von mehr als 100 Millionen Dollars, der 
sich in deutschen Händen befand, versteigert. Es kommen zur 
Versteigerung: 

„Botany Worsted Mills“, 

„Gera Mills“, 

„Passaic Worsted Spinning Mills“, 

„New Jersey Worsted Spinning Co.“ 

Alle in Passaic, N. Y. 

Pr 1; % der Aktien der „Garfield Worsted Mills“, Garfield, 

„Bayer Company“, New York, 

„Syathetic Patents Co.“, New York, 

„International Ultramarine Co., Ltd.“, N. Y., 

„Heyden Chemical Works“, Garfield, N. Y. 

„New Brunswick Chemical Co.“, New Brunswick, N. Y. 

„Bauer COhemical Co.“, New York, 

A Gidern Bek Manufacturing Co).“ Goldschmiede, Newark, 


Y., 
„Bosch Magneto Co.“, 

„Dresden Lace Works“, New York, 

„International Textile, Inc.“ Bridgeport, Conn., 

„Stollwerck Company“, Stamford, Conn., 

„Schuette & Koerting Co.“, Philadelphia (Maschinen), 

„Dr. Jaeger Sanitary and Woolen System Co.“, New York. 


Süd-Amerika. 
Südamerika. 

Die Engländer machen jetzt erhebliche Anstrengungen, um 
mit Südamerika wieder in das Geschäft zu kommen. Die eng- 
lische Regierung wie auch einzelne Handelsverbände senden 
andauernd Sonderkommissionen nach Südamerika, um die der- 
zeitigen Bedürfnisse jener Länder auszufinden. Sir M. de Bunsen, 
der Vertreter der englischen Regierung, ist jetzt von seiner 
Südamerikareise zurückgekehrt. Er empfiehlt vor allen Dingen 
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. wesen von uns besser gepflegt werden. 


dem englischen Handel das Studium der südamerikanischen 
Handelsgeographie. Jeder deutsche Kaufmann ist auf diesem 
Gebiete den Engländern weit voraus, das dürfen wir nie außer 
Acht lassen, sagt de Bunsen, umsoweniger als der deutsche 
Handel auch nach dem Kriege noch immer ein sehr beachtenswerter 
Wettbewerber für uns sein wird. Ebenso muß das Nachrichten- 
Aus den kleineren 
Staaten kommen vor die englische Oeffentlichkeit nur selten 
Nachrichten, außer wenn es sich um eine „sogenannte Revolution“ 
handelt. 

Argentinien: Die „Royal Mail Steam Paket Co“ ist dabei, 
einen Schnelldampferdienst zwischen New York und den La 
Plata-Staaten einzurichten. Die Haupthäfen Brasiliens sollen von 
den Dampfern ebenfalls angelaufen werden. 

Nach einer Meldung der „Pan-american Union“ in Washington 
soll in Buenos Aires der Bau einer mächtigen drahtlosen Station 
erfolgen. Die Station soll mit 11000 Kilowatt Kraft ausgestattet 
werden. Die drei Türme der Station werden nahezu die Höhe 
des Eiffelturmes erreichen. Man will die Station derartig aus- 
statten, daß sie ohne Schwierigkeiten mit allen Großstädten der 
Welt in direkte Verbindung treten kann. 

Brasilien. Die „British Export Gazette“ fordert die eng- 
lischen Geschäftskreise auf, sich um die brasilianischen Absatz- 
märkte eingehend zu bekümmern. Das Blatt begründet seine 
Aufforderung damit, daß die brasilianische Einfuhr in Maschinen-, 
Stahl- und Eisenwaren vor dem Kriege durchschnittlich 520 
Millionen Mark betrug. Auf Maschinen entfielen davon 5,4, auf 
elektrische Maschinen 5,4, und auf Lokomotiven 3,4 Millionen 
Mark. Der Rest verteilt sich auf Eisenkurzwaren und Aus- 
rüstungsgegenstände. Deutschland, England und die V. Staaten 
waren an der Einfuhr ziemlich gleichmäßig beteiligt. Deutsch- 
land konnte während des Krieges nichts, England nur ver- 
schwindend wenig und Nordamerika ebenfalls nur geringe Mengen 
einführen. Die Riesenkriegsaufträge machten es für England 
und die V. Staaten unmöglich, ihren Export in alter Weise 
aufrecht zu erhalten. 

Brasilien benötigt aber bald nach Kriegsschluß groß» Mengen 
Maschinen und Eisenwaren. Englands Industrie muß sich rühren, 
um das deutsche Drittel zu erobern. Die Eroberung muß voll- 
zogen sein, ehe Deutschland wieder als Wettbewerber auf- 
treten kann. 


Die gemeldeten Frostschäden in Säo Paulo, Paraua -und- 


Minas Geraes haben auf den Kaffeepflanzungen viel größeres 
Unheil angerichtet als angenommen wurde. Bedeutende Teile 
der Pflanzungen sind vom Frost so betroffen, daß die Pflanzen 
bis zur Wurzel abgeschnitten und durch Stockausschlag erneuert 
werden müssen. Von den 791 Millionen fruchttragender Kaffee- 
pflanzen sind rund 361 Millionen vom Frost zerstört worden. 
Für 1919 wird die Kaffeernte auf 4 und 1920 auf nur 6 Millionen 
Mark (? d. Red.) geschätzt. 

Chile. In Santiago hielten letzthin rund 40000 Arbeiter 
eine Demonstration in den Straßen ab. Die Veranlassung dafür 
gab die andauernde Steigerung aller Lebensmittel. Die Demon- 
stranten verlangten Aufhebung des Einfuhrverbotes für lebendes 
Vieh aus Argentinien und Herabsetzung der Zölle auf alle übrigen 
Lebensmittel. Es kam dabei zu großen Ausschreitungen. Auf 
dem Kriegsministerrium wurde die „rote Fahne“ gehißt, ohne 
daß die Polizei dagegen eingeschritten ist. 

Columbien. Eine englisch-amerikanische Gesellschaft hat 
sich gegründet, um die Kohlenlager im Caneathale auszubeuten 
(Vergl. Nrs. 48—50d. Exp. v.J.). Die neue Gesellschaft ist bei der 
Regierung vorstellig geworden, daß man ihr die in den colum- 
bianischen Häfen liegenden deutschen Dampfer für Transport- 
zwecke ausliefert. Es scheint auch der Hauptzweck der neuen 
Gesellschaft zu sein, die deutschen Schiffe in ihre Hände zu 
bekommen. 

Peru.. Die peruanische Regierung hatte verfügt, daß die 
Tank-Schiffe der „International Petroleum Co.“ und die der 
„Lolitos Oilfield Co.“ nicht mehr in Peru Ladung nehmen dürfen, 
wenn sie nicht auch Callao mit Petroleum versehen. Die „Inter- 
national Petroleum Co.“ hat daraufhin den in Paita bereit 
liegenden Tankdampfer „Breadford“ leer nach Mexiko auslaufen 
lassen. Das unerträgliche Auftreten der amerikanischen Petroleum- 
gesellschaften in Peru hat im peruanischen Kongreß scharfe 
Kritiken hervorgerufen. 

Mittelamerika und Mexiko. 

Mexiko. Präsident Carranza hat eine Verordnung erlassen, 
wodurch das mexikanische Münzsystem auf Goldbasis gestellt 
wird. Die Veranlassung dazu gab der starke Export von Silber- 
münzen. Durch das Steigen des Silbers war deren Metallwert 
höher wie ihr eigentlicher Münzwert. 
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Die Vertreter japanischer Schiffsgesellschaften haben mit der 
mexikanischen Regierung einen zehnjährigen Vertrag abgeschlossen. 
Den Japanern wird die Erlaubnis erteilt, eine regelmäßige 
Dampferverbindung zwischen Mexiko und Japan einzurichten. 
Die Schiffe, vorerst sollen acht in Dienst gestellt werden, fahren 
unter mexikanischer Flagge. Die Dampfergesellschaft ist ver- 
pflichtet, den Ueberfahrtspreis für Einwanderer um 75 v. H. 
herabzusetzen. 

Guatemala. Anfang November v.J. hat die Regierung die 
Elektrizitätswerke in der Hauptstadt beschlagnahmt. Die Werke 
waren deutsches Eigentum. 

Nicaragua. Der Vulkan „Omotepe“ ist Ausgang Oktober 
ausgebrochen. Das dadurch hervorgerufene Erdbeben hat die 
eben fertig gestellten großen Werftanlagen in San Juan del Sur 
vollständig zerstört. Die Werftanlagen waren von amerikanischen 
Kapitalisten erbaut worden. 


Vereinsnachrichten. 


Maßregeln zur Bekämpfung des Nahrungsmangels in Deutschland. 
An den 
Staatssekretär des Reichsernährungsamtes 
Herrn Emanuel Wurm 
Berlin W.35, 


Steglitzerstr. 45-—46. 


Berlin, den 13. Dezember 1918. 
Ew. Hochwohlgeboren 

beehrt sich die unterzeichnete, seit 40 Jahren bestehende Ge- 
sellschaft Folgendes vorzutragen: 

Nach allgemein verbreiteter Ansicht steht bereits für den nächsten 
Monat in Deutschland ein gefährlicher Mangel an Nahrungsmitteln 
und daher eine Unterernährung des gesamten deutschen Volkes in 
Aussicht. 

Um den verderblichen Folgen eines solchen Mangels vorzubeugen, 
oder diesen doch möglichst abzuschwächen, dürfte es sich empfehlen, 
die Gesandten der in Berlin vertretenen europäischen wie südameri- 
kanischen neutralen Staaten einzuladen, sich von der gedachten Tat- 
sache auf Grund amtlichen Materials zu überzeugen, um starke 
Zufuhren von Nahrungsmitteln auf geeignet erscheinende Weise, 
namentlich durch Aufhebung der Blockade und Grenzsperre, zu er- 
möglichen. 

Die neutralen Gesandtschaften dürften nicht nur im Interesse 
ihrer in Deutschland lebenden Staatsangehörigen, sondern auch zur 
Förderung des Friedens wie der wechselseitigen Handelsbeziehungen 
geneigt Sein, einer derartigen Einladung Folge zu leisten. . 

Centralverein für Handelsgeographie und 
Förderung deutscher Interessen im Auslande. 


Antwort auf das Schreiben vom 13. Dezember d.J. 
Der Staatssekretär 18. Dezember 1918. 
des Reichsernährungsamtes. 
An den Centralverein für Handelsgeographie und 
Förderung deutscher Interessen im Auslande, Berlin W. 62. 


Im Sinne Ihrer gefälligen Anregung vom 13. Dezember ist bereits 
vor einiger Zeit von hier aus eine Veranlassung erfolgt. Sie ist leider 
ohne Ergebnis geblieben. 

Im Auftrage 
gez. Unterschrift. 


Briefkasten und Geschäftsnachrichten. 


25jähriges Geschäftsjubiläum der Firma Wilhelm Leo’s Nachfolger, 
Stuttgart (Inh. Wilh. Finckh und Eugen Hettler).. Am 16. Dezember 1918 
war es den Herren Wilh. Finckh und Eugen Hettler vergönnt, ihr 
25jähriges Jubiläum als kaufmännische resp. technische Leiter der 
gedachten Firma zu feiern, welche 18 Jahre vor der Uebernahme 
durch die jetzigen Chefs von Herrn Wilhelm Leo ins Leben gerufen 
worden war. Gleichzeitig mit diesem Jahrestage feierten auch die 
beiden Prokuristen, die Herren Karl Queck und Wilhelm Pfitzer ihr 
25jähriges Arbeitsjubiläum. Die Firma ist unter den jetzigen be- 
währten Leitern nicht nur für das deutsche Geschäft zu großer Be- 
deutung herangewachsen, sondern hat auch ihre Beziehungen weit 
über die deutschen Grenzen hinaus nach europäischen Ländern wie 
nach Uebersee ausgedehnt. Die Maschinen und Apparate der Firma 
für alle Bedarfsartikel der Buchbinderei haben überall berechtigte 
Anerkennung gefunden. An der Feier teilzunehmen war auch zahl- 
reichen Angestellten, welche direkt von der Front eingetroffen waren, 
vergönnt. Die Angestellten wurden durch Ueberreichung einer Geld- 
spende als Jubiläumsgeschenk erfreut. Zahlreiche Freunde der Firma 
sowie auch die Handelskammer bezeugten in anerkennender Weise 
ihr aufrichtiges Interesse an dem Aufschwung der Firma, deren 
Fabrikate auch künftighin auf dem Weltmarkte Zeugnis von einem 
regen Unternehmergeist ablegen werden. 

Das neue Völkerrecht gegen Kaiser Wilhelm Il. Der „Daily Tielegraph“ 
meldete s. Z. aus New-York: „Der frühere Präsident Taft, der auf dem 
Gebiet des Völkerrechts als Fachmann gilt, äußerte die Ansicht, dab 


der deutsche Kaiser nach den bestehenden Völkerrechtsgrundsätzen 
von dem betreffenden Lande, in dem er sich aufhält, ausgeliefert 
werdeu müsse, und zwar, um vor einen Geschworenengerichtshof 
der alliierten Länder gestellt werden zu können. Von diesem könne 
er auf Grund der bestehenden Gesetze des Landes in Haft genommen 
werden.“ 2 


Es mnß mindestens auffallen, daß gerade ein englisches Blatt eine derartige 
Nachricht ohne irgendwelche kritische Einse! ränkung weiter verbreitet und den 
früheren Präsidenten Taft als eine Autorität des Völkerrechts proklamieren hilft. Seit 
wann hat speziell England politische Flüchtlinge ausgeliefert‘ Hat es nicht allen 
italienischen, russischen, französischen, deutschen, polnischen und sonstigen Flücht- 
lingen, „Verschwörern" und „Revolutionären“ von jeher ein freies Asylrecht gewährt? 
Wie oft haben sich diese in Englend organisiert und von dort aus ihre Attentate und 
Expeditionen betätigt. Es braucht nur an den Prinzen Napoleon, den späteren Kaiser, 
erinnert zu werden, der sich der besonderen Gunst Lord Palmerstons erfreute, und 
dem er dafür die Einführung des Freihandels in Frankreich zusagte. Bekanntlich hat 
Napoleon III, auch nach seinem Sturze in Chislehurst eine sichere Zuflucht trotz aller 
seiner Staatsstreiche und Kriege gefunden, für welehe Frankreich 1870/71 büßen mußte. 
Dieser selbe Prinz, welcher, wie auch sein Bruder, mit Mazzini und Orsini fortgesetzt 
in der Schweiz sowohl gegen Italien wie Frankreich konspirierte, hat auch in der 
helvetischen Republik jederzeit eine Freistätte gefunden, ebenso wie Louis Philipp 
von Orleans, der spätere König von Frankreich. Die zahlreichen politischen Flücht- 
linge der Revolutionsjahre 1848/49 haben sich aus allen Ländern massenhaft nach der 
Schweiz gerettet, und diese hat, trotz harten Druckes der gesamten europäischen 
Reaktion, das Asylrecht und damit die eigene Souveränität gewabrt. Die russischen 
Anarchisten wie Bakunin, Alexander von .Hertzen neb-t Genossen haben jahrelang 
unangefochten in Genf gelebt, und ihre regelmäßigen Versammlungen im dortigen 
Temple abgehalten. Wenn Holland dem flüchtigen deutschen Kaiser das Gastrecht 
gewährt, so ist das lediglich eine interne Angelegenheit dieses Staates. Seit wann 
pflegt man nun vollends politische Flüchtlinge vor Geschworenengerichte fremder, 
feindlicher Länder zu stellen? . Derartige Gewaltakte sind bis jetzt vur von der 
brutalsten Reaktion begangen worden, und es gereicht der „Autorität auf dem Gebiete 
des Völkerrechts“, dem einstigen Präsidenten der freien Republik der Vereinigten 
Staaten, nicht gerade zur Ehre, derartige brutale Mittel aus den Rüstkammern der 
ärgsten Reaktion auszukramen. Mit einem „Rechtsfrieden“ hat dieses Verfahren ver- 
zweifelt wenig Aehnlichkeit. Ueber die Schuld Kaiser Wilhelms I. wird die Geschichte 
entscheiden. Gehört er aber vor ein Gericht, so wären dafür in erster Linie deutsches 
Volk und Land zuständig, aber auch diesfalls würde Holland schwerlich die Hand 
dazu bieten, einen Eingriff in seine souveränen Rechte zu gestatten. Es wirkt jeden- 
falls befremdend, daß deutsche Zeitungen, welche sich ob ihrer bürgerlichen demokrati- 
seben Gesinnung brüsten, sich ohne jede Kritik zum Schallrohr amerikanischer Hetze 
hergeben, ohne zu erwägen, daß es sich diesialls weniger darum handelt, über Wilhelm II, 
zu Gericht zu sitzen, als sich zum Träger einer politischen Willkür- und Gewaltspolitik 
zu machen, die im Wesentlichen gegen das besiegte Deutschland gerichtet ist. Oder 
will die Entente den Exkaiser in englische Hände bringen, damit England in die Lage 
kommt, ihn bei passender Gelegenheit gegen die deutsche Republik auszuspielen ?? 


Das Asyirecht in Deutschland. Kürzlich hatte eine Anzahl türkischer Staatsange- 
höriger in Berliner Blättern eine Kundgebung veranlaßt, welche die Auslieferung von 
Enver Pascha, Talaat Pascha und anderer Führer der junktürkischen Partei, die sich 
angeblich. in Deutschland aufhalten soilen, befürwortet, und dies mit der Behauptung 
begründet, daß die Genannten die Bluttaten gegen die Armenier und andere Fremd- 
völker der Türkei verarlaßt hätten. Inwieweit diese Behauptung berechtigt ist, läßt 
sich jedenfalls von Deutschland aus schwer feststellen. Auch ist hervorzuheben, daß 
die Armenier in der Türkei von jeher nieht gerade eine sehr rühmenswerte Rolle ge- 
spielt haben, und ihnea — wie auch anderwärts — der Vorwurf gemacht wird, das 


Voik ausgewuchert zu haben. Es kann nicht Sache der deutschen Regierung sein, £ 


über diese Kontroversen zu entscheiden, sondern sie gewährt das Asriracht pasiinghe = 
Flüchtlingen, sofern diese sich nicht gegen die Interessen und Gesetze unseres Lan- 
des vergehen. Auch mögen gleichzeitig die türkischen Staatsangehörigen, welche die 
Auslieferung der jungtürkischen Führer verlangen, sich gesagt sein lassen, daß es _ 
ihnen nicht zukommt, der deutschen Regierung öffentlich Ratschläge zu erteilen, was 
dieselbe zu tun hat, zumal die Deutschen zu erwägen haben, daß die Jungtürken bis 
zum letzten Augenblick treu und zuverlässig an dem Bündnis mit Deutschland fest- 
gehalten haben, sodaß um so weniger Veranlassung vorliegt, den Wenigen, die mit 
uns im Kampfe gegen die ganze Welt zusammengenhalten haben, mit Untreue zu lohnen, 


Mangel nationalen Sinnses bei den Deutschen. Daß vielen Deutschen ein nationales 
Selbstbewußtsein und Nationalstolz abgeht, das haben noch kürzlich die sog. Ver- 
brüderungen mit dem Feinde, welche im Westen vorgekommen sind, erkennen 
lassen. Aber auch in der Reichshauptstaät selber haben sich solche abgespielt, so u. &. 
in der zweiten und dritten Novemberwoche v.J., wo eine solche „Verbrüderung“ deut- 
scher und französischer Soldaten auf dem Potsdamer Platz stattgefunden hat. In der 
Beilage des Berliner Tageblatts, dem „Weltspiegel“, vom Sonntag, den 24. November 
1918, ist eine solche Verbrüderungsszene zur Darstellnng gebracht worden: Deutsche 
und französische Soldaten Arm in Arm. Erstere zeigen sich hocherfreut, die französi- 
schen Brüder unterfassen und dieselben ihrer freundschaftlichen Ges’nnungen ver- 
siehern zu können. Das herumstehende Publikum schließt sich lebhaft an. Eın farbiger 
Franzose gehört zu den Wilden, welche den gefangenen oder verwundeten Deutschen 
den Bauch aulzuschlitzen pflegten, auch sonstin Afrika unsere Landsleute so mörderisch 
behandelt haben. Es ist eine Schande, daß ohne Berücksichtigung dieser und noch 
zahlreicher anderer Momente derartige „Verbrüderungen“ angesichts einer ebenso 
blöden wie zahlreichen Zuschauermenge in de deutschen Reichshauptstadt sich voll- 
ziehen können — wieder einmal ein Beweis, welche politische und nationale Charakter- 
losigkeit im deutschen Volke noch vorhanden ist, Dazu möge gleichzeitig noch be- 
merkt werden, daß der eine der angebiederten Franzosen den deutschen Brüdern 
durchaus keine Neigung entgegenzubringen scheint, denn er steht sehr teilnahmslos 
und gleichgültig in deren Mitte. s 


Bekanntlich haben ja auch in Brüssel Ähnliche Verbrüderungen stattgefunden. Ein 
Augenzeuge berichtet uns folgendes: Am Sonntag, den 10. November 1918, fingen die 
großen Umzüge an. Zahlreiche Belgier schlossen sich an, und es dauerte nicht lange, 
daß die Verbrüderung begann. Am nächsten Tage feuerten die neuen Brüder auf- 
einander, und viele unserer Soldaten wurden durch Maschinengewehre und andere 
deutsche Waffen beschossen, welche von ihren Kameraden tags zuvor an die Bevölkerung 
verkauft worden waren, Die Folgen davon waren Plünderung, Raub usw. Zahlreiche 
bessere Elemente der deutschen Truppen wandten sich mit Ekel von diesem 
Schauspiel ab. — Aus allen diesen Verbrüderungsbedürftigen werden sich ja nette 
deutsche Republikaner erziehen lassen! 


Erhaltung oder Abschaffung der Heimarbeit. 
vom 27. November v; .J, ein Artikel von H. Stühmer veröffentlicht. Es heißi daselbst 
u. a.: „Die technische Rückständigkeit der Hausindustrie ist durch Reformen, die 
doch immer pur Flickwerk bleiben, nieht zu beseitigen usw.“ Aus den weiteren Mit- 
teilungen geht hervor, daß sich die Ausführungen des Verfassers speziell gegen- die 
Heimarbeit, wie sie namentlich in der Berliner Konfektion vorkommt, richten. Wer 
den obigen Satz liest, kann leicht zu der Annahme gelangen, daß die hausindustrielle 
Tätigkeit überhaupt bekämpft werden soll. Ein derartiger Standpunkt wäre ohne 
weiteres zu verwerfen, Es gibt zahlreiche hausindustrielle Zweige, die auf einer hohen 
Stufe der industriellen Technik wie des Geschmacks stehen, und welche nur sehr 
ausnahms- und teilweise in fabrikmäßigen Betrieben konzentriert werden können. 
So .u. a. die Korb- und Spielwarenindustrie, Kleineisenindustrie, Glasbläserei u, s. f. 
Die Möglichkeit diese Hausindustriezweige auch durch kleine Landbesitzer und deren 
Familien zu betreiben, somit, nach wie vor, zu dezentralisieren und nicht in die Groß- 
städte abfließen zu lassen, dadurch aber das Familienleben zu fördern, ist wesentlich 
von dem Fortbestande des hausindustriellen Betriebes abhängig. 


Unter diesem Titel ist im „Vorwärts“ 
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Der Preis für dielnserate, welche 
enter dieser Rubrik erscheinen, 
stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei Stägigem Erscheinen. 
zielitäten: 


änder:: Hutbänder, 


ander National- 

bänder aus Seide, Halb- 

seide und Baumwolle. 
Abt. II. „Hutlitzen jeglicher Art“, 
Ordres erb. durch europ. Exporthäuser, 


Eduard Meyar sen., Barmen-Wichl, 


uchdruck - Maschinen 


Original-LibertyTiegeldruckpressen 

Nationalpressen und Amateur-Hand- 

pressen liefert in altbekannt guter 
Ausführung 


F.M. Weiler’s Liberty Maschinen-Werke 6. m. b. H. 
Berlin SW 68, Alte Jakobstr. 11/12. 


uchbinderei -Bedürfnisse: 

B. 9 Maschinen, Werkzeuge u. Materia- 
lien. Sämtliche Maschinen für das 

Be) gesamte Papierverarbeitungsfach 
Wilhelm Leo’s Nachf., Stuttgart 2 


Vertretung für Export: W. F. Meumann, 
Hamburg 35, Eiffestr. 20 
ücher- und Zeit- 


schriften iierert nach 


allen überseeischen Plätzen 


Bart, Laeisz & Go., Hamburg, er. Burstakt 


a asolin- 
Glühlicht - Samnen 


stehend und hängend 


Leucht- Kerzen pro 
kraft ca. 100 Fiamme 


Vaud Runge, Berlin, Landsbergersir. 8a 
rabverzierungen, 


zZ Aschenurnen in Bronze, 


= Metallwerke vorm. Paul 
Stotz, 6. m. b.H., Stuttgart. 


ravwuren für Vergoldepresse, 
Messingschriften, 


Neuheiten, kauft man vorteilhaft von 
R. Gerhold’s Graviranstalt, Leipzig 
Muster gratis. Export. 


0 pre un ne na I EEE SE ER NA 


as- und Glühlichthrenner 
jeder Art liefert als Spezialitäf 


Albert Silbermann, Berlin O.,' 
Blumenstr, 74. Gegründet 1873. 


LASWAREN le 


Parfümerie etc, Akkurmulatorenkästen, 

Konservengläser. Einrichtungen 

von Apotheken u. Drogenhandlungen 

von Poncet Glashüttenwerke A.-Ge, 
Berlin S.0. 16 

4 lackiert, liefert zu billigen Preisen 

Raschauer Metali-Warenfabrik 


W. Schreiber, Raschau 1. Erzgeb., Sa. 
Kataloge und Preislisten gratis. 


nstitnt für plastische Runst 


Figuren ete. in 
Marmor, echter 
Terrakotta, 
Hartguß und 
Elfenbeinmasse. 
Spezialität: 
Figuren für elek- 
trische Beleuchtung 


Reps & Trinte, 
Magdeburg-N. 63. 


— 


aus= u. Küchengeräte ‚? Blech 


ronleuchter 
für elektr. Licht. 
Metall - Grabkränze. 


a Kataloge u. Preislisten gratis. 


4 Biberacher Metallwarenfabrik 
Biberach a. Riß. 


RE 
vorm. Otto Schlee, 


ellereimaschinen 


Brauereimaschinen 
liefert für sämtliche Zwecke 


Ortmann& Herbst, Hamburg 33, 


aternen für Luxuswagen 


von billigster bis hochfeinster Aus- 
führung liefern nach allen Weltteil, 


SEES Hasyele & Zweigls, Esslingss a. Neokar, |. 


Nr aller er 


FBR-QUE 
ve elen-Aachen i 


ann N 


Engros. 


Belteste und renom- 
mierteste Fabrik von 


Grünhainichen i. Sa. 
Spielwaren aller Art. 


Export. 


Gegründet 1742. 


Messlokal in Leipzig: 
Peterstraße 6 Ill (Keyser's Kaufhaus) 


Dezugsquellen-Nachweis 


für Chemie, | 38 


Blech-Plomben für Pakete, Ballen, Säcke, 
Kisten, Kannen, Flaschen, Eisenbahn- 
waggons ete. Kistenschoner, Plombenzangen 
etc. Schubspanner, Soh'enschoner, Arbeiter- 
und Automobil-Schutz-Brıllen, Respiratoren 
etc. Werkzeugbau: Schniit-, Stanz- und Prä- 
ge-Werkzeuge. Metall -Massenartikel: ge- 
stanzt, gedreht, gedrückt, geprägt, gefräst, 
geschweißt. Maschinen- und Apparate-Bau. 
Präzisions-Mechanik. Gravuren in Stahl. 
Eisen, Bronze etc. Metallschleiferei.. Ver- 
niekelung. Ingenieurbüro: Ausarbeitung 
von Modellen. Ausbeutung von Erfindungen. 


Merz-Werke, Frankfurt a. M.-R. 


esser- und 
Gahel-Putzer 


aller Systeme 
Neuheiten: 
Lederscheibenputzer 
Us“ 


i 
” 
Bürstenputzer 


„ARIUS“ 


\, Aalwerke Heinrich Rieger & Söhne 


Aalen (Württemberg) 


apiere aller Art 


liefert zu billigen Preisen die all- 
bekannte Papiergroßhandlung 


P Johannes Kiant 


Beräa 8.W. 68, Alte Jakobstrasse 11/12, 


Bepton, Pepsin, 
Pancreatin. 
I. Chr. Brunnengräber, Rostock i. M, 


i anos Weltteilen 


E. Krauss, Stutigart, 
Schwab-Strasse 70-72, 


Max Dreyer & Co. 


einzigartigem 
Oelschutz 


Paul Lechler, Stuttgart 


liefert nach allen a 


Hofpianofabrik Berlin $. 59. | 


Der Preis für die ER weiche 
unter dieser Rubrik erscheinen, 
stellt sich auf 104 M pro Jahr 

bei 8 tägigem Erscheinen. 
PB Goldene Medaillen Paris u. London 
Liefert die älteste Pomadenfabrik 
Adalbert Vogt & Co., Berlin O. 112, 
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F Uni I-Metali- 
utzmittel, pers astatl 


„ELASTA'- Zahnstocher. 
Antiseptisch, hygien., neu! 
Ernst Urban, Dresden Al, Gerichtsstr. 2 


äaämereien 


sind vorteilhaft zu beziehen yon 

s der Firma 5 

Haage & Schmidt, Erfurt. 
rockenapparate 


: für alle Materialien und Rückstände 


Peiry & Heeking, Dortmund. 


Für 


ierladungen 
WB. nach und von 

7 Dänemark, Schweden, Norwegen 

und demnächst auch Finnland, 
Russland etc. halten sich bestens 
E empfohlen 
Röhlig & Co., Spedition 
Hamburg, Lübeck, Bremen. Gegr. 1853 


| WESTENHOFF & Co. 


DANNONER A. 


as 
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Fünfprozentige 


Pfandbriefe der Hermannstäd' er allgemeinen Sparkussa 


in Stücken & 200, 1000 und 2000 Kr. = 
werden zum Tageskurse (gegenwärtig A 102 Kr.) verkauft. — Zins- 
scheine fällig am 1. Mai und 1. November. — Die Pfandbriefe 
« werden binnen 40 J ahren verlost und zum Nennwerte eingelöst. 


Verkaufs- und Einlösungsstellen: 


Deutsche Exportbank i in Berlin, Lutherst. 5. — Hermannatälter 

allgemeine Sparkassa in Hermannstadt, (magyarisch: Nagy- ; 
szeben)in Siebenbürgen. — Centralbank der deutschen Sparkassen. ı 
in Prag und Wien. — K.K. Priv. Oesterreichische Oreditanstalt 
für Handel und Gewerbe in Wien. — K. K.;Priv. Bank- 
a und Wechselstuben - - Aktiengesellschaft „Mercur “ in Wien. 


Getreide- | 


Reinigungs-, Auslese» 
u. Sortier-Maschinen 


Trieurs 
Originalfabrikat 


Lagerhaus= 
Einrichtungen 
Speicheranlagen 


a & zie. 


Sonstunerreichbare Dresechmaschinen schafft das 


Patent-Graepelsieb 


Kein Verstopfen, kein Getreideverlust, 
Im Gebrauch inallen Staaten Europas u, Übersee. 


Etwa'|,MillionStück verkauft. 


Muster und Auslandsprospekte gratis. 


C.Graepel, Halberstadt No.91. 


Fabrik gelochter Bleche aller Art: 


Wilhelm Leo’ S Nachf. Stuttgart 2 
I. Fachgeschäft für Buchbinderei-Bedarf 
liefern: sämtliche Maschinen für Buchbinderei und Kartonnaga eigener, ‚Bauart. 


und jedes andere Fabrikat zu Original-Preisen, 


Werkzeuge und Apparate aller Art nach eigenen bewährten Modellen. 
Gravuren, Schriften, Stempel usw. für Hand- und Preßyvergoldung. 


Sämtliche Materialien in reichster Auswahl. 
Vollständige Einrichtungen auch für Akzidenz-Druck. 
Vertretung für Export: W. F, Meumann, Hamburg 35, Eiffestrasse 20. 


— Kurze Lieferzeit. — 
Musterbuch Kostenlos. 
Tel’ 504. Tel.-Adr.: Lochblechfabrik. 


Ernst Sorst & Co. 


Hannover - Hainholz- 


1859 FM. WEILERIS 1916 
LIBERTY MASCHINEN -WERKE G.m.b;H. 
Morlizplal 8508 Berlin SW. 68, Alte Jacobstraße 11712 " Orientles Berlin 


Alleinige Fabrikanten D.R.a.M. 


und Erfinder der 


| Original-Liberty- 


Tiegeldruckpressen, Bestes Putzmittel 
R der Welt - 
Nationalpressen asiahns Mbaniüen Par u Eike 
und 
Amateur- 


Handpressen 


Warenzeichen „Liberty“ gesetzl. gesch. 


Aelteste Fran SCRRERSTE 


PR Vogt & Co. 
Berlin ©. 112, 


Verlangen Sie unseren neuen 
Katalog 1916. 


stohefid ung hängend. = 


(Ersatz für Kohlengas.) 


Run es Gasolin- Lampen liefern brillant leuchtende 

g Gasflammen. Jede Lampe stellt sich das 

nötige Gas geruchfrei aus Gasolin oder Benzin, Essenze, 

Gassiofi selbst her und kann jeden Augenblick an einen 
anderen Platz gehängt werden. 


Vorzügliche Beleuchtung! 


Reiche Auswahl in Kronleuchtern, Lampen und Laternen etc, 
Ulustrierte Preisliste gratis und franko, 


Dr.Chr.Brunnengräber, 
Rostock i. M. 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an. die Iuserenten beziehe man sich auf den „Export“. 


UNIVERSITF OF ILLINDIS LIBRARY 


$2, D 5 Marke Aumuae 
EN 


Cor ar ıı 2 m eQ| SEP 18 1910 
_ Berlin, 
4 ‚Februar 19197 


IMBIEL'T XPORT arg 
DEUTSCH-ASIATISCHE BANK 


. Gegründet: 189 =—— IN SHANGHAI == Kapital Taels 7500000 
Filialen i in: Berlin WB8, Unter den Linden 31}, Hamburg, Schauenburgerstr. 34 


Calcutta Canton Hankow Baker Kobe Peking Singapore Tientsin Tsinanfu Tsingtau Yokohama 


Die Bank vermittelt jede Art von Bankgeschäften zwischen Europa _und Asien 


Ausstellung + yon Checks, Kreditbriefen und Weltkreditbriefen ... Ankauf und Inkasso von Wechseln mit und ohne 
„Dokumente... Briefliche und telegraphische Auszahlungen .. Annahme von Depositen-Geldern in Ostasien 


nenne 


eo u 
re II — 
> N IIIN IN 
© ; Payde = Say 
N T 
” n- _STOEWER-WERKE PERSONENWAGEN 5 
So; ‘ „AKTIENGESELLSCHAFT LOASTWAGEN \ 
\ GEBRÜDER STOEWER . FLUSMOTOREN NS 
Fr CosTETTINeO MOTORPFLÜGE N 
NN ieneine j N RI 
= N RI 
at Er S Ru N | M 
| 4 a EN, w | Ss ; 
Teen er äch allen Ländern, ld Wiederverkäufer gesucht. 


1 

Papier -Stuck, 
Holzstoff- (Xylogenit-) Stuck,_ 
leichter Hart-Gips- (Cachlrolin-) 
a Stuck, Hohlkehlen, Leisten, Ro- 
setien, Türverdachungen eto. 
in großartiger Auswahl und 
allen Stilarten; leicht, hoch- 
plastisch, sauber, fast unzer- 

brechlich, billig. 

Yartreier an allen Plätzen gesucht. 


: Riehard Schreiber & Co. 


Raschau, Erzgeb., Sachsen. 
Anfragen aus Argentinien, Paraguay 
u, Uruguay an d. Herren Gss Miohaelsen 
ö hijo, 196, Galla Balcarse, Buenos Aıras, erb, 


a . Sämtliche Maschinen für: 


Gacan-, Chokolade- u. Zuckerwaren-Fabriken er 


Röstmaschinen, Zwillings- und Drillingsmühlen — Melangeure — ’ giesserel 
\  Walzwerke. — Hydr. Pressen — Klopftische — Entlüftungs- 

„maschinen — Kollergänge — Brech- und Reinigungsmaschinen 
— Staubzuckermühlen — Fondant-Tabliermaschinen — Drage&e- 
maschinen — Maschinen für feine Schweizerbonbons, gewöhnl. 
Karamelbonbons, Boltien, Rocks und Seidenkissen — Küchel- 
j maschinen — Kühl- und Wärmetische etc. 

liefern als Spezialität: 


“ > Paul Franke & Co. 
x ih ‚Leipzig-Böhlitz-Ehrenberg. 3 Maschinenfabrik. Y. d. Höhe 
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sowie für alle technischen Zwecke. 
Spezialitäten. 
i Zwecke. 
4 Auswahl. Konservengläser bewährter Systeme 


Spezialität: 


Preislisten gratis und franko. 


Gelochte 


Bleche 


aller Art 


Bücher. SE 
Eduard Rein, Chemnitz. 


Reins Farbpapier. 


in Eisen, Stahl, Zink, Kupfer, 
Messing usw., verzinkt, ver- 
Ne, zinnt, poliert —: 


EINERETREHATREUIDEETRKAREKULEEORRR TEEN NEHAUTATOHAA FIN RISTAATITERRN 


Filterröhren || Johannes Klnt 


1 Baier Großhandlung | 
für Brunnen in Eisen u. Kupfer : 


az 


BERLIN SW 68 
Alte Jakobstr. 11/12 


NRNANEEHMEMIN DAN 


Mayer & Cie. . Papiere aller Art 
Köin-Kalk. Torre turertummnunntnstuns af RB RN ET 


Leistungsfähigste Bezugsquelle 
für sämtliche Qualitäten 


Radiergummi, Gummibänder und Cou- 
ponringe, Kautschuk-Kopierblätter und 
———— 'Koplertlicher ———— 


Spezialitäten: 
AKA- 
Elefant- 
TöHf.Töff- 
Monopol Knet- 
Tusche Perpiex= 
Ausführliches Angebot auf Verlangen 
kostenlos und unverbindlich. 


Ferd. Marx & Co,, Hannover 
Grösste Radiergumml- SEHE Earpa Gegr. 1893 


EL TEEENIE ORCLEETTERGELEZTE HT ET TEE FEPAREE FETTE 


Radier- 
gummi 


Glaswaren 


für Chemie, Pharmacie, Chirurgie und Parfümerie 
Verpackungsgläser 
für Drogen, Chemikalien sowie alle vorkommenden 
Akkumulatorenkästen glatt für 
# stationäre Batterien und mit Innenrippen für transportable 
i Anlagen. Standentwicklungskästen für photographische 
Schaucylinder für Ausstellungszwecke in reicher 
„ideal 
und Simplex“, unentbehrlich für ‘Tropen. 


Neueinrichtung von Apotheken und Drogenhandlungen 


von Poncet Glashüttenwerke er ne 
BERLIN S01$8 Engelufer 8 K.8. 


Dentsche Ueberseeische Bank 


Aktien-Kapital: Mk. 30 0N0 000 
Berlin W.8, Mauerstrasse 39/40. 
Gegründet von der Deutschen Bank, Berlin 
Niederlassungen unt-r der Fi'ma 


Banco AlemanTransatläntico 


Argentinien: Bo Blahca, Buenos Aires, Oor- 
ba, Meudoza Rosario de Santa 

Fe Tucuman. 

Bolivien: La Paz. Oruro, 

Chile: Antofagasta, Cenrepcion, Iquique, 

. Santiago, Temuco, Valdivia, Valpa- 

raiso. 

Peru: Arequipa, Oallao, Lima, Trujillo. 

Uruguay: Montevideo 

Sparien: Barcelona, Madrid, 


Banco Allemäo Transatlantico 


in 
Brasilien: Rio de Janeiro, Santos, Säo Paulo. 


Einziehung überseeischer Wechsel und 
. Dokumente. Kreditbrieie. 
Briefliche und ‘telegrafi che Auszahlungen. - 
Be»orgung aller sonstig*n überseei-chen Bank- 
geschäfte. Big: ne Telegrafenschlüssel. 
Anfragen werden jederzeit durch den Hauptsitz 
in Berlin eriedigt bezw. übermutelt. 


Vertretun gen: 

Deutsche Bank Filiale Bremen 
Deutsche Banr Filiale Hamburg 
Deutsche Bank Succursale de 
Bruxelies. 

Konstantinopel: rg Bank Filiale Konstan- 


Bremen: 
Hamburg: 
Brussel 


ImVerlage des, Export“, BerlinW. 62, Lutherstr.5,sinderschienen 
und franko zu bezlehen gegen Einsendung des Betrages: 
Im Buchhandel bei Fr. Ludw. Herbig, Leipzig. 


Wege und Entfernungen zur See im Weltverkehr 
mit Weltverkehrskarte Preis 3.— Mark. 

Von Prof. Dr. Jannasch. 
Im Hinblick auf die wachsende politische und militäri8®he Wich- 
tigkeit des Verkehrs, der Wege wie Entfernungen zur See 
während des Weltkrieges und der Seesperre durch die deutschen 
U-Boote, verdient diese jetzt zeitgemäße Schrift mit ihren 
tausenden von Entfernungsangaben und der durch dieselben 
ermöglichten unbegrenzten Zahl von Kombinationen, die Beach- 
tung nicht nur aller Fachmänner, Verkehrspolitiker und Groß- 
kaufleute, sondern aller Gebildeten überhaupt. 


Speziaikarte vonSanta Catharina, Rio Grande doSul undUruguay 
Maßstab 1:1000000. Preis 10,— Mark 
Die Fortsetzung vorstehender Karte bildet die 


Karte von Mittel-Argentinien und Mittel-Chile 
Maßstab 1:1000000. In 4 Sektionen & 5,— M, insgesamt 20,— M. 


Statistik sämtlicher Länder der Erde. 


1914. Preis 1,— Mark. 


Was tut dem deutschen Exporthandel nach dem Kriege not? 
Vortrag des Prof Dr. R. Jannasch im „Centralverein für Handels- 


geographie usw.“ am 3. Dezember 1915. 1,— M. 


Weshalb die Deutschen im Auslande unbeliebt sind! 


Herrn Generalfeldmarschall von Hindenburg mit dessen Geneh- 
migung gewidmet. Den Reinertrag erhält die Nationalstiftung für 
die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. 1915. 1,—M. 


Vorstehende Schriften und Karten bearbeitet und herausgegeben 
von Prof. Dr. R. Jannasch. 


Ratschläge für Auswanderer nach Südbrasilien. 


5. Auflage 1913. Preis 2,— M. 
Im Auftrage des „Centralvereins für Hande!sgeographie usw.“ 
herausgegeben von Prof. Dr. R. Jannasch. 


Deutsche Schulen und Schulgemeinden in Südbrasilien. 


Herausgegeben von der Blumenau-Stiftung, 
Berlin W.62, Lutherstr. 5. Preis 3,— Mark 


Zur Geschichte des Deutschtums in Brasilien. 


Auf Veranlassung des „CentralvereinsfürHandelsgeographie usw.“ 
verfaßt von A. W. Sellin, Koloniedirektor a. D. Preis 1,— Mark 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sieh auf den „Expert“, 


Abonniert 
wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Fr. Ludw. Herbig in Leipzig 
und bei der Expedition. 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet 3,0 M 
im Weltpostverein .... 3,75 ” 


Preis für das ganze Jahr 


Erscheint jeden Dienstag. 
(Während des Krieges vierwöchentlieh) 
Anzeigen, 
die kleingespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 
mit 50 Pfg. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
‚ Berlin W., Lutherstr, 5 
a entgegengenommen, 
im deutschen Postgebiet 12,0 M 


im Weltpostverein. . .. 15,00 . 
im Pos 00» Beilagen 


Einzelne Nummern M. 1,00. nach Ueb ir ft 
(Nur gegen vorherige ac ebereinkun 
ha R GAN mit der Expedition. 
DES 


Einsendung des Betrages.) 


GENTRALVEREINS FÜR FIANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W.62, Lutherstraße 5. 


Geschäftszeit: Wochentags 10 bis 4 Uhr. Telephon: Amt Lützow, Nr. 61. Postscheckkonto: Berlin, Nr. 123 30, 
se Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskataiog unter dem Titel „Export“ eingetragen. sg 


XXXXI. Jahrgang. Berhin, den 4. Sebzuaz 1919. Nr. .6—9; 


Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte über die Lage unserer Landsleuteim Auslande zur Kenntnis ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Exportg 
tatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mitteilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln 


Briefe, Zeitungen und Wertsendungen für den ‚‚Export‘‘ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Wertsendungen für den ‚‚Centralverein für Handelsgeographie etc.‘ sind nach Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten, 


Inhalt: An unsere Mitglieder. — Staats- und Privatbetrieb. (Dr. R. Jannasch. — Europa: Nicht 
Hamburg— Bagdad, sondern Bordeaux— Odessa. — Englands Rüstungen für den Weltmarkt. — Die Anteilsgenossenschaften. (Dr. R. Jannasch). 
— Zur Lage in Spanien und Portugal. — Skandinavien und die fremden Handelspläne. — Asien: Sibirien als Wirkungsfeld des Handels 
und der Industrie. — Nord-Amerika: Amerikanischer Bericht. — Süd-Amerika: Südamerika und Mexiko. — Aus wissen- 
schaftlichen Gesellschaften: Gesellschaft für Erdkunde, Berlin. — Vereinsnachrichten: Betr. Beantwortung der an 
uns gerichteten Anfragen. — Nachruf. — Briefkasten. — Mitteilungen des D.-E.-B. — Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“, falls nicht ausdrücklich verboten, ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck aus dem „EXPORT“. 


An unsere Mitglieder. sicherungswesens hat sich der Staat, bei uns das Reich, in 

- : N 2 : großem Umfange betätigt, wie unsere soziale Gesetzgebung er- 

In nächster Zeit wird unseren Mitgliedern ein Post-‘| kennen läßt. Auch hier handelt es sich um die Aufbringung 
einzahlungs-Formular in offenem Briefumschlage zugehen, | und Verwertung enormer Summen. Mehrfach ist auch die Ver- 


welches wir zur Einzahlung des Jahresbeitrages zu benutzen | staatlichung großer überseeischer Dampferlinien und -Gesell- 


bitten. Jährlicher Mindestbeitrag 12 M., für ausländische | schaften ins Auge gefaßt worden. 

Mitglieder 15 M. Von den Berliner Mitgliedern wird der Der Staatsbetrieb könnte zweifellos noch erheblich aus- 
Beitrag durch den Paketfahrtdienst einkassiert. gedehnt werden. Weshalb sollte der Staat u. a. nicht auch 
Die Jahresbeiträge können auch auf das Postscheekkonto | Spinnereien und Webereien einrichten? Unter dem alten Re- 


des „Export“, Berlin Nr. 12330, eingezahlt werden, worauf | giment war in Deutschland der Bedarf an Stoffen für die Mi- 
ebenfalls die Einsendung der Mitgliedskarte erfolgt litärbekleidung ein außerordentlich starker, sodaß Spinnereien 


; ae # und Webereien größten Umfanges das ganze Jahr hindurch 
Y Die ae der a ER und BE zundeten betriebsfähig gewesen wären. Bei dem ungeheueren Umfange 
ereine zahlen, wie wir ausdrücklich bemerken, ihre Beiträge | ger Produktion hätten alle Vorteile des Großbetriebes ausgenutzt 


nach wie vor an die Kassenstelle der Vereine, denen sie an- | und die Ware verhältnismäßig billig hergestellt werden können, 


gehören. VE sodaß auch ein großer Teil der Zivilbevölkerung solche Stoffe 
Centralverein für Handelsgeographie usw. in großen Mengen vorteilhaft zu kaufen in der Lage gewesen 

————— || wäre, und sogar ein Export gelohnt hätte. Der Staat hätte sich 

Staats- und Privathetrieb. indessen keineswegs auf die Verarbeitung des Rohstoffes zu be- 

Dr. R. Jannasch. schränken brauchen, sondern auch mit Vorteil die Wolle ebenso- 


War früher die Staatswirtschaft hauptsächlich an die Ver gut in Australien wie in Argentinien einkaufen können, sei 
waltung und Ausnutzung von Regalen, Realsteuern, Zöllen, Berg- |; 88 durch Agenten bei den Produzenten oder auf den 
werken usw. gebunden, so hat sie seit Beginn der modernen großen Auktionen. ‚ Wahırscheinlich wäre ihm die Ware sogar 
Großindustrie, also seit Ausnutzung der Dampfkraft, ganz neue | Zu günstigeren Bedingungen zur Verfügung gestellt worden als 
Gebiete betreten. Der Staat ist in vielen Ländern der größte Privaten, welche kleinere Mengen kaufen, während er in der Lage 
wirtschaftliche Unternehmer und Industrielle geworden. So im |, war Hunderttausende von Ballen zu erstehen, je nachdem er die 
Eisenbahn-, Telegraphen- und Postwesen, deren Anlage- und | Konjunktur für mehr oder weniger günstig hielt. Wegen der 
Betriebskapital Dutzende von Milliarden Mark ausmacht. Dies | großen Beträge, um die es sich handelte, hätte er auch niedrigere 
geschah sowohl aus fiskalischem Interesse wie im Hinblick auf | Agentur- nnd sonstige Spesen durchsetzen können. Jeder über- 
die Notwendigkeit eines einheitlichen Betriebes, welcher nament- | seeische Kaufmann hätte mit Begier nach Einleitung wie Aus- 
lich zur Lösung weitgehender verkehrs- und handelspolitischer | nutzung einer solchen wertvollen Verbindung gestrebt. Und um 
Fragen unvermeidbar erschien. Die in bestimmte Aussicht ge- | Kredit zu erlangen, hätte weder der preußische Staat noch das 
nommene Verstaatlichung der nordamerikanischen Eisenbahnen | Reich lange Umfrage zu halten brauchen. Beide würden ver- 
läßt erkennen, daß Völker und Staaten durchaus verschiedenen | wutlich Barzahlung und damit Scontierung vorgezogen haben. 


politischen Charakters in ihren staatswirtschaftlichen Bedürf- | Aehnlich wie in diesem Falle hätte auch die Fabrikation von 
nissen und den Mitteln zur Befriedigung derselben übereio- | Schuhen und Stiefeln für Militär, Staatsbeamte und -Angestellte 
stimmen können. ı in Betracht gezogen werden können. Zur Befriedigung der Nach- 


Im Interesse ihrer Sicherheit und Verteidigung haben die | frage einiger Millionen von Eisenbahnern, Telegraphen- und Post- 
Staatsverwaltungen allerwegen einen großen Wert auf die eigene | beamten, Bergleuten, Soldaten, Angestellten und Beamten, die 
Fabrikation von Kriegsmaterial gelegt. Riesige Waffen- und | im Dienste des Staates oder Reiches standen, hätten alljährlich 
Geschoßfabriken und ebenso gewaltige Schiffswerften zum Bau | gewaltige Mengen von Häuten in allen europäischen wie über- 
von Kriegsschiffen und deren Maschinen beschäftigen Hunderi- | seeischen Ländern aufgekauft werden können. Denselben wäre 
tausende von Arbeitern. Auch auf dem Gebiete des Ver- | eine billige massenhafte Verschiffung nach Deutschland gesichert 
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gewesen, wo staatliche Gerbereien in denkbar größtem Umfange 
diese Rohstoffe verarbeitet, und die Herstellung von Fabrikaten 
ermöglicht hätten, die wegen ihrer Gleichmäßigkeit und Billigkeit 
auch zur Versorgung eines großen Teils der übrigen Bevölkerung 
gedient haben würden. Derartige Beispiele ließen sich noch 
zahlreich vermehren. So u. a. mit Bezug auf Bauten, Entwürfe 
von Normalhäusern, Straßen und Straßenfassaden, Anlagen großer 
unterirdischer Straßengänge für die Unterbringung der Gas- und 
Wasserleitungsröhren, der Abfluß- und Spülröhren, der Tele- 
graphendrähte, der Rohrpostleitungen usf. usf., massenhafte Her- 


stellung und Verwertung bestimmter Formen der Bausteine, | 
speziell der Ziegel, der Häuserverzierungen, der Fenster- und 
Türeinsätze sowie die Einhaltung bestimmter Typen und Muster 
eiserner Träger, von Meßapparaten für Wasser, Elektrizität, | 


Licht usf. in unendlich größerem Umfange wie bisher. Alle 
solche Maßregeln würden die Ausdehnung des Staatsbetriebes 
auf dem Gebiete des Bauwesens erheblich gefördert haben. 


Die Vorteile, welche derartige staatliche Großbetriebe zu bieten | 
| betriebes überall hervor. 


vermögen, liegen so auf der Hand, daß sich geradezu die Frage 
aufdrängt, weshalb denn so nützliche Unternehmungen und 


Organisationen, welche den Bedürfnissen des ganzen Volkes in | 


so hohem Maße entsprechen, nicht schon längst geschaffen 
worden sind. Prüft man dann, unter Berücksichtigung aller 
dieser pro fisco sprechenden Gründe die Verhältnisse näher, so 
erheben sich Bedenken, die es begreiflich erscheinen lassen, 
daß der Staatsbetrieb nicht die Vorteile gewähren kaun, die man 
ihm auf Grund rein theoretischer Abstraktionen und auf Grund 


ähnlicher Erwägungen wie der vorstehenden zuzuschreiben ge- 


neigt ist. 

Wohnte dem Staatsbetriebe wirklich die siegreiche über- 
wältigende wirtschaftliche Kraft inne, wie man dies im Hinblick 
auf die gewaltigen mechanischen Dimensionen, die er zu ge- 
winnen vermag, glaubt annehmen zu dürfen, so wäre von vorn- 
herein neben ihm jede private Konkurrenz ausgeschaltet gewesen, 


Man nehme die Waffenfabrikation an. 
in Deutschland die staatlichen Waffenfabriken waren, so haben 
weder die Artillerie-Werkstätten noch die Gewehrfabrikation den 
Privatbetrieb durch bessere und größere Leistungen beiseite 


schieben können. Die Geschütze, welche Krupp, Ehrhard u. a.m. 


herstellten, waren denen der Staatsbetriebe überlegen. Privat- 
unternehmungen verfügten demnach zweifellos über bessere 
Erfinder und Konstrukteure als der Staat, welchem trotz seiner 
großen Mittel und ungeachtet der Bereitwilligkeit hohe Gehalte 
und Pensionen zu zahlen, weniger tüchtige Kräfte zur Verfügung 


standen. Handelte es sich um Einführung und Verwertung neuer | 


Erfindungen, so hätte er gleichfalls mit jedem Privatunternehmer 
beim Erwerb neuer Verfahren zu konkurrieren vermocht. 


Die . La ZzU B 
besten Explosivstoffe wurden nicht in staatlichen Werkstätten | den Verkehrsgebieten. Die Eisenbahnverwaltungen wissen genau, 


entscheiden vermag. 


So groß auch u. a. | 


Entschluß außerordentlich erschwert. Neue Erwägungen, Ver- 
handlungen, telegraphische Rückfragen nach den Produktions- 
gebieten und Weltmärkten finden statt, und die günstigen 
Bedingungen für den Einkauf werden verpaßt. Der Privatbetrieb 
befindet sich demgegenüber im Vorteil. Unter dem Vorsitz des 
Unternehmers, welcher für das ganze Wohl und Wehe des 
Unternehmens einzustehen hat, finden die maßgebenden Ver- 
handlungen der Fachmänner statt, und binnen kürzester Frist 
sind die entscheidenden Beschlüsse gefaßt, welche durch den 
Telegraphen nicht nur allen Weltmärkten, sondern auch sämt- 
lichen Betriebsabteilungen der Fabriken zugehen, die dem- 
gemäß ihren Betrieb regulieren. Es ist somit die Einheit 
des Willens und der Handlung gesichert, und 
in dieser Einheit des Willens und der Aktion besteht — nicht 
nur in wirtschaftlichen Dingen — ein wesentlicher Vorzug der 
Privatwirtschaft, der Individualwirtschaft überhaupt. 


Diese leichtere und beweglichere Natur des Privatbetriebes 
tritt gegenüber der Schwerfälligkeit des bürokratischen Staats- 
Auch ist der Privatunternehmer — 
man denke an Männer wie Krupp, Ballin, Werner von Siemens, 
Thyssen usf. — auf das Innigste mit seinem Betriebe und allen 
dessen Einzelheiten seit langen Jahren verwachsen. Er beherrscht 
die kaufmännische wie technische Seite des Unternehmens, steht 
in engster Fühlung mit allen Faktoren der Produktion, mit der 
Stimmung und der Tendenz des ganzen Weltmarktes, er hat 
seine ganze Individualität, sein ganzes Denken und Sein in dem 
Unternehmen aufgehen zu lassen. Dies verleiht ihm eine un- 
geheure nachhaltige Kraft, ein ungleich stärkeres seelisches 


Spannungsvermögen als selbst dem tüchtigsten und genialsten 


staatlichen Verwaltungsbeamten, welcher schon aus Gründen der 
Verantwortlichkeit gegenüber Dritten — ihm vielleicht oppo- 
sitionell gesinnter Elemente — nicht so rasch. wie jener zu 
Nicht aber nur die obersten Leiter der 
staatlichen Verwaltungen, sondern die Vorsteher jeder Unter- 
abteilung bis herab zum Gruppenvorsteher der mechanischen 
Arbeiter und Hilfskräfte, befinden sich in der gleichen Lage, 


haben ähnliche Erwägungen anzustellen, müssen trachten, sich 


jederzeit den Rücken zu sichern, kurz, der Staatsbetrieb kann 
nicht anders als mehr oder weniger mechanisiert, bürokratisiert 


sein, während der freiere unabhängigere Privatbetrieb von einem 
feuerigen und kühnen Unternehmergeiste durchdrungen und 


beseelt werden kann, wie es im gleichen Umfange beim Staats- 


betriebe, selbst bei vortrefflichster Leitung, infolge der zahl: 


reichen Reibungsflächen, nicht möglich ist. Deshalb wird und 
kann der Staatsbetrieb nur für gewisse wirtschaftliche Gebiete 


ı Vorteile gewähren, in welchen er mit großer, immer wieder- 


hergestellt, ebensowenig wie die Mittel der Verteidigung in 


Gestalt von Panzerplatten u. dgl. m. Wie war es möglich, daß 


von Eisenbahnmaterial erfolgreicher sein konnten, da doch der 


Staat in der Lage war, sich die Lieferungen an seine eigenen 


bestehenden oder noch zu schaffenden Betriebe zu sichern, so- 


wohl für rollendes Material wie für Schienen, Schwellen 


und | 


Brückenbauten? Hat doch auch während des Krieges der private | 


Erfindergeist die wichtigsten Ersatzmaterialien für Rohstoffe aller 
Art erfunden, und sind im Vergleich zu ihnen die Fortschritte 
in den Staatswerkstätten sehr in den Hintergrund getreten. 

Also unleugbar: Es liegen bestimmte Gründe und gewisse 
Grenzen für den Staatsbetrieb vor, jenseits welcher er an Ein- 
flüssen leidet, welche seinen Wert herabmindern, die der Privat- 
betrieb nicht kennt. Dieselben mögen im Folgenden hervor- 
gehoben werden. 

Fassen wir das über die Spinnerei und Weberei vorstehend 
Gesagte näher ins Auge, so lassen sich sofort gewisse Vorteile 
der Privatbetriebe erkennen. 


Zunächst handelt es sich um den Ankauf der Rohstoffe. | 


Proben werden vorgelegt. Die zuverlässigen staatlichen Agenten 
in Sydney und Buenos Aires senden genaue Berichte über vor- 
handene Mengen, über Umfang von Angebot und Nachfrage, 
Spekulation usw. ein. Bei der staatlichen Zentralstelle liegen 
derartige Berichte aus der ganzen Welt vor. Die Zentrale ver- 
fügt über tüchtige, ehrenwerte und fachmännische Kräfte, ähnlich 
wie die Reichsbank. Es handelt sich darum, einen Beschluß 
zu fassen, durch welchen über gewaltige Summen und Umsätze 
entschieden wird. Mithin haben Beratungen technischer wie 
finanzieller Kreise stattzufinden. Werden die budgetmäßig fest- 
gestellten Summen überschritten, sei es, um unter Ausnutzung 
einer günstigen Konjunktur Ersparnisse zu erzielen, oder weil 
Kontreminen und Spekulation dazu zwingen, so ist der endgültige 


kehrender Gleichmäßigkeit zu arbeiten vermag. So u.a. auf 


daß früh um 9 Uhr ein Zug in Berlin abgeht und abends um 
9 Uhr in Stuttgart oder München anlangt, dabei auch um die 


private Unternehmungen gegenüber den Staatswerken im Bau ı vorgeschriebene Zeit auf den einzelnen Stationen pünktlich ein- 


läuft und wegfährt. Der Personen- wie Güterandrang kann in 
normalen Zeiten annähernd genau festgestellt, und demgemäß 
jede erforderliche Vorkehrung zur Bewältigung des Verkehrs, 
bei gleichzeitiger Wahrung der wirtschaftlichen Interessen, ge- 
troffen werden. Weil — sozusagen — der Verkehr selber mecha- 
nisiert ist, kann auch der Betrieb mechanisiert und nach be- 
stimmten Vorschriften und Erfahrungen betrieben werden. Dieser 
Mechanik kommt im Inlande noch der Vorteil zugute, daß dem 
Staate zahlreiche Kräfte zur Verfügung stehen, um diese Mecha- 
nisierung zur Höhe der Vollendung zu steigern. Es steht ihm 
die Telegraphen- und Postverwaltung, die Polizei, die Hilfe von 
Militär, von Hunderten und Tausenden von Werkstätten usw. 
zur Verfügung, kurz, alle möglichen Hilfskräfte vermag er heran- 
zuziehen, um plötzliche Schwierigkeiten zu überwinden. Unendlich 


| viel schwerer wäre die staatliche Organisation des überseeischen 


Verkehrs. wo ihm alle diese Hilfsmittel fehlen, wo Konkurrenz- 
bestrebungen kräftiger Gegner jeden Augenblick einzusetzen 
vermögen, wo politische Unruhen, Ernteausfälle, wirtschaftliche 
Krisen aller Art häufige und schnelle Aenderung der Dis- 
positionen erforderlich machen. An solchen und ähnlichen 
Hindernissen würde die Mechanisierung des Betriebes scheitern, 
und ungeheure Zubußen wären die Folge, die allenfalls der 
Fiskus, nicht aber der Privatbetrieb zu tragen vermag. 


Tritt Aehnliches doch u.a. in der Politik hervor. Einem ge- 
nialen Staatsmanne ist es häufig unmöglich gemacht, in wich- 


tigen entscheidenden Fragen die Genehmigung der gesetz- 
gebenden Körper einzuholen. Gestützt auf das Vertrauen, 
welches er genießt, muß er persönlich entscheiden. Sind die 


Folgen nachteilige, so wird er sie zu büßen haben, sei es, daß 
ihm vom Volke oder seinem Souverän die Buße auferlegt wird, 
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Bei der absoluten Monarchie ist die Einheit des Willens und der 
Aktion durch den Herrscher gegeben. Ist das Ergebnis un- 
günstig, so verliert er Krone und Land, ist es günstig, so er- 
wirbt er neue Macht und Kronen. Damit er günstige Ergeb- 
nisse erziele, ist die eigenste persönliche Fühluug mit dem 
ganzen seelischen wie materiellen Leben nicht nur seines Volkes 
sondern auch der Gegner unbedingte Voraussetzung. Wie un- 
entbehrlich diese Einheit zwischen Entschluß und Tat ist, zeigt 
sich beim Militär, wo die ganze Entscheidung, Tatkraft und 
Verantwortlichkeit sich in der Person des Oberbefehlshabers 
konzentriert. Seine Berater im Generalstabe wie seine Unter- 
führer wird er zu Rate ziehen, aber die Eutscheidung und Ver- 
antwortung steht bei ihm. Unter Umständen ist er genötigt, 
seinen Willen den Ansichten seiner Berater direkt gegenüber 
zu stellen, und auf eigene Verantwortlichkeit hin zu handeln. 
Das vermag er nur, wenn er seine ganze Persönlichkeit, seine 
ganze Individualität in selbstloser und rücksichtslosester Weise 
aufs Spiel setzt. Ohne eine derartige heroische Auffassung gäbe 
es weder große Feldherren noch große führende Staatsmänner. 


Diese Darlegungen lassen die Bedeutung des Unternehmers 
genügend erkennen, zeigen, daß dessen Funktionen im Staats- 
betriebe nicht zu ersetzen gehen, daß der letztere nur für ganz 
bestimmte Gebiete und Betriebsarten sich eignet. Auch leidet 
der staatliche Betrieb noch unter dem Nachteil, daß die den 
Geist und Unternehmersinn anfrischende und fortgesetzt anre- 
gende Konkurrenz ausfällt. Der Private ist um der Existenz 
willen gezwungen, fortgesetzt kostspielige Reibungsflächen jeder 
Art zu vermeiden, um schnell zum Erfolg zu gelangen, während 


die Angehörigen der Staatsbetriebe ein gleich lebhaftes Inter- | 


esse daran nicht haben. Jede Neuerung im Staatsbetriebe hängt 
von der Zustimmung zahlreicher Instanzen ab. Das hat sich 
auch nach Beendigung des Krieges gezeigt, nach welcher die 
Umstellung der kriegswirtschaftlichen Unternehmungen in die 
der Friedenswirtschaft in den Privatbetrieben sehr schnell 
erfolgte. 

Aus diesen Darlegungen ist ersichtlich und auch durch 
tausendfältige Erfahrung bestätigt, daß der Privatunternehmer 
da noch Erfolge zu erzielen vermag, wo der Staatsbetrieb keine 
oder sogar Nachteile und Zubußen aufzuweisen hat. Das ist 


der Grund, weshalb in der Fiskalisierung, d. h. beim Uebergang 


zum Staatsbetriebe außerordentlich vorsichtig verfahren werden 
muß. In manchen Betriebsarten wird sich die Fiskalisierung 
mit Erfolg durchführen lassen. In anderen wird der Privatbe- 
trieb mit dem Unternehmer an der Spitze ungleich mehr vorzu- 
ziehen sein. Hier erscheint es vorteilhafter, dahin zu streben, 
daß Arbeiter wie Staat am Gewinn beteiligt werden. In 
den meisten Fällen am Reingewinn, indessen lassen sich auch 
sehr wohl Fälle denken, wo eine Beteiligung an der Brutto- 
produktion stattfinden kann, wie u.a. in den Bergwerken, durch 
Ueberlassung der so und sovielten geförderten Tonne, durch 
Uebergabe einer Anzahl von Kuxen, Geschäftsanteilen und dgl. 
Auch werden bei Umwandlungen von Privat- in Staatsbetriebe 
lokale Verhältnisse von entscheidendem Einfluß sein können. 
Vollständig verfehlt wäre es daher allgemein, in kritikloser 
Weise, für die Umwandlung von Privat- in Staatsbetriebe einzu- 
treten. Damit wäre der Ruin des Wirtschaftslebens jeden Volkes, 
und damit dessen Untergang besiegelt! 


Europa. 


Nicht Hamburg — Bagdad, sondern Bordeaux — Odessa! 


Der Plan einer Eisenbahnlinie Bordeaux— Odessa über 
Lyon — Genf— Mailand — Venedig— Triest — Agram — Belgrad — 
Bukarest war bereits vor dem Kriege entworfen, und zwar 
unter dem Namen „Suisse-Ocean“, weil insbesondere die Schweiz 
als Hauptumschlagsland für den Güter- und Personenver- 
kehr an dem Uuternehmen beteiligt sein sollte. Deutschland 
und Oesterreich-Ungarn, namentlich die deutschen Schiffahrts- 
gesellschaften, sollten gänzlich ausgeschaltet werden, um Europas 
Waren- und Personenbeförderung, vornehmlich den Aus- 
wandererverkehr Mittel- und Osteuropas, anstatt über deutsche 
Häfen(Hamburg, Bremen) auf französische(Bordeaux) überzuleiten. 
Eine große Anzahl französischer Handelskammern, an der Spitze 
die in Bordeaux, haben das Projekt nunmehr wieder aufgenommen 
und dessen Ausführung im Verein mit verschiedenen schweize- 
rischen Handelskammern (Genf, Lausanne, u. a.) beschlossen. 

Bordeaux teilte bis zum Eingreifen Amerikas in den Krieg 
das Schicksal aller französischen Häfen, die mehr oder weniger 
den neuzeitlichen Bedürfnissen nicht mehr entsprechen, Sobald 
aber die Amerikaner diesen Hafen zu ihrem Hauptstützpunkt 


in Frankreich erkoren hatten, nahmen sie dessen Aus- und Um- 


ee 


bau nach echt amerikanischer Methode in die Hand und ließen 
dort Anlagen entstehen, die die Franzosen verblüfften, ja zum 
Teil beunruhigten; denn diese fürchten, vielleicht nicht mit Un- 
recht, daß ihre Freunde das einmal erworbene Eigentumsrecht 
sobald nicht wieder aufgeben wollen. In Neu-Bassens haben 
die Amerikaner kilometerlange Kais gebaut, dahinter Geleise und 
Straßen, Baracken, Militär-, Proviant- und Feldlager in unüber- 
sehbarer Ausdehnung; an der Küste wurden ganze Städte mit 
Häusern und Fabriken sozusagen aus dem Boden gestampft. 
Vor dem Kriege lag der Hafen von Bordeaux ganz auf 
dem linken Garonne-Ufer; namentlich der Abtransport der 
Waren nach dem Landinnern und zur Front litt dadurch 
sehr, da die Güter erst über den Fluß gesetzt werden 
mußten. In 1915 fingen die Amerikaner an, Laderampen auf 
dem rechten Flußufer in Queyries und Bassens zu bauen. Dieses 
zählt deren augenblicklich zweimal soviel als das linke, sodaß 
die Aufnahmefähigkeit des Hafens verdreifacht wurde. Wenn 
auch die Laderampen in Anbetracht der nottuenden Eile nur aus 
Holz statt aus Stein hergestellt sind, so machen diese und an- 
dere Anlagen, namentlich die neugebauten großen Fabriken, 
keineswegs den Eindruck eines Provisoriums, und die im Kriege 
erbaute amerikanische Flotte dürfte nach Einstellung der Feind- 
seligkeiten noch oft Waren aus der neuen Welt nach Bordeaux 
bringen. Was werden diese Schiffe nun in Rückfracht nehmen ? 
Vor dem Kriege kam Bordeaux als Ausfuhrhafen so gut wie 
garnicht in Betracht — seine mit Unkraut bewachsenen Kais 
sind dafür charakteristisch gewesen — etwas Wein und -Gruben- 
holz waren seine einzigen nennenswerten Ausfuhrgüter, viel zu 
wenig, um einen großen Hafen lebensfähig zu erhalten. Damit 
Bordeaux wirklich Bedeutung erlangt und die für die Dauer be- 
rechneten Anlagen der Amerikaner daselbst sich bezahlt machen, 
muß es sich zu einem Transithafen umgestalten. Es kann ein 
solcher aber nur dann werden, wenn ihm ein produktives 
„Hinterland“ geschaffen wird. Mittel- und ÖOstfrankreich, vor 
allem aber die Schweiz, kommen dabei in Betracht. 


Mit dem Aus- und Neubau des Bahnnetzes in Frankreich 
und in der Schweiz soll sofort begonnen werden, da besonders 
Frankreich auf einen gewaltigen Personenverkehr nach dem Kriege 
rechnet, seine Minen- und Industriedistrikte von Bordeaux bis 
zur Schweiz durch einen intensiveren Bahnverkehr erschließen 
möchte. Für die Bedeutung des sofortigen Aus- und Neubaues des 
Bahnnetzes mit und in der Schweiz lassen die Interessenten die 
folgenden Angaben sprechen: „Die Verbindungsstrecken zwischen 
französischen Häfen und der Schweiz sind viel kürzere als’ die 
zwischen außerfranzösischen und dieser; dennoch war Frankreich 
vor dem Kriege an dem Transitverkehr für die Einfuhr übersee- 
ischer Waren nach der Schweiz, die Ausfuhr schweizerischer 
nach Uebersee, nur in sehr geringem Umfange, Bordeaux an 
letzterer überhaupt nicht beteiligt, Diese geringe Teilnahme 
Frankreichs am Transitverkehr von und nach der Schweiz findet 
nicht ihre Begründung in den Entfernungen, etwaigen mangel- 
haften Systemen seiner Eisenbahnen, sondern in Terrainschwie- 
rigkeiten. Beispielsweise: um die 1001 km lange Strecke Bern-Ham- 
burg zurückzulegen, sind 16!/, Stunden erforderlich, für die nur 
950 km lange Linie Bern — Bordeaux im Winter 21, im Sommer 
20 !/, Stunden, weil erstere weniger oder gar keine Steigungen, Kur- 
ven, usw., letztere aber solche mehr oder weniger auf der gan- 
zen Strecke zu überwinden hat. Man hofft der Schwierigkeiten 
Herr zu werden, indem das Gefälle um 19 mın vermindert und 
der Radius der Kurven auf 500 m gebracht wird. Die Strecke 
Bordeaux — Limoges ist fertiggestellt, die von Limoges bis St.- 
Germain-des-Fosses wird von den Amer:kanern neu gebaut; letz- 
tere würde durch den Neubau um 21, die Weiterführung St.- 
Germain-des-Fossö6ss— Lyon um eine, die ganze Strecke Bordeaux — 
Lyon um 3!/, Stunden Fahrtdauer verkürzt werden. 

Wie und wann die Strecken von Lyon nach der Schweiz 
und nach Mailand weitergeführt werden sollen, verschweigt der 
Bericht, dem vorstehende Angaben entnommen sind, in derselben 


. Weise, wie die Interessenten das ganze Projekt in seinen Einzel- 


heiten überhaupt geheim halten wollen, obschon es in der fran- 
zösischen und schweizerischen Presse erörtert wird. 


Nun erstreben aber auch die Italiener eine Ausdehnung ihres 
Handels und Verkehrs nach der Schweiz und nach dem Osten; 
zu diesem Zweck haben sie bereits Pläne entworfen zum Ausbau 
einer italienischen Transbalkanbahn und einer See- und Binnen- 
schiffahrtsverbindung Italiens mit der Schweiz. Die Gegensätze 
zwischen dem frauzösisch-schweizerischen Projekte und den 
italienisch-schweizerischen Plänen veranschaulichen am besten 
folgende Angaben: 

Die „Italienische Transbalkanbahn“, deren Plan von dem 
neapolitänischen Ingenieur Giacomo Buonomo. entworfen. vom 
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Ministerium für öffentliche Arbeiten genehmigt wurde, wird 
umfassen: 
a) die bestehenden Linien Konstantinopel— Culeliburgas — 
Dedeagatsch — Salonik und Salonik — Monastir, 
b) die zu bauende Strecke Monastir — Valona, 
c) Trajektschiffe zum Ueberführen der Eisenbahnzüge von 
Valona nach einem Küstenort der Straße von Ötranto. 
Sofort nach Friedensschluß und sobald alle militärischen 
Fragen erledigt sein werden, soll mit dem Bau der Bahnlinie 
Valona— Monastir, wie auch mit der Errichtung des Fährdienstes 
zwischen Valona und einem Küstenplatz der Straße von Otranto 
begonnen werden. Die italienische Transbalkanbahn soll in zwei 
Linien die Hauptverkehrs- und Handelszentren des Balkans auf- 
schließen ; eine wird über Venedig — Cervignano — Budapest führen, 
die andere über Bari— Brindisi— Valona. Mit Rom als Kopf- 
station sind die Entfernungen die folgenden: 


nach: über über 
Cervignano Valona 
Monastir 2755 km 1035 km 
Salonik 23008 1254 „ 
Uesküb RER u 1497 „ 
Mitrowitza . 2413 „ 161775, 
Dedeagatsch ZI 16970 % 
Nisch . : 2086 „ 1704 ,„ 
Athen 3086 „ 1754 „ 
Sofia i 2347 „ 1865 „ 
Adrianopel . 2583 „ 1884 5 
Belgrad . 1842 „ 1948 „ 
Konstantinopel 2047 „ 2131. 
Varna DISS 2306 „ 
Bukarest 286305 2356 „ 
Constantza . 2695 „ 25692, 


Das industriereiche Norditalien wird auf die Nordlinie über 
Venedig— Cervignano — Budapest angewiesen sein, die Vorteile 
der Südlinie über Bari— Brindisi— Valona für den Mittel- und 
Südbalkan wird aber ganz Italien genießen. Durch die Verkür- 
zung der Südlinie soll die Beförderung von Waren und Per- 
sonen zu mäßigen Fahrpreisen und Frachtsätzen ermöglicht werden. 


Italien hofft überhaupt, durch dieses Unternehmen, in dem itali- | 


enische Industrielle, Banken und Reeder vertreten sind, den 
Hauptanteil am Handel und Verkehr im nahen Osten an sich 
zu bringen. 

Was die See- und Binnenschiffahrtsverbindung Italiens mit 
der Schweiz anbelangt, so soll Mailand durch einen Kanal mit 
dem Po und Venedig, Turin durch einen Kanal mit Savona 
verbunden werden, damit Waren vom adriatischen und vom 
tyrrhenischen Meer nach der Lombardei, Piemont und umgekehrt 
verfrachtet werden können. Der Wasserweg nach der Schweiz 
wird durch Kanäle Mailand — Lago Maggiore, Turin — Lago 
Maggiore hergestellt. Einige Strecken dieser Kanäle und Wasser- 
wege sollen inzwischen fertiggestellt sein, wie beispielsweise 
Turin — Moncalieri, ein Teil der Strecke Mailand — Piacenza — 
Cremona. AlleKräfte vereint drängen auf die baldige Fertigstellung 
der Häfen Turin, Mailand, Cremona, insbesondere auf die der Kanal- 
strecke Piacenza — Pizzighettone — Cremona — Mantova, da dieser 
Wasserweg die sonst 590 km lange Linie Mailand — Venedig um 
850 km verkürzen würde. Im Anschluß an diese Kanäle soll ein 
Netz von Wasserwegen gebaut werden, das die hauptsächlichsten 
Industriezentren Venetiens, Emilias, der Lombardeiund Piemontsmit 
der Schweiz, mit dem adriatischen und dem tyrrhenischen Meere 
verbinden wird. Mit Sitz in Genua ist eine italienisch-schwei- 
zerische Schiffahrtsgesellschaft in der Gründung begriffen, die, 
durch Staatsmittel, Tariferleichterungen unterstützt, die italie- 
nische Schiff-, Hafen- und Kanalbauindustrie im Interesse des 
beiderseitigen Handels und Verkehrs fördern wird. 

Ungelöst bleibt die Frage, in welcher Weise Frankreich dem 
Wettbewerb begegnen wird, der dem französischen Projekt er- 
wächst durch die angeführten, auch zum Teil verwirklichten 
italienisch-schweizerischen Pläne. Die bestehenden Rheinschiff- 
fahrts-, andere Kanal- und Bahnlinien zwischen der Schweiz 
und Uebersee via Antwerpen, Hamburg usw., stellt Frankreich 
ebensowenig in Rechnung. 

Quellen: Bulletin Monsuel de la Chambre Francaise de Genöve, 20. 19.18, Journal 
de Genöye 28.10.18, Idea Nazionale, 25.7.18, Handelsmuseum Wien, 5. 9. 18, Lloyd’s List, 
14. 9. 18, Corr. delia Sera, 14. 8.18, Basler Nachrichten, 6.19. 18, Avanti, 6. 11. 18. 

Nachschrift der Redaktion. Wie die Nordamerikaner durch zahl- 
reiche Verkehrs- und industrielle Anlagen ihren wirtschaftlichen Ein- 
fluß in Frankreich fortgesetzt zu steigern beabsichtigen, haben wir 
unseren Lesern‘ bereits wiederholt in unseren nordamerikanischen 
Berichten mitgeteilt. Daß durch die Verkehrsanlagen in Bordeaux 
und durch die Eisenbahnverbesserungen nach dem Innern der Ver- 
kehr mit Südfrankreich sowie nach der Schweiz und Italien belebt 
‘werden soll, ist ganz außer Zweifel, und es sprechen auch gute 


’Gründe dafür, daß diese Bestrebungen von Erfolg sein können. 


Nordamerikanische Sendungen von Rohmaterialien und Nahrungs- 
mitteln werden nach der Schweiz usw. zur See einen kürzeren Weg 
finden als über Marseille. Gleichwohl werden dieses wis auch Genua die 
Haupteinfuhrhäfen für südamerikanische und afrikanische Provenien- 
zen bleiben, um so mehr als Südfrankreich noch den Vorteil der billigen 
Wasserfracht über Cette auf der Rhone hat. Wenn die Nordameri- 
kaner aber glauben, auf dem Lantwege direkt bis nach Odessa 
exportieren und von dort her importieren zu können, so liegt offen- 
bar eine schwere Täuschung vor, nicht nur weil Südrußland ziemlich 
genau dieselben Waren zur Ausfuhr bringt wie Amerika, und für 
diese wie für seinen Gesamtverkehr der Seeweg nach Genua, Marseille 
und Westeuropa jedenfalls billiger als der Landweg ist. Dazu ge- 
sellen sich noch weitere Vorteile der Aus- und Einfuhr auf kürzeren 
Wegen nach und über Deutschland. Ebensowenig darf vergessen 
werden, daß nach Oesterreich und Süddeutschland wie der Schweiz 
für Odessa der Weg auf der Donau in immer größerem Umfange 
und billiger zur Verfügung stehen wird. Bordeaux gegen Antwerpen, 
Rotterdam, Hamburg usw. auszuspielen, dürfte erst recht verfehlt 
sein, denn die Vorteile der See- wie Flußwege nach diesen gewal- 
tigen Zentral- und Umschlagplätzen sowie deren erstklassigen Hinter- 


landen treten sehr deutlich hervor. Ueber diese letztere Frage 
sind ausführliche Mitteilungen im „Export“ bereits im Jahre 1914 
erfolgt („Export* 1914 Nr. 35/37), sodaß wir zur Kenntnisnahme 


hierauf verweisen können. Ueber die Versuche, die Schweiz auf dem 
Wasserwege dem Weltverkehr näher zu rücken, sei noch auf die 
Ausführung in Nr. 43/47 v. Js. verwiesen. Wiewohl wir den nord- 
amerikanischen Eisenbahnprojekten für die Verbindung von Bor- 
deaux nach Odessa kein» übermäßig große Bedeutung beilegen, woll- 
ten wir doch nicht unterlassen, unsere Leser von diesem Plane in 
Kenntnis zu setzen. — Die italienischen Pläne, welche auf die Er- 
schließung der Balkanländer hinzielen, haben — wenn auch nicht 
in der angegebenen Weise mit Hilfe von Trajektschiffien — eine 
näher liegende Lösung, welche durch eine Kombination der See- 
und Flußschiffahrt von den östlichen Küstenläudern der Adria nach 
dem Po etc. mancherlei Vorteile bieten werden. (Auch hierüber ver- 
gleiche man unsere Ausführungen im „Export“ in den letztgedachten 
Nummern unserer Zeitschrift). Gegenüber dem Plane der Trajekt- 
schiffe von Valona nach Süditalien muß die Frage aufzeworfen werden, 
ob der direkte Schiffstransport von Massengütern ab Valona nach 
dem endgültigen Bestimmungsort sich nicht erheblich billiger stellt. 


Englands Rüstungen für den Weltmarkt. 


M. Handel nnd Industrie in England ‚sind jetzt in voller 
Arbeit für den Friedensverkehr begriffen, und insbesondere zeigt 
sich auf industriellem Gebiet ein gegen früher augenfälliger Fort- 
schritt und das Streben, sich in Bezug auf Rohmaterial nach 
Möglichkeit vom Auslande unabhängig zu machen, sowie auch 
den fremden Erzeugnissen, die namentlich von Deutschland 
kamen, scharfen Wettbewerb zu bereiten. In der Metallindustrie 
ist die Stellung durch den Krieg in hohem Grade gestärkt und 
verbessert worden. Chromeisen z. B., das man vor dem Kriege kaum 
in England hergestellt hat, wird jetzt in solchen Massen erzeugt, 
daß eine einzige Fabrik in Newcastle auf Jahre hinaus den 
englischen Bedarf zu decken vermag. Die Triebkraft für diese 
Fabrik liefert das Koksofengas, das man früher für wertlos hielt 
und unbeachtet ließ. Mit Schwersteinstahl können die jetzigen 
Fabriken das ganze englische Reich versorgen und auch Ware 
an das Ausland abgeben. Die Hauptkontrolle über die Schwer- 
steinfunde liegt nunmehr in englischen Händen, und ebenso ist 
es mit Zink der Fall, wovon England früher jedes Jahr 240000 t 
aus Deutschland bezog. Das australische Erz. geht unmittelbar 
nach London, und die Zahl der Zinkgießereien dürfte sich in 
kurzem verdoppeln und verdreifachen. Zu diesen vorstehend 
angeführten großen Verbesserungen kommen auch solche 
in anderen Industrien. Das Transportwesen in den Fabriken ist 
durch Anwendung von elektrischen und sonstigen Transport- 
anordnungen zeitgemäß ausgestaltet worden. Technische Schulen 
und Laboratorien haben im letzten Jahr mit allen Kräften 
gearbeitet, um die großen Fabriken zu befähigen, die auf der 
Tagesordnung stehenden Aufgaben zu lösen. Ebenso legte man 
Gewicht auf die fachliche Ausbildung ungelernter Arbeiter. 

Der Uebergang der großen Industrien zur Friedensarbeit 
war schon seit geraumer Zeit von Sachverständigenkommissionen 
in London geleitet worden. Die Aufsicht über Rohmaterialien 
konnte bereits etwas gelockert werden, ebenso erfuhren, die Er- 
schwerungen der Ein- und Ausfuhr Erleichterungen. Woche für 
Woche kehren Massen von Gruben- und Werftarbeitern, die zum 
Militär eingezogen waren, zu ihrer alten Beschäftigung zurück. 
Mit Hilfe der in London arbeitenden Kommissionen geht auch der 
Uebergang der Kriegswerkstätten zu friedlichen Industrieaufgaben 
in methodischer Weise von statten. Zwei große Fabriken in 
Newcastle z. B., die Flugzeuge herstellten, fabrizieren jetzt Möbel. 
Eine Firma, die mit 5000 Arbeitern Geschütze herstellte, ist zum 
Lokomotivenbau übergegangen. Werkstätten, die im Kriege 
Flugzeugmotoren herstellten, liefern Motoren für Kraftwagen, 
Fahrzeuge usw., und es kann hierbei erwähnt werden, daß es 
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englischen Fabriken während des Krieges gelungen sein soll, 
das Gewicht eines gewissen Motors auf etwa ein Drittel der 
früheren Schwere zu beschränken. Andere Firmen sind zur 
Herstellung von Eisenventilen, elektrischen Armaturen, Ziegel- 
pressen usw. übergegangen. Auch für England „neue Industrien“ 
sind aufgetaucht. So haben drei Firmen in Leicester, das ein 
Zentrum für Trikotwaren ist, als Besonderheit die Herstellung 
von Strickmaschinennadeln gewählt, welch letztere früher gewöhn- 
lich von Deutschland eingeführt wurden. Der Betrieb soll so 
gut gehen, daß diese Firmen in kurzem wöchentlich eine Million 
Nadeln und später drei Millionen liefern können. Eine große 
Firma, die sich bis 1914 nur mit Ausbesserung amerikanischer 
Schreibmaschinen befaßte, stellt jetzt englische Schreibmaschinen 
her. Die elektrische Industrie, die früher in England sehr ver- 
nachlässigt war, hat jetzt viele Ausüber gefunden, wobei dieser 
Industrie in England zugute kommt, daß 75 pCt. des Glimmer- 
vorrats der Erde innerhalb der englischen Herrschaft liegen. 

Gleichzeitig mit den Wandlungen auf industriellem Gebiet 
gehen auch Pläne zur Neuordnung der Landwirtschaft, des Trans- 
portwesens und des technischen Unterrichts der Verwirklichung 
entgegen. Die Häfen werden wieder für die Handelsschiffahrt 
hergerichtet. Von den riesigen Munitionswerkstätten, die während 
des Krieges errichtet wurden, soll ein Teil zur Aufspeicherung 
von Kriegsmaterial dienen. Schließlich beabsichtigt die Regierung 
eine Verbesserung der sozialen Verhältnisse der Arbeiter, wie 
z. B. durch Errichtung von Speiseanstalten, was dazu beitragen 
soll, dem sozialistischen Umsturz, der ohnehin in England 
keinen günstigen Boden hat, jeden Halt zu entziehen. 


Die Anteilsgenossenschaften. 
Dr. R. Jannasch. 

Ende der letzten sechziger Jahre war der Kampf zwischen 
Kapital und Arbeit in England ein ausserordentlich scharfer. 
Am heftigsten hat er wohl in Sheffield und Umgebung getobt, 
wo die gegenseitige Erbitterung soweit ging, daß streikende Ar- 
beiter ihre Genossen, welche sich an den Arbeitseinstellungen nicht 
beteiligten, sogar töteten. Auch wurden mehrfach Fabriken 
und Bergwerke zerstört, sodaß sich der ganzen Bevölkerung 
eine ungeheure Erbitterung und Aufregung gegenüber den 
Friedensbrechern bemächtigte. Der Unwille kehrte sich auch 
‚gegen die Trades’-Unions, weil dieselben vielfach nicht in der 
Lage gewesen waren eine Einigung herbeizuführen. So hatten 
u. a. die Arbeiter auf den Londoner Schiffswerften die Arbeit 
niedergelegt, ohne sich an die Beschlüsse ihres Zentralrates zu 
kehren. Derselbe mahnte zur Nachgiebigkeit, weil er durch 
Einsichtnahme in die Bücher und Abrechnungen der Schiffsbauer 
und Werftbesitzer sich überzeugt hatte, daß dieselben mit Ver- 
lust arbeiteten. Diese Vermittelungsvorschläge wurden verwor- 
fen, und die Folge davon war, daß die Schiffsbauindustrie zum 


großen Teil nach dem Auslande, nach Holland und Norwegen | 


sowie Schottland, abwanderte. Die „Outrages of Sheffield“, der 


Terrorismus, welcher von extremen Elementen ausgeübt wurde, 


hat auf lange Zeit hinaus den englischen Gewerkvereinen in der 
öffentlichen Meinung ungemein geschadet. 


mahnt. Vollständig mit Fug und Recht, denn Ende des Jahres 
1867 litt England an einer allgemeinen Industrie- und Handels- 
krise. Die hoch intelligenten Generalsekretäre der Gewerkvereine 
wie u. a. der ausgezeichnete M. Allan, welcher an der Spitze 
des 35000 Mitglieder zählenden Gewerkvereins der Vereinigten 
Maschinenbauer stand, ebenso wie der hervorragend gewandte 
Applegarth, Generalsekretär der Vereinigten Zimmerleute und 
Tischler u.a. m., haben sich zu jener Zeit unvergängliche Ver- 
dienste nicht nur um die Interessen des englischen Arbeiter- 
standes sondern auch um die der gesammten bürgerlichen Gesell- 
schaft, durch Erhaltung von Frieden und Ordnung, erworben. 
Diese unausgesetzten Kämpfe zwischen Arbeitgebern und 
Arbeitern schufen für alle Teile geradezu unerträgliche Verhält- 
nisse, sodaß überall in England das Bestreben hervortrat, auf 
praktische Weise die Gegensätze zu lösen. Die genossenschaft- 
liche Bewegung, hauptsächlich im industriellen Norden des Lan- 
des vertreten, gewann außerordentlich an Boden. Die dortigen 
Arbeiter, insbesondere die Weber von Rochdale hatten bereits 
im Jahre 1844 eine Genossenschaft zum Ankauf von Wolle und 
Garnen gegründet, um diese zu Flanellen zu verweben und auf 
gemeinschaftliche Rechnung zu verkaufen. Die Ergebnisse waren 
günstige und führten in weiterer Folge zur Organisation großer 
Consumvereine, welche als Aktiengesellschaften, die Aktie zu je 
1 £, begründet wurden. Es wurden hauptsächlich Lebensmittel 
und Rohstoffe eingekauft, und diese sowohl an Actionäre wie 
Nichtaktionäre verkauft. Unter der Leitung außerordentlich ehr- 
barer und tüchtiger Menschen, von denen 1867 noch 13 der ursprüng- 


Und doch hatte die | 
Mehrzahl derselben zur Ruhe und Verständigung fortgesetzt er- 


lichen 28 „Pioniers of Rochdale“ des Gründungsjahres 1844 lebten, 
erzielten diese Consumvereine sehr große Vorteile. Diese 
erfolgreichen Versuche reizten zur weiteren Nachahmung und 
Vergrößerung. Da bei der starken Beteiligung der Arbeiter- 
Bevölkerung auf den Absatz gewisser Waren gerechnet werden 
konnte, so bildeten sich Productiv-Genossenschaften, welche ihre 
Fabrikate durch die Consumgenossenschaften verkaufen ließen. 
Auf diese Weise entstanden Schuhmacher- und Schneider-Ge- 
nossenschaften, namentlich aber kleine Wollspinnereien und 
Webereien, welche sich allmählig zu Großbetrieben entwickelten. 
Die Oonsumgenossenschaften ließen Irland und den Continent 
bereisen, um daselbst landwirtschaftliche Produkte einzukaufen. 
Später gründeten sie große Handelsgesellschaften, welche die 
Ein- und Verkäufe in großem Umfange besorgten. Diese 
„Wholesale Societies“ haben schließlich Schiffahrtsgesellschaften 
gegründet, welche in regelmäßiger Fahrt u. a. zwischen 
Grimsby und Hamburg verkehrten und Gemüse sowie andere 
landwirtschaftliche Produkte aus Deutschland oder Dänemark 
einführten, um als Ausfracht englische Kohle oder sonstige 
Exportartikel nach dem Continent zu bringen. 


Unter den englischen Unternehmern, welche am meisten unter 
den Arbeitseinstellungen und sonstigen Streitigkeiten zu leiden 
hatten, standen die Kohlenwerkbesitzer obenan. Einige der- 
selben, die Herren Briggs bei Normanton in Yorkshire, schilderten 
mir noch im Februar 1868 in bewegten Worten die Gefahren, 
welchen sie und ihre Familien während der Belagerung ihrer 
Wohnhäuser durch die Streikenden ausgesetzt waren. Es war 
den Genannten unmöglich, höhere Löhne zu gewähren, denn die 
Werke verzinsten sich nur mit 2°/,. Unter solchen Verhältnissen 
war auch an einen Verkauf derselben nicht zu denken. Alle 
diese Zustände drängten den Unternehmern den Plan auf, zur 
Hebung der Werke sich mit den Arbeitern in Form der Aktien- 
gesellschaft zu associieren. Die Aktien lauteten auf geringe 
Beträge, Poundshares, und wurden namentlich von Aufsehern, 
Vorarbeitern sowie den in der Verwaltung Angestellten erworben. 
Dieselben gewannen dadurch ein stärkeres Interesse an einer 
vermehrten Produktion und billigeren Verwaltung, Um den 
Gegensatz zwischen Unternehmern und Arbeitern noch weiter zu 
beseitigen, erschien es notwendig die gesamte Belegschaft, oder 
doch den größeren Teil derselben, für das Gedeihen der Werke 
zu interessieren. So gelang es noch eine große Zahl von Arbeitern 
zu veranlassen, von ihrem wöchentlichen Lohn 2 Schäling stehen 
zu lassen, um dadurch allmählich in den Besitz einer Aktie zu 
kommen. Die große Menge der Belegschaft war dagegen zu- 
nächst noch nicht als Teilhaber zu gewinnen, was in hohem 
Maße wünschenswert erscheinen mußte, um mit Hilfe sämtlicher 
Arbeiter Betriebsersparnisse und Betriebsaufbesserungen durch- 
zuführen. 

In dem ersten Jahresbericht vom 1. Juli 1866 hatte sich 
Herr Robert Briggs hierüber wie folgt geäußert: 


„Indem Ihr (die Arbeiter) das Kohlengestübe durch sorg- 
fältige Arbeit um 3 bis 4°, vermindert, erhalten wir einen Mehr- 
betrag von brauchbarer, gut zu verwertender Kohle von wöchent- 
lich ungefähr 150 bis 200 t (a 1000 kg), die ich bei einer 
Durchschnittsproduktion von 5000 t ohne Eure Vorsicht als Ab- 
fälle um 3 Schilling billiger hätte verkaufen müssen. Der hier- 
durch erzielte Gewinn beträgt ungefähr durchschnittlich 30 £ 
per Woche, oder 1500 £ per Jahr. Wenn Ihr ferner beim Sor- 
tieren der Kohle sorgfältiger zu Werke geht, sodaß ich nicht 
genötigt bin, die in ihrer Qualität oft sehr verschiedene Kohle 
so zu verkaufen, daß ich wegen der Mischung die besseren Sorten 
nicht viel höher anschlagen kann als die geringeren, so erzielen 
wir durch Eure Aufmerksamkeit, mit der jetzt die Sortierung 
erfolgt, einen höheren Durchschnittspreis. Derselbe hat sich per 
Woche ebenfalls um zirka 30 £ (d.h. per Jahr um 1500 £). 
vermehrt. Die Ersparnisse, welche Ihr an Oel, hölzernen Stützen, 
Eisenschienen usw. gemacht habt, Sachen, die Ihr früher oft zu 
Grunde gehen ließet, weil Ihr kein Interesse an deren Erhaltung 
hattet, betragen ungefähr 6 £ per Woche, wenigstens 300 £ im 
Jahre allein für die hölzernen Stützen. Das ist eine Ersparnis 
von 3500 £, (M 70000) jährlich, eine Einnahme, die Ihr lediglich 
durch Eure gesteigerte Aufmerksamkeit und Sorgfalt geschaffen 
habt.“ 

An diesen Ersparnissen früher verloren gegangener Werte 
alle Arbeiter in Form eines sogenannten Bonus zu beteiligen, 
blieb fortgesetzt das Bestreben der Unternehmer. Das Aktien- 
kapital wurde nach Einführung der Anteilsgenossenschaft zunächst 
mit 5°/, verzinst. Im Hinblick auf die gefährlichen Zeitverhält- 
nisse wurden dem Reservefond weitere 5°/, des Kapitals zugeführt. 

Da der Reingewinn auf 13 bis 14 pCt. gestiegen war, 
konnten von der Superdividende an die Aktien 1'/, bis 2 pÜt., 
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außerdem an die Arbeiter-Aktionäre und Arbeiter noch der 
gleiche Betrag als Bonus, pro Rate des gezahlten Lohnes, ver- 
teilt werden. 

Der Erfolg schuf zunächst Ordnung und Frieden. Es 
wanderten zahlreiche Arbeiter zu, um sich zu beteiligen, sodaß 
binnen 2 Jahren die ausgezahlten Jahreslöhne von 45 000 £ auf 
67000 £ pro Jahr stiegen, ohne daß die Arbeitszeit verlängert 
worden war, wie es die Trades Unions befürchteten, weshalb sie 
such den „Industrial Partnerships“ feindlich gesinnt waren. 

Die Gewerkvereine betrachteten es nach wie vor als ihre 
Aufgabe, für die Arbeiter höhere Löhne zu erwirken, dagegen 
sei es nicht ihre Sache, an derartigen sozialen Experimenten 
wie den Anteilgenossenschaften sich zu beteiligen. 

Sie wandten nicht ohne eine gewisse Berechtigung ein, daß 
der Arbeiter ein Interesse daran habe, Ende der Woche seinen 
vollen Lohn zu erhalten, und er nicht auf den Bonus bis Ende 
des Jahres zu warten in der Lage sei. Auch werde selbst die 
geringste Lohnsteigerung den Bonus reichlich ersetzen, namentlich 
wenn die Gewerkvereine auf dem Posten seien, um sofort bei 
Eintritt günstiger Marktverhältnisse auf die rechtzeitige Erhöhung 
ihrer Löhne hinzuwirken, und sich auf diess Weise eine starke 
Beteiligung an dem von Unternehmer und Kapital erzielten 
Mehrwert zu sichern. 


Unter dem Gesichtspunkte des Lohnkampfes mag dieser 
Standpunkt berechtigt erscheinen, aber zu einer Ausgleichung 
des Gegensatzes zwischen Kapital und Arbeit vermag er nicht 
zu führen. Wohl mag zugegeben werden, daß die Form der 
Beteiligung bei den Anteilgenossenschaften seitens der Arbeit 
am Gewinn noch verbesserungsfähig ist. Auch erscheint der oft 
erhobene Einwand hinfällig, daß, wenn die Arbeiter am Gewinn 
beteiligt seien, sie auch am Verlust beteiligt sein müßten, denn 
in den Jahren, in welchen mit Verlust gearbeitet wird, gelangt 
auch kein Bonus zur Verteilung. Das ist zweifelsohne ein Nach- 
teil für den Arbeiter, dem indessen auch der Kapitalist und 
Unternehmer wie der Arbeiteraktionär ausgesetzt ist. Es ist 
nur folgerichtig, daß, wer Aussicht auf Gewinn hat, auch Ver- 
luste riskieren muß. 

Es sei hier darauf verzichtet, eingehender noch auf andere 
verschiedene Einwärde hinzuweisen, welche sich gegen diese 
Art Anteilgenossenschaften erhoben. Zweifellos liegt aber den- 
selben ein richtiger Gedanke zu Grunde: dem Arbeiter die 
Beteiligung am Gewinn, am Mehrwert und, durch den Bonus, 
‚einen Anteil an allgemein günstigen Konjunkturen wie am Ge- 
deihen des Werkes durch sorgfältige Arbeit, Ersparnis, Ordnung 
usw. zu sichern. Auch wird diese Beteiligung günstig auf 
die Zusammensetzung der Arbeiterschaft wirken. Gute und streb- 
same Arbeiter werden müßige nicht dulden. Letztere sind es 
hauptsächlich gewesen, welche gegen diese Anteilsgenossen- 
schaften gearbeitet haben, ebenso wie seitens eben solcher 
Elemente gegen die Roschdaler Pioniere gearbeitet worden ist. 

Für zahlreiche Unternehmungen werden sich diese Anteils- 
genossenschaften nicht eignen. Ueberall da jedoch, wo durch 
Sorgfalt, Umsicht sowie Zeit- und Materialersparnis bessere 
Erzeugnisse sowie reichlichere Erträge erzielt werden können — 
und das dürfte bei zahlreichen Industriezweigen und Betrieben 
der Fall sein — wird die Anteilswirtschaft empfehlenswert 
erscheinen. Durch dieselbe ist den Arbeitern die Möglichkeit 
gegeben, an Wertsteigerungen, welche durch eine allgemeine 
günstige Entwickelung des Staates und der ganzen menschlichen 
Gesellschaft entstehen, teilzunehmen. 

Im vorliegenden Falle ist der Bonus im wesentlichen eine 
Prämie für verbesserte und sorgfältigere Arbeit, und in dieser 
Form existiert die Anteilgenossenschaft schon seit langer Zeit, 
speziell in der Landwirtschaft. Man braucht nur an die Drusch- 
löhne zu erinnern. Jeder Handdrescher erhielt als Lohn den so- 
undsovielten Scheffel, eine Löhnungsart, welche vielfach beim 
Maschinendrusch beibehalten worden ist. Die Müller erhielten 
die soundsovielte Metze von dem gemahlenen Getreide sowie 
Kleie, die Schäfer das soundsovielte Lamm usf. sowie einen 
Anteil an der Schur. Den Belegschaften der Zechen wurde die 
so und sovielte Tonne Kohlen der gesamten Förderung zuerkannt, 
und ebenso waren die Belegschaften — auch anderer Bergwerke 
— an den Erträgen mit einer größeren oder geringeren Zahl 
von Kuxen beteiligt. 

In Deutschland wurde die Anteilsgenossenschaft Ende der 
60er Jahre durch Geheimrat Dr. Ernst Engel, dem damaligen 
Chef des preußischen statistischen Landesamts, in den Berliner 
Messingwerken von W. Borchert eingeführt, wo sie nicht von langer 
Dauer war. Der damalige Führer der deutschen Freihändler, 

“Prince Smith, griff das Unternehmen in der Faucher’schen Viertel- 
“jahrsschrift aufs heftigste an. Diese Opposition hat jener Zeit | 
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viel zur Diskreditierung der Anteilsgenossenschaften beigetragen. 
Neuerer Zeit ist die Optische Fabrik Carl Zeiß in Jena auf anteils- 
genossenschaftlicher Grundlage begründet worden, und ihre groß- 
zügige Entwickelung läßt erkennen, daß bei richtigem Verständnis 
der Beteiligten die Anteilsgenossenschaft eine Wirtschafts- und 
Betriebsform ist, welche geeignet erscheint, die Gegensätze 
von Kapital und Arbeit zu versöhnen. Freilich ist hierzu so- 
wohl von seiten der Unternehmer wie Arbeitnehmer nicht nur 
höhere Intelligenz, sondern ganz besonders auch Verständnis für die 
Notwendigkeit des sozialen Friedens und eines deshalb erforder- 
lichen Entgegenkommens Voraussetzung. Nicht nur einseitiger 
wirtschaftlicher, schroffer Egoismus darf dabei das Wort führen, 
sondern auch die Würdigung sozialer Ethik von beiden Seiten. 

Streiks, Aussperrungen, Revolutionen usf. haben Verluste 
Dutzender von Milliarden verursacht und drängen zur Ver- 
ständigung. Die Anteilsgenossenschaften sind ein Mittel dazu. 
Die Vorgänge in Deutschland während der letzten Monate ent- 
halten eine ernste Mahnung. 


Zur Lage in Spanien und Portugal. 

Hie Damos, hie Demokratie! Sonderbare Nachrichten gelangen 
von der Iberischen Halbinsel hieher. Während in Deutschland und 
in Oesterreich Kaiserthrone und Königsthrons in Massen gestürzt 
sind, während es scheint, daß die demokratische Strömung die 
ganze Erde erobern will, sehen wir in Portugal eine neue monar- 
chische Bewegung entstehen, deren Endergebnis zwar noch nicht 
zu erkennen ist, die aber ziemlich stark zu sein scheint und von 
England offenbar kräftig unterstützt wird. Ob auch von Frank- 
reich und Äen Vereinigten Staaten von Nordamerika? Wer kann 
das zur Zeit wissen? In England besteht die Monarchie weiter, 
in Belgien und Serbien soll sie von neuem eingesetzt werden. 
In Italien hält sie sich auch noch, während sie in der Türkei, 
dem Wunsche der Ententemächte zufolge, beseitig werden soll 
und in Spanien doch recht stark schwankt. Liegt da ein System zu 
Grunde oder ist es Spiel politischen Zufalls? Noch fehlt die 
Klarheit. Die Anzeichen und Tatsachen aber sprechen für ersteres, 
Die demokratische Welle, die über die ganze Welt hinweggeht, 
ist so stark, daß es den Anschein hat, als ob sie, wenn und wo 
sie nicht absichtlich eingedämmt wird, mit Leichtigkeit die mo- 
narchische Staatsform, wo sie noch besteht, fortschwemmen könnte. 
Jedenfalls freilich werden die Monarchien überall zunächst 
durch den demokratischen Konstitutionalismus in ihrer Machtfülle 


der bisherigen und zurzeit entstehenden Republiken kaum mehr 
viel zu unterscheiden sein werden. Vielleicht sieht das monar- 
chische England sich jedoch veranlaßt, zum Schutz seiner eigenen 


Staatsform in den Ländern, über die es mehr oder minder unum- 


schränkt herrscht und auf die es gestaltenden Einfluß ausübt, 


den Sturz der Monarchie aufzuhalten, Mitteleuropa aber der Demo- 


kratie preiszugeben, damit dessen Staaten völlig zermürbt, auf- 
gerieben und dadurch ganz unfähig gemacht werden zu jedem 
Widerstande gegen Englands Weltherrschaftgelüste und Interessen. 

Wie dem nun sei und was für Ueberraschungen die politische 
Entwickelung der Völker der Erde weiter mit sich bringen wird, 
wir müssen mit den Tatsachen rechnen, die sich uns darbieten, 
sie genau beobachten, und da wird unsere Aufmerksamkeit nun 
wieder auf die Vorgänge auf der Iberischen Halbinsel gelenkt. 

Spanien war, Dank den Bemühungen der Entente, deren dor- 
tigen Freunde und im Besonderen den Führern derLiberalen, Roma- 
nones, doch erst vor zwei Monaten endlich soweit gebracht worden, 
daß es seine deutschfreundliche Haltung aufgab, obgleich alle 
nur erdenklichen, diesem Zweck dienenden Mittel seit vier Jahren 
vergebens angewandt worden waren. Alle umstürzlerischen 
Volkselemente wurden unterstützt, Streikbewegungen, Aufruhr- 
bestrebungen wurden veranlaßt oder gefördert, die öffentliche 
Meinung aufgehetzt, Katalonien in seinem Willen bestärkt, sich 
seine Selbständigkeit zu erringen. Bei alledem kümmerte sich 


die Entente nicht nur nicht darum, ob die Krone darunter ge- 


fährdet wurde, sondern sie schüchterte den König geradezu ein 
und förderte die republikanische Propaganda. Als dann die 
Mittelmächte zusammenbrachen, erhielten die Interventionisten 
und Ententefreunde das Uebergewicht, und die Widerstandskraft 
der Konservativen war zu Ende. Der König empfing, angetan 
mit dem Großcordon der Ehrenlegion, mit ganz ungewöhnlichen 
Ehren an Stelle des verstorbenen französischen Gesandten 


Thierry dessen dorthin geschickten Nachfolger Alagetit, und 
sprach ihm seine Liebe für Frankreich, seine höchste Bewunde- 
und seine 


rung der militärischen Leistungen dieses Landes 
Glückwünsche zu seinen Siegen aus. Am 4. Dezember wurde 
Romanones mit der Bildung eines neuen Kabinetts beauftragt, 


das seine völlige Abkehr von der Neutralitätspolitik seiner Vor 
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erheblich beschränkt werden, so daß sie in Wirklichkeit nur noch 
dem Namen nach bestehen, ihre Träger aber von den Präsidenten 
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gänger sogleich dadurch bekundete, daß es die Abberufung unseres 
langjährigen Botschafters, des Prinzen von Ratibor, verlangte. 


Noch aber ist Romanones in seiner Stellung nicht befestigt, 
und schon kommen Nachrichten aus Madrid, daß sie bereits 
stark erschüttert sei, daß die Konservativen wieder an Macht 
gewonnen haben, ihn stürzen wollen, und daß er selbst erklärt 
hat, zurücktreten zu wollen, wenn die Konservativen sich für 
stark genug halten, den Thron zu stützen, der allerdings in 
jüngster Zeit sehr wacklig geworden ist. Die starke separatistische 
Bewegung in Katalonien, die Neigung in den Baskischen Pro- 
vinzen und Andalusien, diesem Beispiel zu folgen, die Bemühungen 
der spanischen und portugiesischen Republikaner, einen auf den 
extremsten demokratischen Lehren zu bildenden Iberischen 
Bundesstaat zu gründen, haben selbst Romanones in solche Be- 
stürzung gesetzt, daß er sich nicht mehr für fähig hält, die Geister, 
die er selbst in Unterstützung der Entente und in besonderem 
Frankreichs gerufen und entfesselt hat, nun wieder zu bannen 
und um so eher geneigt ist, die Macht wieder an die Konserva- 
tiven abzugeben, als er seine Kraft doch aufsparen möchte, um 
im Falle der Gründung eines republikanischen Iberischen Bundes- 
staats selbst das Präsidium eines solchen zu übernehmen. 


In Verbindung hiermit schwirren unbestimmte Gerüchte 
umher, die erkennen lassen, daß die Verhandlungen des jetzigen 
Ministerpräsidenten in Paris mit Wilson und seinen intimen 
Freunden Poincar& und Cl&emenceau doch durchaus nicht nach 
seinem Wunsche und noch viel weniger nach dem der öffent- 
lichen Meinung in Spanien ausgefallen sind und den Boden, auf 
dem das liberale Kabinett steht, stark erschüttert haben. 


Spanien wünschte, zu den Friedensverhandlungen zugelassen 
zu werden. Dies ist, soweit wir sehen können, nicht gelungen. 
Alle Verbündeten der Entente, einschließlich der Republik 
Liberia, sind bei den Vorverhandlungen vertreten, Spanien nicht. 
Soll das die Strafe sein dafür, daß Spanien während des ganzen 
Krieges seine Zuneigung zur Nichtintervention, zur Erhaltung 
seiner Neutralität bekundet hat und nun erst seine heiße innere 
Liebe für die Entente bekennt, da es gilt, bei dem Friedensab- 
schluß doch auch Vorteile für sich zu erlangen ? 


Bis vor kurzem hieß es ferner, daß England eine gewisse 
Neigung zeigte — oder heuchelte — Gibraltar aufzugeben. Jetzt 
erklären die leitenden Organe Englands, daß dieses nie daran 
denken wird, sogar noch Oeuta haben möchte, daß die Entente 
Kompensationen fordern muß, auf die Spanien nie eingehen kann, 
wenn es sich noch eine Spur von Selbstachtung bewahren will. 
Frankreich zeigt offenkundig seinen dringenden Wunsch, das 
spanische Marokko als integrierenden Teil seinem nordafrikanischen 
Kolonialreich anzugliedern. Seit dem marokkanischen Kriege 
1859—60 hat Spanien ungeheure Geld- und Blutopfer gebracht, 
sein altes historisches Besitzrecht auf Marokko zu wahren; es 
hatte seine Presidios verstärkt, hat Ceuta zu einer erstklassigen 
Festung ausgebaut, Melilla zu einem wertvollen Hafenplatz ge- 
macht, hat nach der Bewilligung der nördlichen Protektorats- 
zone kein Geld und keine Mühen gescheut, dieses Gebiet zu 
kolonisieren und nutzbar zu machen, hat in Verfolgung seiner 
Marokkopolitik unaufhörliche Kämpfe geführt. Und nun sollten 
Frankreich und auch England — das nach dem Besitz Tangers 
strebt — die Früchte seiner Jahrhunderte langen Bemühungen 
ernten? Das ist mit der Ehre Spaniens nicht zu vereinen. 
Romanones erkennt dies wohl auch an und ist Spanier genug, 
um nicht in eine solche Entehrung seines Vaterlandes willigen 
zu können. 


Auch die inneren Verhältnisse in Spanien haben beunruhi- 
genden Charakter angenommen, und die bolschewistischen Un- 
ruhen gewinnen mehr und mehr Boden und Ausdehnung. Auch 
sie haben ihren Ausgangspunkt in Katalonien. In Barcelona 
sind zahlreiche Mordtaten begangen worden. 200 Fabriken sind 
geschlossen. Die Unsicherheit wächst, und die Behörden sind 
machtlos. Viele ausländische Unruhestifter, so 900 Russen und 
Türken, sollen abgeschoben werden. 


Was nun Portugal anbetrifft, so setzt England dort seine 
alte bekannte Politik fort. Es ist das verwerfliche Spiel der 
Katze mit der Maus. Portugal soll England jetzt helfen, seine 
Politik gegen Spanien zu unterstützen, dessen verworrene innere 
Verhältnisse ihm im Uebrigen die beste Gelegenheit bieten, der 
Regierung Schwierigkeiten zu bereiten und sich gleichzeitig als 
Beschützer aufzuspielen, um auch da seinen Einfluß zu ver- 
stärken. Portugal muß somit nun auch dazu dienen, einen 
Druck aıf Spanien auszuüben, das von seinem Nachbar in 
steter Unruhe erhalten werden soll. Jede Bewegung in Portu- 
gal übt auelr auf Spanien eine Wirkung aus, da die gestürzten 

Politiker und ihr Anhang stets ihre Zuflucht in Spanien suchen 


und ansteckende Beunruhigungsbazillen auf dessen Bevölkerung 
übertragen. 

Dies alles wird klar, wenn wir die wichtigsten Ereignisse 
des letzten Jahrzehnts in Portugal überblicken. 

England unterstützte die portugiesische Dynastie, so lange 
ihm dies in der Verfolgung seiner iberischen Politik nützen 
konnte und sich gefügig erwies. Als dies nicht mehr ganz nach 
Wunsch ging, förderte es die von Magalhaes Lima geleiteten 
republikanischen Umsturzbewegungen. Es sah ruhig den Sturz 
des Königs Carlos und seine Ermordung an, ließ die inneren 
Verwickelungen und schließlich den Sturz der monarchischen 
Verfassung zu, nahm mit großer Zuvorkommenheit den Hüchtigen 
Manuel auf und paktierte gleichzeitig mit den Republikanern. 
Es kümmerte sich nicht um die ununterbrochene Folge von 
inneren Kämpfen und Regierungswechseln, weil diese Zustände _ 
seiner Ausbeutungspolitik und seinem angemaßten Herrenrecht 
über Portugal äußerst förderlich waren, und zwang letzteres zur 
Teilnahme am Weltkriege. Des Präsidenten Paes eifrige Bemü- 
hungen, im Lande Ordnung, Friede und Ruhe zu schaften, konnten 
England nicht angenehm sein, weil sie zugleich auf Befreiung 
von der Sklaverei abzielten, die England über Portugal ausübte; 
es unterstützte daher die Umsturzparteien, duldete die Ermordung 
des Präsidenten und spielte sich nun als Beschützer Manuels 
und seiner monarchischen Gefolgschaft auf, die es mit seinem 
Geld und seinen Kriegsmitteln unterstützt, — wie das ja öffent- 
lich bekannt ist — um dadurch von neuem hinter den Kulissen 
die absolute Herrschaft über Portugal, seine Kolonien und seine 
Politik auszuüben. Dies ist für England um so wichtiger, als 
es erkennt, daß es auf diesem Wege auch auf das innerlich jetzt 
völlig zerrüttelte Spanien einen starken Einfluß auszuüben ver- 
mag. Portugal ist verarmt, innerlich auch zermürbt, ruhebedürftig; 
so versah England Paiva Conceira, den Führer der Monarchisten 
und dessen Truppen reichlich mit Geld — und heute melden 
die Zeitungen, das in Lissabon die Monarchie ausgerufen ist. 
Manuel wird also von Englands Gnaden vielleicht als König ein- 
gesetzt, und wenn die portugiesische Flotte auch noch für 
den Augenblick die Interessen der Republikaner vertritt und 
Porto bombardiert, das zuerst für die Monarchie gewonnen wurde, 
so wird das englische Geld wohl auch diesem schwachen Wider- 
stand rasch ein Ende bereiten. Die gestürzten Republikaner 
aber werden nun, alter Gewohnheit gemäß, nach Spanien fliehen, 
dort die demokratischen Umtriebe fördern, und von dort aus 
gegen die Monarchie in Portugal tätig sein, um gleichzeitig 
Spanien in einer für England wünschenswerten Unruhe zu erhalten. 


Skandinavien und die fremden Handelspläne. 

M. In zahlreichen Staaten entwickelt sich jetzt eine eifrige 
Tätigkeit, die darauf gerichtet ist, die Lage auf den fremden 
Märkten zu erkunden, um dem Handel und der Industrie des 
‚eigenen Landes neue Wirkungsgebiete anweisen zu können. 
‚Dies gilt nicht zum wenigsten von Amerika, ebenso von England, 
die beide bestrebt sind, ihre Handelsmacht in rücksichtslosester 
Weise zu erweitern, wozu auch die gegenwärtige politische Lage, 
die durch die unbeschränkte Bewegungsfreiheit der siegreichen 
Machtgruppe und ein ohnmächtiges, führerloses Deutschland das 
Gepräge erhält, so geeignet wie möglich ist. Vor allem verdienen 
die Pläne Beachtung, die in den Vereinigten Staaten in der Ent- 
wickelung begriffen sind und darauf ausgehen, sich im Handel 
mit den baltischen Ländern die Vorherrschaft zu verschaffen. 
Dort ist der Warenbedarf womöglich größer denn irgendwo, so 
daß eine energische Handelsnation dort einen ergiebigen Markt 
findet. In erster Linie kommen die westlichen Provinzen des 
alten Rußlands in Betracht, nämlich Estland, Livland, Litauen, 
sowie das neue Polen, wie es aus den Umwälzungen des Welt- 
krieges hervorgegangen ist. Und haben die Westmächte in den 
alten Ostseeprovinzen festen Fuß gefaßt, dann stehen ihnen auch 
Handelsverbindungen von unberechenbarer Tragweite mit dem 
russischen Reich in Aussicht, wenn hier wieder geordnete Zu- 
stände eintreten, und einmal muß ja schließlich die Proletarier- 
herrschaft, die Industrie und Handel zugrunde gerichtet, ein 
Ende nehmen. Die amerikanischen Pläne, die gegenwärtig in 
der Schwebe sind, wollen ihr Ziel — Handel mit den Östsee- 
ländern und Rußland — mit Hilfe Skandinaviens erreichen, 
indem hier ein Stapelplatz geschaffen werden soll, von dem aus 
die Waren den Weg nach den Bestimmungsgebieten nehmen 
können. Die Rolle, die also hierbei Skandinavien zugedacht ist, 
bewirkt denn auch, daß man den amerikanischen Plänen in den 
nordischen Ländern größte Beachtung schenkt. Aus einem 
Bericht, den der in Stockholm wirkende Handelsvertreter der 
Vereinigten Staaten schon vor geraumer Zeit an die Regierung 
in Washington gesandt hat, geht hervor, daß in erster Linie 
Kopenhagen als Stapelplatz für den geplanten amerikanischen 
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hat neben seinem alten Hafen bekanntlich auch einen Freihafen, 
dessen Gründung sich als äußerst vorteilhaft für Dänemarks 
Handel und Schiffahrt erwies. Um einigermaßen ein Gegen- 
gewicht gegen den Einfluß des Kopenhagener Freihafens zu 
schaffen, beschloß auch Malmö einen Freihafen einzurichten, 
der jetzt im Bau begriffen ist und ebenso wie der Kopenhagener 
eine Tiefe von etwa 9 m erhält, in welchem Fahrwasser große 
ÖOzeanschiffe verkehren können. Gotenburg, Schwedens zweit- 
größte Handelsstadt, die mit dem Innern des Landes durch den 
in den letzten Jahren erweiterten Trollhättakanal verbunden ist, 
baut ebenfalls einen Freihafen, der 1921 fertig werden dürfte. 
Trotz seiner großen Rolle, die Gotenburg als Handelsplatz spielt, 
kommt diese Stadt aber nicht als Stapelplatz für den ameri- 
kanischen Verkehr mit der Ostsee in Frage, da sie nicht die erfor- 
derlichen Dampferverbindungen für den baltischen Handel hat, 
und mit Malmö rechnen die Amerikaner gleichfalls nicht, weil 
es dort keine Reedereien und Handelsgesellschaften von genü- 
gender Bedeutung gibt. Was schließlich Stockholm betrifft, so 
liegt dieses zu nahe bei den Ostseeprovinzen. Somit hat Kopen- 
hagen die meisten Aussichten, von den Amerikanern als Stapel- 
platz gewählt zu werden, und in amerikanischen Kreisen scheint 
man sich der Idee hinzugeben, mit Hilfe Kopenhagens den Ein- 
fluß der großen Hamburger und Bremer Reedereien wirkungslos 
zu machen, aber es müßte jedenfalls sonderbar zugehen, wenn 
die deutsche Industrie trotz ihrer Nähe bei den Absatzgebieten 
der Ostseeprovinzen und Rußland vom amerikanischen Handel 
aus dem Felde geschlagen würde. In Schweden ist man auch, 
als die Rede davon war, eine amerikanisch-baltische Handels- 
gesellschaft zu gründen, wegen des Wettbewerbes von deutscher 
Seite bedenklich gewesen, und es bleibt nun abzuwarten, in 
welcher Art die Amerikaner ihre Handelsabsichten auf der Ostsee 
mit Hilfe der Dänen verwirklichen werden. Denn daß solche 
Pläne im Werke sind, dürfte außer Frage stehen, ebenso wie ja 
auch England stark darauf bedacht ist, London zu einer Basis 
für den Ostseehandel zu machen. Jedenfalls hat Deutschlands 
Handel und Industrie allen Anlaß, die Bestrebungen der Ameri- 
kaner und Engländer, den baltischen Handel an sich zu reißen, 
mit Aufmerksamkeit zu verfolgen. Jene Bestrebungen werden 
um so schärfer einsetzen, als es sich um äußerst lohnende Absatz- 
gebiete handelt. Es sei bloß daran erinnert, welch große wirt- 
schaftliche Bedeutung allein schon Russisch-Polen hat, dessen 


Industrie mehr als den vierten Teil des gesamten Fabrikbetriebes‘ 


im ganzen alten Rußland umfaßt. Von wesentlicher Bedeutung 
ist jedoch, daß Deutschland eine Regierung erhält, die die Fähig- 
keit besitzt, in der jetzigen schwierigen Zeit dem Erwerbsleben 
ein sicherer Führer zu sein, sowie im Stande ist, auf dem Arbeits- 
markt wieder geordnete und erträgliche Verhältnisse zu schaffen, 
ohne die unsere Industrie schwerlich in der Lage ist, erfolgreich 
auf dem Weltmarkt aufzutreten. Als bezeichnend für die jetzige 
schwierige Stellung der deutschen Industrie kann angeführt 
werden, daß von schwedischer Seite an etwa zwanzig deutsche 
Fabriken für elektrisches Material Anfragen über Lieferungs- 
möglichkeit und Preise gerichtet worden waren, daß aber Ant- 
worten eingingen, aus denen man jetzt in Schweden den Schluß 
zieht, daß der deutsche Wettbewerb nicht zu fürchten ist. Die 
Preise waren nämlich hoch und die Lieferungsfähigkeit nicht 
groß, was u. a. den außerordentlich gestiegenen Löhnen und der 
Einführung des achtstündigen Arbeitstages zugeschrieben wird. 


Was die Vorbereitungen auf dem Gebiete des Handels in 
den verschiedenen Ländern betrifft, so sind in dieser Beziehung 
natürlich auch die kleineren Staaten nicht untätig. So hat die 
norwegische Regierung den Generalkonsul in Rio de Janeiro, 
Erik Oalbau, in der Eigenschaft als Handelsrat nach England und 
Frankreich gesandt, um die dortigen Handelsverhältvisse zu stu- 
dieren und von Zeit zu Zeit mündlichen Bericht in der Heimat 
zu erstatten. Zum gleichen Zweck ist der Bürodirektor im nor- 
wegischen Ministerium des Aeußern, Esmarck, nach Deutschland 
geschickt worden. Wie Amerika auf Wahrnehmung seiner 
Handelsinteressen bedacht ist, geht ja aus dem eingangs Ge- 
sagten hervor, und wie der schwedische Generalkonsul in Chicago 
meldet, wird Amerika besondere Handelskommissionen nach den 
verschiedensten fremden Ländern senden, wozu es den Zeitpunkt 
für gekommen erachtet, weil sowohl England wie Japan der- 
artige Kommissionen nach Amerika geschickt haben. 
land ist auch bekannt, daß eine größere, vielseitig zusammen- 
gesetzte englische Kommission u. a. Brasilien, Argentinien und 


Uruguay besucht hat, um die dortigen handelspolitischen Ver- | 
hältnisse genau zu studieren. Alle diese Verhältnisse gaben auch 


dem schwedischen Minister des Aeußern Anlaß, ähnliche Maß- 


Von Eng-- 


Daß man sich in Amerika auf einen bedeutend erhöhten 
Handelsverkehr mit Europa, nicht zum mindesten mit den skan- 
dinavischen Ländern, vorbereitet, geht aus den amerikanischen 
Konsulatsberichten hervor. Einer der wichtigsten Faktoren im 
ausländischen Handel eines Landes ist der Teil des Baukwesens, 
der die Ausfuhr und Einfuhr finanziert, und in den skandi- 
navischen Ländern hat man auch eingesehen, wie wichtig und 
vorteilhaft es ist, daß die Aus- und Einfuhrfinanzierung in inter- 
nationalen Banken einen Sammelpunkt hat. Soweit die skan- 
dinavischen Länder in Betracht kommen, sucht man daher den 
auswärtigen Handel durch entsprechende Banken, die vor ge- 
raumer Zeit gegründet wurden, zu fördern, nämlich die Banque 
des Pays du Nord in Paris, die British Bank of Northern Com- 
merce Ltd. in London und endlich die Scandinavian Trust Com- 
pany in New York. Die letztere Stadt ist auf Grund ihrer guten 
Seeverbindungen noch immer das Zentrum für den Handel mit 
dem Auslande. Manche meinen jedoch, es sei Wahrscheinlichkeit 
dafür vorhanden, daß diese Rolle auf Chicago übergeht, das eine 
vorzügliche geographische Lage hat und eine geschäftliche Energie 
zeigt, die dafür bürgt, daß die Chicagoer Kaufmannschaft im- 
stande ist, den auswärtigen Handel in ihre Hand zu bringen. 
Eine der großen Banken Chicagos, die Fort Dearborn National 
Bank, hat jüngst eine neue Abteilung eröffnet, die den Zweck 
verfolgt, den Verbindungen der Bank mit den skandinavischen 
Ländern zu dienen, sowie ihren Kunden, amerikanischen wie 
skandinavischen, unentgeltlich schnelle und zuverlässige Auf- 
schlüsse über Handelsfragen zu erteilen. Sicher kommt die Bank 
damit einem Bedürfnis entgegen, denn die skandinavische Handels- 
welt lenkt jetzt in erhöhtem Grade ihre Aufmerksamkeit, wenn 
es neue Absatzgebiete gilt, auf die ganze Welt. Allerdings ist 
der Weg zum Erfolg schwer. Aus Australien meldet der nach 
Sydney gesandte schwedische Exportstipendiat ©. G. Svensson, 
daß die schwedischen Landwirtschaftsmaschinen keine großen 
Aussichten zu einer Ausfuhr nach Australien hätten. In diesem 
Markt sitzen die Amerikaner, und zudem wird von den Australiern 
selbst eine bedeutende Fabrikation von Maschinen betrieben, bei 
denen man die besonderen Forderungen, wie sie dort gestellt 
werden, berücksichtigt. Dagegen wird großer Absatz von schwe- 
dischem Eisen und Stahl in unbearbeitetem Zustand, sowie von 
verschiedenen landwirtschaftlichen Geräten, wie Pflugschneiden 
usw. vorausgesagt, sofern der Wettbewerb mit den Erzeugnissen 
anderer Länder aufgenommen werden kann. Da in Australien 
die Butter- und Käsefabrikation wichtige und blühende Erwerbs- 
zweige bilden, haben Separatoren und andere Meiereimaschinen, 
Milchkannen und Melkmaschinen einen guten Markt. Die letzteren 
Maschinen müssen dauerhaft sein und nicht zu empfindliche Teile 
haben, sowie den australischen Verhältnissen entsprechen. 


Der dänische Generalkonsul in Shanghai entwirft in seinem 
Bericht ein trübes Bild über chinesische Geschäftsverhältnisse. 
Er bezeichnet es als Tatsache, daß die recht hohe Geschäfts- 
moral, durch die sich früher die chinesischen Kaufleute aus- 
zeichneten, geschwächt werde, wenn die letzteren in enger 
Fühlung mit Europäern ständen, Der scharfe Wettbewerb, der 
sich in den letzten Jahren zwischen den Fremden geltend macht, 
hat im Geschäftsleben eine erhebliche Unsicherheit herbeigeführt 
und Anlaß zum Auftauchen zahlreicher unzuverlässiger Firmen 
geführt, die flott arbeiten, wenn die Konjunkturen zu ihren 
Gunsten sind, aber spurlos verschwinden, wenn das Gegenteil 
der Fall ist. Der Wettbewerb hat es mit sich gebracht, daß 
die fremden Firmen ihre Anforderungen in bezug auf die Sicher- 
heit der Käufer und deren Fähigkeit, die Waren beim Eintreffen 
in Empfang zu nehmen, allmählich immer mehr heruntergeschraubt 
haben. Auch der Direktor einer großen ‘dänischen Handels- 
gesellschaft erklärt, es sei eine allgemeine Erscheinung, daß sich 
die Importeure in China zusammenschließen, um die Preise zu 
drücken, wenn große Vorräte vorhanden wären. Augenblicklich 
soll jedoch die Lage gut sein. 


Im Hinblick auf die Vorgänge in Skandinavien verdient ein 
Schreiben erwähnt zu werden, das jüngst der französische Ge- 
sandte in Kopenhagen unter Bezugnahme auf eine der Waffen- 
stillstandsbedingungen an die dänischen Banken richtete und 
worin diese ersucht wurden, keine Guthaben auszuzahlen, die 
für . deutsche Rechnung inneständen. Dies war ein für die 
deutschen Kunden ärgerlicher Streich, da sich im ersten Augen- 
blick manche Banken weigerten, deutsche Guthaben auszuzahlen, 
ebenso weigerten sich verschiedene Kopenhagener Börsenmakler, 
mit Deutschen zu handeln.*) Bald erschien jedoch eine nicht- 


*) Anm. d. Red. Das war von den betr. Banken ebenso servil, wie vom fran- 
zösischen Gesandten unverschämt. 
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offizielle Auslassung der französischen Gesandtschaft an die 
Banken, worin gesagt wurde, es bestehe nicht die Absicht, dem 
normalen Geschäftsverkehr zwischen dänischen Geldinstituten und 
deutschen Untertanen Hindernisse in den Weg zu legen. Unter 
diesen Umständen hält man in Kopenhagen die erste in scharfem 
Ton gehaltene Mitteilung des französischen Gesandten an die 
Banken für überflüssig und lächerlich, um so mehr, als in 
Schweden keine derartige Beeinflussung an die Banken erfolgt ist. 
Die Kopenhagener Nationalbank wandte sich namens der anderen 
führenden Banken an das Ministerium des Aeußern, um dieses 
zu einer Untersuchung der Angelegenheit zu veranlassen. In- 
dessen will sich das Ministerium nicht mit der Sache befassen, 
da anscheinend vorausgesetzt wird, daß die nötigen Aufschlüsse 
von anderer Seite (von Paris?) erfolgen. Bis zum Augenblick 
liegen solche noch nicht vor, aber man sieht in Kopenhagen die 
Sache mit mehr Ruhe an. 


Asien. 


Sibirien als Wirkungsfeld des Handels und der Industrie. 


M. Daß Sibirien schon von jeher in besonderem Grade die 
Aufmerksamkeit verschiedener Nationen auf sich zog, kann nicht 
verwundern, wenn man berücksichtigt, daß dieses weite Gebiet 
großen Bedarf für ausländische Industrieerzeugnisse hat und ein 
aussichtsreiches Wirkungsfeld für die Unternehmungslust bildet. 
Man denke nur an seine Naturschätze. Es gibt kaum ein anderes 
Land, das so reich an Mineralien wie Sibirien ist. Kohlen, 
Eisenerz, Kupfer, Blei, Zinn, Quecksilber, Antimon, Mangan, 
Silber, Gold und Edelsteine finden sich über die verschiedensten 
Gebiete verteilt und liegen oft nahe an der Oberfläche. Vom 
Ural bis zum stillen Meer hin gibt es große Kohlenfelder, und 
der Bezirk von Kuznetsk in der Provinz Tomsk enthält reiche 
Felder von erstklassigem Anthracit. Den Schätzungen nach 
erstrecken sich diese letzteren Kohlenfelder über eine Länge 
von etwa 480 km bei ungefähr 125 km Breite, wobei die Schich- 
ten von beträchtlicher Tiefe sind. In den ausgedehnten Lände- 
reien Ostsibiriens sind längs der Eisenbahn Kohlenfelder entdeckt 
worden. In Transbaikalien war deren Vorhandensein im 18. Jahr- 
hundert festgestellt worden, und es gibt Kohlen sowohl rings 
an den Rändern des Baikalsees und den Ufern der Flüsse, die 
in den See münden, wie in den benachbarten Talsenkungen. 
Im Flußtal von Ingoda, das sich dicht an der Eisenbahn hinzieht, 
gibt es Kohlen, die auf Grund der ausgeführten Untersuchungen 
als sehr gut bezeichnet werden. 


Trotzdem die Kohlen in gewaltigen Massen vorhanden sind, 
in der Nähe der Oberfläche liegen und unter verhältnismäßig 
geringen Unkosten leicht zu fördern sind, blieben diese Reich- 
tümer bis jetzt unberührt und warten noch auf die Ausbeutung, 
die für die russische Industrie von größter Wichtigkeit ist, zu 
der jedoch der Anstoß vermutlich erst von ausländischer Seite 
kommen muß. In den Jahren, für die eine Statistik vorliegt, hat 
die gesamte Kohlengewinnung kaum mehr als 7 Million. t betra- 
gen. Im Jahre 1912 belief sich die Kohlenförderung allein in 
Sibirien auf 2232000 t, 1913 auf 2224000 t und 1914 auf 
2545000 t. Seitdem wurden keine weiteren Ergebnisse ver- 
öffentlicht. 

‚In den Gouvernements Jenissei und Irkutsk gibt es große 
Massen Eisenerz, und in den staatlichen Eisenerzgebieten von 
Irbinsk, die einen Umfang von 136000 Hektar haben, fand schon 
seit dem 18. Jahrhundert eine Bearbeitung statt, ohne daß die 
geringsten Anzeichen zu einer Erschöpfung vorliegen. An den 
Ufern der Ströme Jenissei, Kuskun und Busun im Krasnojarsk- 
bezirk gibt es ebenfalls reiche Felder, und ebenso ist Transbaikal 
gut mit Eisenerz versehen. Die reichsten Erzfelder liegen im 
Bezirk Baleginsk an den Höhenzügen des Zagan-Daban auf der 
linken Flußseite. Diese Gruben lieferten bereits 180000 t 
Eisenerz. 


Wegen seines Goldes war Sibirien schon in fernen Zeiten 
den Russen bekannt. Es gibt überall Goldfelder, und besonders 
bemerkenswert ist die Leichtigkeit, womit diese Felder bearbeitet 
werden können. Daß man sie trotzdem nicht genügend ausnutzt, 
liegt am Mangel von Verkehrsmitteln, da es infolgedessen nicht 
möglich ist, Proviant und Materialien heranzuschaffen. Manche 
meinen jedoch, daß den Unternehmern, die mit genügendem 
Kapital zu Werke gehen, die Aussicht winkt, Sibirien zum 
größten Goldbezirk der Erde entwickeln zu können. Angeschwemm- 
tes Gold ist zuerst im Jahre 1830 in der Provinz Jenissei gefunden 
worden, und später entdeckte man Gold in beträchtlichen Mengen 
in diesem ganzen Landesteil. Meistens findet sich Gold im Sand- 
boden der kleinen . Flüsse und Bäche. Die Tiefe der gold- 


führenden Schichten wechselt von 4—7 m und deren Ausdehnung 
von 1—20 Werst. Außer in Flüssen gibt es jedoch auch in den 
Höhenzügen des Jenisseibezirkes Gold, das in Adern liegt und 
zutage gefördert werden kann. Das gleiche gilt von Transbai- 
kalien, wo die jährliche Ausbeutung bis zum Ausbruch des 
Krieges in beständigem Steigen begriffen war. Zu diesem Zeit- 
punkt war man darauf bedacht, zu neueren Arbeitsmethoden 
überzugehen. 

Der Amurdistrikt enthält eine so große Zahl goldführender 
Minen, daß diese Industrie als eine der wesentlichsten Stützen 
der wirtschaftlichen Stellung dieses Landesteils betrachtet wird. 
Ferner ist in Bezug auf Goldreichtum der Bezirk Jakutsk zu 
nennen, und was Kamtschatka betrifft, so sind diese Gebiete 
noch so gut wie gar nicht untersucht worden, doch glaubt man 
Grund zu der Annahme zu haben, daß auch dieser am Berings- 
meer belegene Landesteil reiche Gold-, Kupfer- und Kohlen- 
felder enthält. 

Hoffentlich kommt auch für Deutschlands Industrie und 
Handel, so unerhört trostlos deren Lage augenblicklich auch ist, der 
Zeitpunkt heran, wo diese Erwerbszweige wieder mit Sibirien 
in Fühlung kommen. Dern in seinen reichen Hilfsquellen hat 
Sibirien alle Voraussetzungen zu einer großen Entwickelung, 
aber es ist dabei auf die Zufuhren der ausländischen Industrie 
angewiesen. Es braucht vor allem landwirtschaftliche Maschinen 
und Geräte, ferner sonstige Maschinen, Maschinenteile, Eisen- 
fabrikate, Eisenröhren, Ketten, Stahl und Eisenblech, Gußeisen 
und Gußeisenteile, Eisen in Stangen, ganz zu geschweigen von 
allen möglichen sonstigen Industrieerzeugnissen. Die außer- 
ordentlichen Handelsmöglichkeiten mit Sibirien und dessen Natur- 
reichtümern hatten auch s. Z. in Deutschland Anlaß zur Vorbe- 
reitung einer großen Expedition gegeben, die mit einem eigenen 
Schiff um das Nordkap zur Nordostpassage gehen und von der 
sibirischen Küste aus Forschungsfahrten ins Innere, namentlich 
zur Untersuchung von Mineralien usw. ausführen sollte. Urheber 
des großzügig geplanten und wirtschaftlich bedeutungsvollen 
Unternehmens war der Oberleutnant Schröder-Stranz, und als 
Schiffsführer war Kapitän W. Berg aus Hamburg, ein ausgezeich- 
neter Kenner Rußlands, verpflichtet worden. Indessen kam das 
Unternehmen nicht zur Ausführung, da die Schröder- Stranz’sche 
Vorexpedition, die im Sommer 1912 mit dem kleinen Schoner 
„Herzog Ernst“ zur Nordküste Spitzbergens ging, um die Mit- 
glieder mit arktischen Verhältnissen bekannt zu machen, wie noch 
erinnerlich sein dürfte, einen traurigen Ausgang nahm. Schröder- 
Stranz mit seiner Äbteilung kam bei einer Forschungsreise im 
nordöstlichen Spitzbergen um, und die übrigen Mitglieder hatten 
sich nur mit Not und Mühe unter abenteuerlichen Fußwanderungen 
nach dem Eisfjord retten können, wo sie bei den Kohlenberg- 
werken an der Adventbai Aufnahme und Gelegenheit zur Heim- 
reise fanden. 

Einige Jahre zuvor, im Sommer 1910, hatte ein deutscher 
Geologe, Dr. Joh. Abelung in Berlin, eine Reise nach dem Gou- 


| vernement Jenissei unternommen, um die am Fatianichaeflusse 


im Trochanskyschen Kreise belegenen umfangreichen Graphit- 
lagerstätten zu untersuchen, und aus seiner Kostenberechnung 
über die nötigen bergmännischen Einrichtungen geht hervor, daß 
dieser Graphit mit Vorteil den westeuropäischen Märkten zugäng- 
lich gemacht werden könnte. Das Mittel, die Naturschätze 
Sibiriens nach fremden Ländern zu bringen, bildet der Seeweg 
nach Sibirien, bis zu dessen Küste die Rohware auf den großen 
Strömen, vor allem dem Jenissei, gelangen kann. Indessen, wie 
gesagt, es bleibt besseren Zeitverhältnissen vorbehalten, wo sich 
deutsche Industrie und Unternehmungslust dem Zukunftslande 
Sibirien zuwenden und im Verein mit dortigen Unternehmern an 


der Erschließung der Bodenschätze teilnehmen können. 


Nord-Amerika. 


Amerikanischer Bericht. 


Das Spiegelbild der Landespresse täuscht zurzeit wieder 
einmal gründlich. Man merkt, daß Wall Street hinter den Ku- 
lissen die Fäden dirigiert. Die Presse bemüht sich krampfhaft 
die Welt glauben zu machen, daß das amerikanische Geschäfts- 
leben von einem zuversichtlichen Optimismus beherrscht wird. 
In Wirklichkeit blickt man aber auf die Weiterentwickelung der 
weltwirtschaftlichen Verhältnisse mit zunehmender Ernüchterung. 
Die mit Bestimmtheit erwartete Hochkonjunktur auf dem Welt- 
markte sieht man mehr und mehr entschwinden. Ganz be- 
sonders sind es die heutigen Zustände in Deutschland, welche 
den Amerikanern am bedrohlichsten erscheinen. Daß der Bol- 
schewismus-Bazillus das deutsche Volk erfassen würde, hatte 
man allgemein für ausgeschlossen gehalten. Man hatte gehofft, 
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der russische Bolschewismus würde von Deutschland aufgehalten 
werden, das industrielle Deutschland aber auch so beschäftigen, 
daß der amerikanische Handel davon reichlich profitieren könnte. 
Anstatt dessen sieht man nun, daß der Bolschewismus in Deutsch- 
land selbst Fuß gefaßt hat und befürchtet ernstlich, er werde 
auch noch weiter nach anderen Ländern übergreifen. Das einzige 
Heilmittel gegen das Weitergreifen der bolschewistischen Gefahr 
erblickt man in der systematischen Bekämpfung der Unter- 
ernährung Deutschlands. Man ist sich plötzlich durchaus darüber 
einig, daß die Mittelmächte möglichst schnell und ausreichend 
mit Lebensmitteln versorgt werden müssen. Der Anfang mit der 
Lebensmittelversorgung soll in Polen gemacht werden. Man ist 
sogar gewillt, England und Frankreich auf dem Gebiete der 
Lebensmittelfrage mit Nachdruck entgegenzutreten. Vor allen 
Dingen hofft man durch Maßnahmen dieser Art das Uebergreifen 
der Arbeiterschwierigkeiten nach Amerika, wenn nicht ganz zu 
verhindern, so doch erheblich einzuschränken und zu mildern. 

Aber auch auf rein finanziellem Gebiete hat man sich er- 
heblich verrechnet. Den unbeschränkten Unternehmerkredit, dem 
Amerika seine wirtschaftliche Stellung im Auslande hauptsächlich 
verdankt, kann es sich nach der starken Anzapfung durch die 
Entente ebenfalls nicht mehr leisten. Das Unternehmertum wird 
durch alle möglichen Vorkehrungen künstlich eingedämmt, so 
daß sichtlich Lähmungserscheinungen eintreten. 

In bezug auf Deutschland wird durchweg eine abwartende 
Haltung empfohlen, und wird man in Deutschland selbst daher 
gut tun, den Umschwung richtig in Rechnung zu stellen. Aller- 
dings muß zugegeben werden, daß allgemein dafür eingetreten 
wird, Deutschland nach größter Möglichkeit seine wirtschaftliche 
Selbständigkeit zu belassen. Man sträubt sich daher auch den 
englisch -französischen Absichten zuzustimmen, Deutschland eine 
Finanzkontrolle aufzuerlegen, die London und Paris für not- 
wendig erachten, um die Entschädigung der Kriegskosten zu 
sichern. Der amerikanische Handel verspürt durchaus keine Lust, 
mit einem so geknebelten Deutschland Geschäftsverbindungen zu 
unterhalten. Anderseits aber ist er auch wieder nicht gewillt, 
auf den deutschen Markt als Absatzgebiet zu verzichten, ebenso- 
wenig aber die deutschen Spezialitäten aus dem Handel auszu- 
schalten. 

Eine ungemein starke Beachtung findet auch die Einwan- 
derungsfrage. Sie wird noch dadurch verschärft, daß sie mit der 
Rückwanderungsfrage eng verbunden ist. Zugleich läßt sich 
beobachten, daß eine Gegenströmung gegen die Einwanderung 
aller Asiaten deutlich schärfer und schärfer hervortritt. Sehr 
stark hofft man, daß eine deutsche Auswanderung in erheblichem 
Umfange einsetzen wird, wovon man in erster Linie zu pro- 
fitieren hofft. Die gelernten Industriearbeiter aus Deutschland 
würden im Lande, zum Ausgleich der Lohnverhältnisse, sehr 
willkommen sein. Die deutsche Auswanderungsfrage wird sogar 
in amerikanischen Kreisen als die wirtschaftliche Kernfrage des 
neuen Deutschlands betrachtet. 

Ueber die Einwanderung der letzten Jahre gibt die Statistik 
folgendes Bild. Es wanderten ein Personen: 

1914 1915 1916 1917 1918 


rund 900 000 326 700 298826 295403 110618 


Ergänzend muß dabei bemerkt werden, daß das amerikanische 
Wirtschaftsleben vor dem Kriege mit einem Einwanderungsüber- 
schuß von rund einer Million zu rechnen gewohnt war. Brad- 
street und andere Zeitschriften rechnen noch mit einer starken, 
wenn auch vielleicht nur vorübergehenden, Abwanderung von 
Slaven und Deutschen. 

Aus diesen Gründen gibt man auch in Wall Street zu, daß 
das Hauptproblem der Uebergangswirtschaft das der Arbeiter- 
schaft ist. Man ist sich durchaus klar, daß jeder Arbeitswillige, 
bei weiterer Stockung des Einwanderungsstromes, die Auswahl 
zwischen drei Stellen und mehr haben wird. Damit muß natur- 
gemäß eine Erhöhung der Arbeitslöhne einsetzen. Auch die noch 
immer anhaltende Teurung der Lebensmittel und Gegenstände 
des allgemeinen Verbrauches treibt die Arbeitslöhne andauernd 
in die Höhe. Nach dem „Journal of Commerce“ sind die Lebens- 
mittelpreise im Durchschnitt seit November 1917 um 75 pÜt. ge- 
stiegen. 

Auf dem Warenerzeugungsmarkte hingegen zeigt sich all- 
gemein die Tendenz eines Preisabfalles. Durch die Aufhebung 
eines englischen Kontraktes für 50 Millionen Pfund Dynamit- 
glyzerin fiel der Preis für Rohglyzerin sofort von 50 auf 25 Cent. 
Die Kündigung vieler Heereslieferungskontrakte hat ähnliche 
Preisstürze auf allen Gebieten herbeigeführt. Die amerikanische 
Regierung selbst hat einen Kontrakt für Flugzeuge von 75 Million 
Dollar gekündigt. Alle in der Flugzeugfabrikation verwandten 
Materialien fielen sofort daraufhin um 20 bis 50 pÜt. 


Interessante Mitteilungen über die Aussichten der chemischen 
Industrie brachte letzthin auch das „Journal of Commerce“. Das 
Blatt stellt fest, daß alle Anstrengungen der chemischen und 
besonders der Farbenindustrie vergeblich waren, um der deut- 
schen Konkurrenz die Spitze abzubrechen. Es wird festgestellt, 
daß viele deutsche Farben vor dem Kriege in den Ver. Staaten 
das Pfund zu einem Dollar verkauft wurden. Dieselben Farben, 
sogar in geringerer Güte, werden jetzt im Lande hergestellt. Der 
Preis dafür beträgt aber 7 bis 15 Dollar. Bei solch großen 
Preisunterschieden lassen sich nicht einmal wirksame Zollschran- 
ken aufstellen. 

Die dauernde Verstaatlichung aller Transport- und Verkehrs- 
mittel in den Ver. Staaten scheint endgültig beschlossen zu sein. 
Schatzamtsekretär Mc Adoo schlug vor, die Eisenbahnen vom 
1. Jan. 1919 nur auf weitere 5 Jahre der Bundesregierung zu 
übergeben. Anfangs war bestimmt noch 21 Monate nach Frie- 
densschluß. Den führenden Bahnkreisen wurde auch bereits 
mitgeteilt, daß, wenn sie auf den Vorschlag der Regierung nicht 
eingingen, die Bundesregierung die Bahnen freigeben und sich 
selbst überlassen würde. Ein solcher Vorschlag würde die Mehr- 
zahl der Bahnen bankrott machen. Der Postausschuss hat außer- 
dem aber einen Gesetzentwurf eingebracht, wonach die Regierung 
alle Telefon- und Telegraphenlinien übernehmen soll. Aus bei- 
den Vorgängen ist ersichtlich, daß die Verstaatlichung der Bahnen 
wie der übrigen Verkehrsmittel systematisch angestrebt wird. 

Recht scharf wird Wilson mit seiner Schiffsbaupolitik ange- 
griffen. Den amerikanischen Werften bleibt es nach wie vor 
verboten, den Bau von Schiffen für fremde Rechnung auszufüh- 
ren. Die Schiffswerften sehen in dem Verbot eine direkte Ge- 
fahr, daß durch diese Beschränkungen Großbritannien alle fremden 
Schiffskontrakte erhält. Wilsons Politik im Schiffsbau soll da- 
hin zielen, die Leistungsfähigkeit der Werften ausschließlich für 
Amerika zur Verfügung zu halten. Von der Leistungsfähigkeit 
der Schiffwerften Amerikas hängt nach Ansicht der amerikanischen 
Politiker die Lösung der Frage der „Freiheit der Meere“ ab. 
Findet die Frage nicht die von Amerika angestrebte Lösung, so 
will Wilson alle Hilfsmittel Amerikas daran setzen, um den Bau 
der größten Handelsflotte der Welt dadurch zu ermöglichen und 
damit die Vorherrschaft im Welthandel zu erringen. Wilson 
hat vor der Abreise nach Europa mit Hurley, dem Vorsitzenden 
des Schiffsbauamtes, lang und eingehend unterhandelt, und sollen 


vorstehende Pläne den Grund der Verhandlungen gebildet haben. 
Jedenfalls ist Wilson entschlossen, die „Freiheit der Meere“ in 
amerikanischer Auffassung durchzusetzen und zur Erreichung 


des Zieles alle nur erdenklichen Mittel anzuwenden, um zum 
Ziele zu gelangen. Der Unterstützung des Volkes kann Wilson 
sicher sein. 5% 


Auch auf anderem Gebiete machen sich die Unabhängig- 


keitsbestrebungen der amerikanischen Politiker mehr und mehr 
deutlich bemerkbar. Jetzt liegen fertige Pläne vor, um die Ver. 
Staaten von dem europäischen Kabelmonopol eudgültig zu be- 
freien. Es besteht die Absicht, fünf große Kabel zu legen, 
welche die Ver. Staaten mit Europa verbinden sollen. Man hat 
sich in den politischen wie auch den Handelskreisen während 
des Krieges überzeugen müssen, daß eine englisch - französische 
Kabelzensur unter Umständen doch recht unangenehm und mit 
schweren Folgen verbunden sein kann. England und Frankreich 
sind allerdings bereit, den Ver. Staaten besondere Vorrechte auf 
ihren Kabellinien einzuräumen. Viel Entgegenkommen sollen sie 
mit ihren Angeboten nicht gefunden haben. Die schärfsten 
Gegner findet England und auch Frankreich in der führenden 
Presse, welche die scharfe Zensur von England im Kriege am 
drückendsten empfunden hat. Das englische Kabelmonopol wird 
somit in absehbarer Zeit auch dann der Vergangenheit angehören. 


Süd-Amerika. 
Südamerika und Mexiko. : 

Argentinien. Seit Abschluß des Waffenstillstandes sind die 
Kohlenfrachten von England nach dem La Plata von 150 auf 
70 Schillinge für die Tonne gefallen. 

Die Butterausfuhr aus Argentinien nimmt beständig zu. 
Seit Januar 1918 bis September wurden 370000 Kisten zu je 
25 kg verschifft. Die Gesamtausfuhr 1917 betrug nur 230 000 
Kisten. / 

Die Wollverschiffungen vom 1. Oktober 1917 bis 13. Sep- 
tember 1918 betrugen 273000 Ballen gegen 342.000 Ballen in 


der gleichen Zeit des Vorjahres. Die geringere Verschiffung 


war auf den Mangel an verfügbarem Schiffsraum zurückzuführen. 

Die Getreideernte Argentiniens hat durch zu reiche Nieder- 
schläge erheblich gelitten. Besonders ist die Haferernte benach- 
teiligt und wird infolgedessen sowohl quantitativ wie qualitativ eine 
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schlechte Ernte erwartet. Die Leinsaat-Ausfuhr wird auf | wismus erkennbar sei, um zwischen dem Verbande und Süd- 
600 000 bis 700 000 t geschätzt. Allgemein ist man der An- | amerika Zwistigkeiten zu schaffen. 

nahme, daß Argentinien die vereinbarten Getreidelieferungen an In Wirklichkeit handelt es sich aber in der ausgesprochensten 


die Verbandsmächte nicht wird einhalten können. Die Liefe- | Weise darum, daß sowohl Chile im Besitze der reichen Salpeter- 
rungsverträge werden somit einer gründlichen Revision unter- | lagen in den strittigen Provinzen bleiben will, wie Peru in den 
zogen werden müssen. Besitz dieser kommen möchte. 

Brasilien. Die „American Mercantile Bank of Brasil“ hat in Mexiko. „Wall Street Journal“ von New-York verbreitet die 
den Hauptstädten der folgenden Staaten Zweigstellen errichtet: ganz unzutreffende Nachricht, daß Präsident Carranza beabsichtige 
Maranhas Piauhy, Ceara, Rio Grande do Norte, Parahyba und | alle Petroleumfelder im Lande, die Fremden gehören, zu ent- 
Alagoas. | eignen; amerikanische Besitzer seien davon nicht ausgeschlossen. 

Nach amerikanischen Meldungen haben amerikanische, Das Blatt behauptet, daß die Beziehungen darob zwischen 
englische und französische Geldleute alle Kaffeevorräte an der | Mexiko und den Vereinigten Staaten wieder recht gespannte 
atlantischen Küste aufgekauft. Für ihr Spekulationsmanöver | wären. In Wirklichkeit aber handelt es sich bei den gesetz- 
benutzten sie die Zeit, während welcher die New-Yorker Kaffee- | lichen Absichten des mexikanischen Präsidenten lediglich darum, 
‚börse geschlossen war. Vorkehrungen zu treffen, daß Mexiko selbst im eigenen Hause 

In Brasilien rechnet man mit einem starken Zuzug deutscher | sein eigener Herr bleibt. So wie bisher die Verhältnisse laren 

Einwanderer. In amtlichen Veröffentlichungen wird bereits | bestand die Gefahr, daß die reichen ausländischen Petroleum- 
darauf hingewiesen, daß sich in Brasilien noch reiche Gelegen- | gesellschaften in Mexiko einen Staat im Staate bildeten. Diesen 
heiten für Ansiedler bieten, welche Deutschland verlassen und | Versuchen will der Präsident Carranza mit Recht energisch 
mit der Vergangenheit brechen wollen. Merkwürdig, daß | entgegentreten und durch Gesetzgebung eindämmen. 
Brasilien sich plötzlich nicht mehr vor der „deutschen Gefahr“ Wie aus den amtlichen Veröffentlichungen des Sekretärs 
fürchtet, obwohl es noch während des Krieges unaufhörlich | für Handel und Industrie in Mexiko hervorgeht, stellen sich die 
davon faselte. Die deutschen Kolonisten sind aber nicht nur in | Petroleumlager im Lande in ihrer Ausdehnung wie Ergiebigkeit 
Brasilien, sondern auch in Argentinien geschützt, das während | tatsächlich bedeutend größer heraus, als bisher immer an- 
des Krieges nicht entfernt eine so systematisch betriebene Deut- genommen wurde. 


schenhetze betrieben hat, sondern bis zuletzt neutral geblieben ist. Im Dezember waren die Petroleum-Tankanlagen in Tampico 
Chile. Zur Errichtung einer Schiffswerft in Palcahuano | bis zu ihrer Höchstfassungskraft gefüllt. Die Stahltanks und 
wurden vom Kongreß 1'/, Million Pesos bewilligt.  Erdreservoirs zusammen fassen eine Menge von 4, Million. cbm 


Um eine möglichst schnelle Chilenisierung der Provinz Arica | Roh- und Reinöl. Der Grund zu dieser Ueberfüllung ist in 
zu erzielen, wird beabsichtigt, den gleichnamigen Hafen zum dem fühlbaren Schiffsraummangel zu erblicken, der es weder 
Freihafen zu erklären. Die Bestrebungen werden von allen ee a den Vereinigten Staaten ermöglicht, genügende 
Kreisen des Landes unterstützt. engen Petroleum aus Mexiko auszuführen. 

Um eine engere Handelsverbindung zwischen Chile und den 
Vereinigten Staaten herbeizuführen, tritt das einflußreiche Blatt 
„El Mercurio“ für nachfolgende Pläne energisch ein: 1. Errichtung Aus wissenschaftlichen Gesellschaften. 
einer amtlichen Handelsstelle an der chilenischen Gesandtschaft | 
in Washington; 2. Schaffung einer ständigen Marine-Abordnung | b > z 3 
in New-York; g Schaffung einer ständigen pädagogischen Ab- gen für Erdkunde wurde von deren Vorsitzenden, Geheimrat 

dnung mit Sitz in New-York. Das Blatt empfiehlt zugleich rofessor Albrecht Penck, unter einem Hinweis auf die ernste Zeit 
> 5 - ah Studi d Ka 1 eröffnet, die wir heute als Deutsche durchleben und die sowohl der 
die Eee ner a Far ind Eich en Be En nord- Gesamtheit als auch der „Gesellschaft für Erdkunde“ häufig die 
amerıkanıschen Lehranstalten, ch aui mehrere Jahre er- schwierigsten Aufgaben zur Lösung stellt. — Nach dem Geschäfts- 
strecken soll. En berichte beträgt die Mitgliederzahl in diesem Jahre 1059, die Bibliothek 

Die letzte Salpeterstatistik zeigt folgendes Bild: Erzeugt hat einen Zuwachs erhalten von 219 Büchern und 72 Kartenwerken. 
wurden im letzten Rechnungsjahre 1917/18 64, Million. Quintals Von literarischen Neuheiten seien die folgenden hervorgehoben: 


BI. orjahre. Ausgeführt wurden im gleichen Zeit- Schulte im Hofe: Auswanderung und Auswanderungspolitik. Das 
BSPEIN A DuzYor] 5 8 278 Problem ist heute freilich anders zu betrachten, als der Verfasser, 


raum 63, gegen 62,» Million. Quintals im Vorjahre. Der ge- | dessen Buch vor dem November 1915 erschienen ist, es get 
3 B 2 : ; an hat, 
förderte und versandbereite Vorrat an Salpeter betrug am shenso gilt dies auch von dem Werke Kunzes über Bulgarien, das 
1. Juli 1918 21,2 Million. Quintal. RE bereits vor September 1918 veröffentlicht wurde. Ferner Paul Wagner: 
Peru. Der alte Streit zwischen Peru und Chile ist aufs Die Stellung der Geographie zur Allgemeinbildung; Heilborn: Der 
Neue entbrannt. Er hat bereits Formen angenommen, die Mensch der Vorzeit. Hashagen: Umrisse der Weltpolitik von 1870—1914, 
bedrohlich genannt werden müssen. Die Mehrzahl der Peruaner in 2. Auflage. In dem von Steinmann und Wilkens herausgegebenen 
aus dem strittigen Gebiete, den Provinzen Tacna und Arica, Handbuch der regionalen Geographie erschien ein Buch schweren 


sind abgereist. Vielfach wird behauptet, sie wären vun Chile Kalibers, dessen Inhalt auf eigenen Forschungen wie auf der ein- 
8 Be dringlichsten Kenntnis der Literatur beruht: Alfred Philippson, 


Bungewiesen worden. : Kleinasien: sodann liegen vor die Karte von Litauen, bearbeitet 
E Peru u ger Br daß der ne mut Ir ‚an yon Ludwig Friedrichsen, dazu die trotz des Krieges publizierten 
Chile im Kriege verlorenen Frovinzen von Zacna und Arıca, deutschen Seekarten des Reichsmarineamts von der nordamerikanischen 
wie auch Tarapaca, analog zu dem Verhältnis Frankreichs zu | Ostküste, sowie die erste deutsche Seekarte von den Canarischen 
Elsaß-Lothringen und Deutschland steht. Inseln. — Den Vortrag des Abends hielt der Vorsitzende über die 
Chile hingegen vertritt die Ansicht, daß es ebensowenig deutsch-polnische Sprachgrenze. Der Vortragende führte etwa folgendes 


verpflichtet sei, die früheren peruanischen Gebietsteile zurück- | 248: Deutsche und Polen scheiden sich im Osten des Reiches nicht 
in ähnlich scharfer Weise von einander, wie Deutsche und Fran- 


zugeben wie Deutschland vom Verbande seine Kolonien nicht | zosen im Westen,. sondern sie durchdringen einander. Es ziehen 
zurückerhalten soll. ARTE sich Zungen von Deutschen bewohnten Landes in das überwiegend 

Die ernste Form der neu ausgebrochenen Streitigkeiten geht yon Polen besiedelte. Es mengen sich vielfach deutsche und pol- 
daraus hervor, daß der nordamerikanische Gesandte Auftrag er- | nische Dörfer durcheinander, und es leben in dem gleichen Dorie vielfach 
halten hat, vermittelnd einzugreifen. An dem Schlichtungsversuche Deutsche und Polen nebeneinander. Um zu einer klaren Erfassung 
beteiligt sich auch die argentinische Regierung. Letztere hat | des beiderseitigen Sprachgebietes zu gelangen, sind statistische Auf- 
ihren Gesandten entsprechende Weisung erteilt. Der von der nahmen nötig, wie solche bei den Volkszählungen ausgeführt werden. 


Entente aufgestellte Grundsatz von dem Selbstbestimmungsrecht Pie Ergebnisse der letzten von 1910 wurden im (reographischen 
= Institute der Universität unter Leitung des Vortragenden auf etwa 


der Völker hat der nn Frame die Veranlassung gegeben, 100 Blätter der Karte des Deutschen Reiches übertragen, dermaßen, 
das aufgestellte Prinzip auch Be Peru in Anspruch zu nehmen. dal gemeindeweise je 10 Einwohner, je nach ihrer sprachlichen 
Teilweise wird von der peruanischen Presse auch angedeutet, Zugehörigkeit, durch einen farbigen Punkt dargestellt wurden. Diese 
daß die Rückgabe der seinerzeit im Kriege verlorenen Provinzen Hunderttausende von Punkten gewähren einen klaren Ueberblick über 
auch nur eine gerechte Forderung an den Verband darstelle | die Verteilung von Deutschen und Polen. Es hebt sich zunächst 
und gewissermaßen als Belohnung betrachtet werden könne für | das rein (deutsche Sprachgebiet hervor, in dem man höchstens 


die von Peru dem Verbande geleisteten Dienste während des | ? pCt. Anderssprachige findet. Seine Ostgrenze verläuft annähernd 
Krieges an der Westgrenze von Westpreußen und Posen, sowie «uer durch 


E 5 Br . , Oberschlesien hindurch. .Jedoch greift das rein deutsche Sprach- 
e Die te, er SE Muse leung und gebiet namentlich in Westpreußen, sowie in den westlichen Teilen 
Auffassung ex a Ichtlinien: Belbstverständlic wenig | Posens allenthalben über die Grenze, während umgekehrt das 
erbaut. „Financial News“ von London behaupten sogar kühn, gemischtsprachige Gebiet nur wenig aus den genannten Provinzen 
um aus dem Irrgarten herauszukommen, daß hinter den chilenisch- herausreicht. Neben dem großen geschlossenen reindeutschen Sprach- 
peruanischen Streitigkeiten die Tätigkeit des deutschen Bolsche- gebiete gibt es eine reindeutsche Sprachinsel in Ostpreußen. die nach 


Gesellschaft für Erdkunde, Berlin. Die Januarsitzung der „Gesell- 
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Westpreußen zwei Ausläufer in der Richtung auf Danzig und 
Graudenz erstreckt. Das ganze Mündungsgebiet der Weichsel ist rein 
deutsch im strengsten Sinne des Wortes, und entschieden muß betont 
werden, daß die Weichselauf deutschem Boden das Meer erreicht. 
Eine zweite, wesentlich kleinere, rein deutsche Sprachinsel erstreckt 
sich zwischen Thorn und Bromberg. Diesem rein deutschen Sprach- 
gebiete können auf dem Boden des Deutschen Reiches nur einzelne 
kleine Inseln rein polnischen Gebietes mit mehr als 95 pCt. pol- 
nischer Bevölkerung gegenübergestellt werden. Es fehlt hier ein 
geschlossenes, rein "polnisches Sprachgebiet. Ein solches existiert 
überhaupt nicht in dem Sinne, wie ein geschlossenes deutsches, fran- 
zösisches, englisches oder italienisches Sprachgebiet existiert. 


Nie kann Polen alsein reiner Nationalstaat existieren — wie man 
auch seine Grenzen ziehen möchte, stets würde es Hunderttausende 
oder Millionen Anderssprachiger umfassen. Der überwiegende Teil 
der Ostmark hat sprachlich gemischte Bevölkerung. Es unterscheiden 
sich aber Gebiete mit überwiegend deutscher von solchen mit über- 
wiegend polnischer Bevölkerung. Zwischen beiden verläuft die Sprach- 
grenze. Im Süden, in Oberschlesien und in den südlichen Teilen 
Polens, zieht sie sich nicht weit von der Grenze des rein deutschen 
Sprachgebietes entlang; aber im Nordwesten entfernt sie sich weit 
von ihr; sie zieht sich südlich der Netze in der Richtung auf Thorn; 
östlich der Weichsel verläuft sie eiwa auf der Südabdachung der 
Seenplatte. Man kann, im überwiegend deutschen Sprachgebiete blei- 


beud, von Berlin nach Königsberg wandern, ohne auch nur ein Dorf 


mit überwiegend polnischer Bevölkerung zu berühren. 
nördlich der Netze und westlich der Weichsel bilden mit den Kassu- 
ben eine Sprachinsel. Diese aber wird durchsetzt von zahlreichen 
deutschen Siedelungen, sodaß es hier schwer fällt, die Grenzen über- 
wiegend polnischer Bevölkerung festzustellen; sie bilder hier kaum 
die Majorität im sprachlich gemischten Gebiete. 


Ist auch die Entwickelung der europäischen Großstaaten in dem 
letzten Jahrhundert auf die Herausbildung von Nationalstaaten ge- 
richtet gewesen, so fallen doch die Grenzen der vier großen Natio- 
nalstaaten Europas nur ausnahmsweise mit Sprachgrenzen zusam- 
men. Alle, auch die reinsten Nationalstaaten, schließen fremde Volks- 
elemente in sich ein und lassen Teile ihrer eigenen Nation außer- 
halb ihrer Grenzen. Die Sprache allein vermag eben nicht zu ent- 
scheiden über staatliche Zugehörigkeit. Das Selbstbestimmungsrecht 
der Völker geschieht auch unter dem Einfluße wirtschaftlicher oder 
historischer Momente. Weder die deutschen noch die französischen 
Schweizer wünschen den Anschluß an ihre Konnationalen im Deut- 
schen Reiche oder in Frankreich. Die polnisch redenden Masuren 
* Ostpreußens sind durch ihre evangelische Konfession verknüpft mit 
den Deutschen Ostpreußens; wirtschaftliche Bande stärkster Art 
ketten die Polen Oberschlesiens an das Deutsche Reich. Die Polen 
Westpreußens links der Weichsel fallen überhaupt nicht in das zu- 
sammenhängende überwiegend polnische Sprachgebiet hinein. Gleiches 
gilt von den meisten im Regierungsbezirke Bromberg. Wenn end- 
lich bei den Polen des Re; szierunzsbezirkes Posen augenb! icklich der 
Wunsch nach Anschluß an eine Republik Polen sehr lebhaft ist, so 
darf nicht vergessen werden, daß genau ein Drittel der, Bevölkerung 
jenes Regierungsbezirkes deutsch ist. Wenn endlich polnische Geo- 
graphen und Politiker schon während des;Krieges von einem großen 
Polen gesprochen haben, das auch die sechs preußischen Regierungs- 
bezirke mit ansehnlicher polnischer Bevölkerung einschließ:n soll, so 
bedeutet dies den Wunsch des Anschlusses von etwas über 3 Milli- 
onen Polen und einer fast gleich großen Zahl von Deutschen, also 
eine gröbliche Verletzung von deren Selbstbestimmung. 


Vereinsnachrichten. 
6922 FILE ELITE SEE EEE NZENTEEE TEEN, 


Nachruf. 


Am 18. Januar d. J. verstarb nach kurzer und’schwerer 
Krankheit unser langjähriges Vorstandsmitglied, Herr 
Major a.D. 


Paul von Scheven 


Ritter des Eisernen Kreuzes I. und Il. Kl. 


Der Verstorbene hat jederzeit ein llebhaftes Interesse 
an den Bestrebungen unserer Gesellschaft bekundet. Seine 
ehrenhafte und gerechte Gesinnung sowie seine große persön- 
liche Liebenswürdigkeit haben ihm in unseren Kreisen all- 
seitige Anerkennung und Verehrung gesichert. Viele von 
uns haben in ihm einen treuen und lieben Freund verloren. 
Allezeit Ehre seinem Andenken! 

Centraiverein für Handelsgeographie etc. 
Prof. Dr. R. Jannasch. 


Württ. Verein für Handeisgeographie, E. V. Stuttgart. Vorträge. Mittwoch, den 
12. Februar 1919: T,egationsrat Werner Otto von Hendig, Berlin: Deutsche Beziehungen 
zum Herzen Afrikas. (Mit Lichtbildern.) — Mittwoch, den 26. Februar 1919: Uni- 
versitätsprofessor Dr. Norbert Krebs, Frankfurt a. M.: Die Völker und Siedelungen 
der Baikau-Halbinsel. (Mit Lichtbildern.) 


Die Polen 


Briefkasten und Geschäftsnachrichten. 


Schweiz. Die dritte Schweizer Mustermesse in Basel ist auf die Zeit 
vom'24. April bis 8. Mai 1919 festgesetzt. Die Zulassungsbedingungen 
wurden verschärft, die Gruppen von 12 auf 19 vermehrt; in erster 
Linie ist die Messe für Einkäufer bestimmt, weshalb der Zutritt für 
das Publikum auf 2 Tage beschränkt wird. 

Nach den Mitteilungen der Schweizer Presse sollen zahlreiche 
Anmeldungen eingegangen sein. Das ist für die deutschen Fabrikanten 
um so mehr Veranlassung, sich für die Beteiligung an der Leipziger 
Messe um so schneller zu entscheiden. Der Besuch derselben aus 
dem europäischen Osten wird um so stärker werden, je schneller 
daselbst der Friedenszustand zur Herrschaft gelangt. Das Gleiche 
gilt für Deutschland, da andernfalls sowohl die deutschen Aussteller 
wie die ausländischen Käufer abgeschreckt werden. Im Interesse 
unseres Außenhandels ist jetzt Ruhe die erste Bürgerpflicht. 


Aus Zürich geht uns die Nachricht zu, daß die Preise ver- 
schiedener Lebensmittel anfangen zu sinken. Italienisches Kastanien- 
mehl, welches per Kilo Anfang Januar d. J. noch 4 Franken kostete, 
ist auf 2 Frs. gesunken; getrocknete Bohnen ebenfalls per Kilo von 
4 auf 2 Frs. Je mehr die Einfuhr über Italien zunimmt — und sie 
ist in kräftiger Entwickelung begriffen — werden die Preise sinken. 
— Auch die Papierpreise fallen beträchtlich. Ebenso verschiedene 
Artikel der Schuhbranche. Die Schieber und Spekulanten geben sich 
jetzt große Mühe, ihre gehamsterten Vorräte an den Mann zu bringen. 
Das deutet auf weitere _ sinkende Preise. 


Mitteilungen des D.-E.-B. 


Nr.26236. Bestätigte Bankkredite. (Eine Warnung für leichtgläubige 


' Kreditgeber.) Daß die Gestaltung des deutschen Außenhandels, speziell 


in Uebersee, nach dem Kriege häufig schwierige und unsichere Be- 
ziehungen zu den dortigen Unternehmern schaffen wird, darf als sicher 
gelten, und erscheint daher Vorsicht bei Anknüpfung neuer und bei 
Erweiterung alter Geschäftsverbindungen geboten. Es wird nicht an 
deutschen Geschäftsleuten fehlen, welche, um die starke Nachfrage 
nach Fabrikaten auf den fremden Märkten bei hohen Preisen auszu- 
nutzen, hohe Warenkredite gewähren. Daß diese nur unter genügen- 
den Garantien eingeräumt werden dürfen, braucht nicht hervorgehoben 
zu werden. Manchem dürften eröffnete Bankkredite diesfalls als aus- 
reichend erscheinen. Deshalb sei darauf hingewiesen, daß dieselben 
einer sorgfältigen Prüfung bedürfen, denn der Schwindel verbirgt 
sich auch diesfalls unter scheinbar sehr zuverlässigen Formen, wie 
folgendes Beispiel erkennen läßt. 2 
Aufang der 80er Jahre erschien in Deutschland — zunächst in 
Berlin — ein sehr he Geschäftsmann aus Buenos Aires, der 
etwa 30 Jahre zuvor als Sprößling einer sehr achtbaren Familie mit 
Spreewasser getauft war. Derselbe machte große Bestellungen in 
Nähmaschinen, Manufakten aller Art bis zum Betrage von ca. 700° 000)M. 
Dis auf gegebenen Referenzen erteilten günstige Auskünfte, und Baring 
Bros. & Co. Ltd. in London teilten mit, daß Herr P. R durch eine 
erste Bank in Buenos Aires bei ihnen für eine halbe Million M. kre- 
ditiert sei. Daraufhin wurden die gewünschten Warenkredite gewährt 
und die Waren verschifft. Die übliche Vorsicht, Zahlung gegen 
Konossemente durch deutsche Banken oder in London zu verlangen, 
wurde von den meisten Firmen außer Acht gelassen. Als die lang- 
fristigen Tratten in London präsentiert wurden, lief die Nachricht ein, 
daß der!Bankkredit nicht bestätigt, sondern zurückgezogen sei, und 
die Gläubiger hatten das Nachsehen. P. R. war — so hieß es — 
nach Südamerika abgereist. Nieht gewillt, diese Gaunerei still- 
schweigend über sich ergehen zu lassen, vereinigten sich die Kredit- 
geber und sandten- einen äußerst energischen Vertreter nach Buenos 
Aires, um zu retten, was zu retten war. Der Erfolg war absolut 
negativ. Wären die Gläubiger Anfänger und im überseeischen Ge- 
schäft unerfahren gewasen, so wäre der Vorgang erklärlich, aber es 
befanden sich unter ihnen zahlreiche erfahrene und erprobte Per- 
sönlichkeiten, deren Vorsicht durch ein äußerst geschickt gewebtes 
Netz von Mitteilungen, persönlichen Empfehlungenund Vorspiegelungen 
aller Art völlig getäuscht worden war. Nur einzelne kleine Lieferan- 
ten waren mißtrauisch gewesen, hatten — wohlberechneter Weise — 
großmütig und herablassend Zahlung erhalten, schämten sich aber 
geradezu, die lohnende und auss sichtsvolle Verbindung für alle Zukunft 
sich verschlossen zu haben, was nachträglich nicht 'hinderte, daß sie 
als wissende, kluge Leute auftraten, die den pfiffigen Gauner durch- 
schaut haben wollten. 
Aehnliche Erfahrungen sind auch !faus Anlaß der 18Sler und 
1882 er Ausstellungen zu Sydney und Melbourne gemacht worden. 
Gleichartige Versuche, die deutschen Fabrikanten hineinzulegen, 
werden sich auch künftig wiederholen, nicht nur im Ueberseegeschäft, 
sondern auch im Orient und in Rußland. Ihre schlimmen Folgen 
werden sich nur vermeiden lassen, wenn reale Deckung verlangt 
wird. Dieselbe ist um so nötiger, als durch den Krieg viele aus- 
ländische, früher sogar recht gute Verbindungen, matt und schwach 
geworden sind. Ergebnis: Deckung im Inlande! Mit Bezug auf das 
ÖOrientgeschäft sei ganz besonders noch auf unsere Mitteilung Nr. 26 208 
in Nr. 1/5 des „Export“ 1918 hingewiesen. 
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Der Preis für dielnserate, welche 
unter dieser Rubrik erscheinen, 
stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei Stägigem Erscheinen, 
zialitäten: 


änder 


Mützenbänder. National- 
bänder aus Seide, Halb- 
seide und Baumwolle, 
Abt. II. „Hutlitzen jeglicher Art“, 
Ordres erb. durch europ. Exporthäuser, 


Eduard Meyar sen., Barmen-Wicht, 


enzoesäure, 


enzoenatron 
Dr. Chr. Brunnengräber, Rostock i. M. 


uchdruck - Maschinen 


Bugeer Liberty Tieg*Idruckpres<en 

tionalpressen und Amateur-Hand- 

pressen liefert in altbekannt guter 
Ausführung 


F.M. Weiler's Liberty Maschinen-Werke G. m. b. H. 
Berlin SW 68, Alte Jakobstr 11/12. 
B:: Papierverarbeiıtungsfach 
Wiihelm Leo’s Nachf., Stutigart2 
Vertretung für Export: W. F. Meumann, 
Hamburg 35, Eiftestr. 20 


uchbinderei -Bedürfnisse: 
Maschinen, Werkzeuge u. Maier'a- 
lien, Sämt:iche Maschinen für das 


ücher- und Zeit- 
schriften liefert nach 


allen übersesiıschen Plätzen 


Gerth. Laeisz & Co., Hamburg, Gr. Burstaht 


BEEEE (ektrische ———— 
Beleuchtungskörper 


mittlerer Preislage. 
Metaliwerke vorm. Paul Stotz, 
6. m. b. H., Stuttgart, 


leischhack- Fa 
maschinen T=& _ 
„Amerik. System“ und 2 
Hausmarke „Success‘ 
verzinnt und emailliert 
Bmerkn Heinrich Rieger & Söhne TI b=9 
Aalen SERIE ern) 


Bezugsquellen-Nachweis 


as- und Glühlichtbrenner 


jeder Art liefert ala Spezıalitit 


. „Albert Silbermann. Berlin O., 
Blumenstr. 74. Gegründet 1873. 


> asolin» 


stehend und hängend 
Leucht- Kerzen pro 
100 Fiamme 


Louis Rüpne: Berlin, Landsbergerstr. da 
für Chemie, 


LASWARENRN mi 


Parfümerie etc, Akkumulatorenkästen, 
Konservengläser. Einrichtungen 
von Apotheken u. Drogenhandlungen 
ven Poncet Glashüttenwerke A.-(., 


—_ 


Berlin S.O. 16. 


ravuren f[ür Vergo'depresse, 
Messingschriften, 


einen: kauft man vorteilhaft von 
R’ Gerhold’s Graviranstalt, 


Leipzig 
Muster gratis 


Exp#rt 


aus- u. Küchengeräte {r, 2°C, 


1 lackiert, liefert zu billigen Preisen 
Raschauer Metall-Warenfabrik 

W. Schreiber, Raschau I. Erzgeb., Sa. 
Kataloge und Preislisten gratis. 


nstitut für plastische Kunst 


Figuren etc. in 
Marmor, echter 
Terrakotta, 
Hartguß und 
Elfenbeinmasse, 
Spezialität: 

Figuren für elek- 

trische Beleuchtung: 


Reps & Trinte, 
Magdeburg-N. 63. 


ronleuchter 
für elektr. Licht, 


Biberacher Metailwarenfabrik 
vorm. Otto Schlee, 


G:ählicht- Lampen 


Metall - Grabkränze. 


Kataloge u. Preislisten grati«. 


Biberach a. Riß. 


ein = a ARE BE ER u BEE LEE En nn 
| i je N] 


ellereimaschinen 


Brauereimaschinen 
liefert für sämtliche Zwecke 


Ortmann & Herbst, Hamburg 33, 


aternen für Luxuswagen 


von billıgster bis hochfeinsier Aus- 
führung liefern nach allen Weltteil. 


EEE Hacyela & Zweigle, Esslingen a. Neokar, 1. 


lerz 


Blech- Plomben für Pakete, Ballen, Säcke 
Kısten, Kannen, Flaschen, Kisenbahn- 
waggons etc. Kis'enschoner, Plombenzange: 
etc. Schubspanner, Soh enschoner, Arbeiter- 
ıwd Automobıi-Schutz-Brıllen, Respiratore: 
etc. Werkzeugbau: S hnitt-, Stanz- und Prä 
ge-Werk-euge. Metall- Massenartket? ge- 
„tanzt, gedreht. gedrückt, geprägt, gefräsı 
gese hweißt. Maschinen- und Apparate- -Bau 
Präzisions-Mechanik. Gravuren in Stahl! 
Eisen, Bronze ete. Metallschlerferei. Ver 
niekelung. Ingenieurbfiro: Ausarbeitung 
von Modellen. Ausbeutung von Erfindungen 


Merz-Werke, Frankfurt a. M.R.' 


N aller Art 


FAND une BR-QUE 


- Würfelen-Aachen 


apiere aller Art 


bekannte Papiergroßhandlung 
Johannes Klient 


Berlin 8.W. 68, Alte Jakobsitrasse 11/12, 


liefert nach allen 


i anos Weltteilen 


E. Krauss, Stuttgart, 
Schwab-Strasse 70-72. 


janinoS ice: 


Max Dreyer & Co.|| 


Hofpianofabrik Berlin $.69. 5 


Der Preis für die Inserate, welch4 
unter dieser Rubrik erscheinen, 
stellt sich auf 104 M pro Jakr 

bei Stägigem Erscheinen, 
Fr Goldene Medaillen Pari- u. London 
Liefert dıe älteste Pomadenfabrik 
Adalbert Vogt & Co., Berlin O. 112. 


REKLAM .— 
Ten 
„ELASTA'- Zahnstocher. 


Antıseptisch, hygıen., neu! 
Ernst Urban, Dressen Al, Gerichtsstr. 2 


1] nm 
amereıen 
sind FOrBeeIBadt zu N Vexieben von 


Haage & Schmidt, Erfurt, 
rockenapparate 


Ä für alle Materialien und Rückstände 


Peiry & Heeking, Dortmund E. 


utzZmittel,Uniyersat-Metaiı- 


Putzpomade 


"HOTEL PA PARIS. 


Für 

erladungen 
nach und von 

Däremark, Schweden, Norwegen 
und demnächst auch Finnland, 
Russland etc. halten sich bestens 

empfohlen 
Röhlig & Co., Spedition 
Hambu-g, Lübeck, Bremen. Gegr.1855 


liefert zu billigen Preisen die all- 32 


Verviel- 
fältiger 


WESTENHOFF & Co., 


HANNOVER 41. 


BR Fabrik’ von |} Künstler- und Anstrichfarben.- * 
- -. Die berühmten. Caseinfarben, ferner Oelfarben, Punische -Wachsfarben, Seidenfarben, 
- Aquarellfarben etc. in Tuben. ‚Casein-Bindemittel zur Selbstbereitung von Caseinfarben, 
i verschieder ‚Arten, ‚In Wasser oder Terpentinöl verdünnbar, ee 
fü rt and, bester M putz. ur 


D. H. Wagner & Sohn 


Engros. Grünhainichen ı. Sa. Export. 
Aeltose nd um Spielwaren aller Art. 


Gegründet 1742. 


Messlokal in Leirzig: 
Peterstraße 6 ill (Keyser's Kaufhaus) 


einzigartigem 
Oelschutz 
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Sonstunerreichbare Dresehmaschinen schafft das Fünfp rozentize 


Patent-Graepelsieb |# Pfandbriefe der Hermannstäd'er allgemeinen. Snarkassa 


Kein Verstopfen, kein Getreideverlust, ın Stucken & ZU0, 1U0UV und ZUWy Ar. - e 
Im Gebrauch Inallen Staaten Europas u. Übersee. werden zum Tageskurse (gegenwärtig & 102 Kr:) verkauft. — zi ims- 


Etwa'),MillionStück verkauft. scheine fällig am L. Mai und 1. November. — Die Pfandbriefs 
werden binnen 40 Jahren verlost: und zum Nennwerte eingelöst. ; 


| Verkaufs- und Einlösungsstellen: | 
C.Graepel, Halberstadt No.91. Deutsche Exportbank i in Berlin, Lutherst. 5. — Hermannstädter 
Fabrik gelochter Bleche aller Art. allgemeine Sparkassa- in Hermannstadt, (magyarisch: Nagy- 
szeben)in Siebenbürgen. — Centralbank der deutschen Sparkassen 
in Prag und Wien. — K.K. Priv. Oesterreichische Creditanstalt 
für Handel und Gewerbe in Wien. — K. K. Priv. Bank- - 
und. Wechselstuben - Aktiengesellschaft „Mercur“ in. Wien. 


Werkzeuge und Apparate aller Art nach eigenen bewährten Modellen. 


Reinigungs-, Auslese- 
Gravuren, Schriiten, Stempel usw. für Hand- und Preßrvergoldung. 


u. Sortier-Maschinen 
- ; 
— Kurze Lieferzeit. — : a 
Musterbuch kostenlos. { f i 
Sämtliche Materialien in reichster Auswahl. Tel:.504... TeL-Adr.- Lüökblechtahrik, 5 “ 


Muster und Auslandsprospekte gratis 


= BB 


Wilhelm Leo’s N ht, Stuttgart? 
I. Fachgeschäft für Buchbinderei-Bedarf 


liefern: säntliche Maschinen für Buchbinderei und Kartonnags eigener ‚Bauart. 
und jedes andere Fabrikat zu Original-Preisen, 


Vollständige Einrichtungen auch für Akzidenz-Druck. Ernst Sorst & Co. Originalfabrikat ; 


Vertretung für Export: W. F, Msumann, Hamburg 35, Eitfestrasse 20. 


Hannover - Hainholz- 


Lagerhaus=. 
Einrichtungen 
Speicheranlagen 


Mayer & Cie. 


Köln-Kalk. 


Bo  F.M. WEILER’S 1916 
LIBERTY MASCHINEN-WERKE G.m.b.H. 
TephomAnrut Berlin SW. 68, Alte Jacobstraße 11/12 ""orientalos Berlin 


Alleinige Fabrikanten _D.R.G.M. 
und Erfinder der 


| Original-Liberty- 
Tiegeldruckpressen, 
Nationalpressen 


"und 


Amateur- 
Handpressen 


i Warenzeichen „Liberty“ gesetzl. gesch. 


‚Bestes . Putzmittel 
„.. der Welt 


Goldene Medaillen Paris u, London. 


Aelteste Heim-Schütimiarke 1° 


Adalbert Vogt & Co. 
Berlin 0.112. 


RT EEE | 3.5, 
Ueberall Glühlicht! 4 Bäckereimaschinen 


einfachster, bester Kon- 5; 
stehend und hängend. q Bi | struktion, empfehle zu billi- 1 
Ersatz für Kohlengas. =4 en Preisen iR: 
5 | 2) 8 
Run es panel a 4 Di EN 
ee Seruchirel ass ee Pe Basen, Elnt, ! .“ Albertiohr 


Gasstoff selbst her und kann jeden Augenblick an einen ES f . 
anderen Platz gehängt werden. I #4 | Maschinenfabrik 


Verlangen Sie unseren neuen 
Katalog 1916. 


Vorzügliche Beleuchtung! I u Halle 4.9.3 


Reiche Auswahl in Kronleuchtern, Lampen und Laternen etc. 
Illustrierte Preisliste gratis und franko. 


Export nach alle 


Louis Runge, Berlin N., Landsbergestr I I 
ERREREEIEHEEEE 
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NIVERSITY OF ILLINOIS LIBRARY 


sep 1 8NF1310/13 
44. Jahrgang 


Berlin, 
4. März 1919 
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DEUTSCH-ASIATISCHE BANK 


' Gegründet: 1889 =——- IN SHANGHAI == Kapital Taels 7500000 
Filialen in: Berlin W8, Unter den Linden 311, Hamburg, Schauenburgerstr. 34 


Calcutta Canton Hankow Hongkong Kobe Peking Singapore Tientsin Tsinanfu Tsingtau Yokohama 


Die Bank vermittelt jede Art von Bankgeschäften zwischen Europa und Asie 


Ausstellung von Checks, Kreditbriefen und Weltkreditbriefen *. Ankauf und Inkasso von Wechseln mit und ohne 
Dokumente ... Briefliche und telegraphische Auszahlungen .. Annahme von Depositen-Geldern in Ostasien 
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Wiederverkäufer gesucht. 


Papier -Stuck 
je} 
apier CK, 
Holzstoff- (Xylogenit-) Stuck, 
leichter Hart-Gips- (Gachlrolin-) 
Stuck, Hohlkehlen, Leisten, Re- # 
setten, Türverdachungen eto. # 
in. großartiger Auswahl und 
allen Stilarten; leicht, hoch- 
plastisch, sauber, fast unzer- 
brechlich, billig. 
Nertreter an allen Plätzen gesucht. 


Riehard Sehreiber & Co. 
Raschaıt, Erzgeb., Sachsen. 


Anfragen aus Argentinien, Paraguay 
u. Uruguay an d. Herren Gse Miohaelsen 
4 öhijo, 196, Calie Baloarae, Buenos Aires, erb. 


Export nach allen Ländern. 


Chr. Metzger 


Cacao-, Chokolade- u. Zuckerwaren-Fahriken "| | vn" 


Röstmaschinen, Zwillings- und Drillingsmühlen — Melangeure — -E glasserel 
Walzwerke — Hydr. Pressen — Klopftische — Entlüftungs- ”# 
maschinen — Kollergänge — Brech- und Reinigungsmaschinen “= | 
— Staubzuckermühlen — Fondant-Tabliermaschinen — Drag&e= 
maschinen — Maschinen für feine Schweizerbonbons, gewöhnl. | 
Karamelbonbons, Boltien, Rocks und Seidenkissen — Küchel- 
maschinen — Kühl- und Wärmetische etc. ir 
liefern als Spezialität: 


Paul Franke & Oo. 


Leipzig-Böhlitz-Ehrenber. «3 Maschinenfabrik. 
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\nan/ ABC-Trockentinte 


hervorragende Qualität, in allen Farben, nur in Wasser zu lösen. 
Vorzüge: dickt und schimmelt nie — Federn rosten nicht — 
schöne Farbe — nicht giftig — kopierfähig — sehr billig. 
Bei größeren Abnahmen Rabatt. 
ey In Packung von !/;, Liter 4/, Liter 1 Liter 5 Liter 


| : 
Deutsche Veberseeische Bank 
Aktien-Kapital: Mk. 30 000 000 
Berlin W.8, Mauerstrasse 39/40. 
Gegründet von der Deutschen Bank, Berlin. 
Niederlassungen unter der Firma 


Banco AlemanTransatläntico 


zum Preise von M 0,20 0,20 1,50 5,50 
P.Jenisch & Boehmer 
Berlin ©. 27, Krautstraße 4, 


Grossabnehmer und Vertreter überall gesucht 


in 

Argentinien: Bahia Blanca, Buenos Aires, Cor- 
doba, Mendoza, Rosario de Santa 
Fe. Tucuman. 

Bolivien: La Paz, Oruro. 

Chile: Antofagasta, Oencepcion, Iquique, 
Santiago, Temuco, Valdivia, Valpa- 
ralso. 


Peru: Arequipa, Oallao, Lima, Trujillo. 
Uruguay: Montevideo. 
Spanien: Barcelona, Madrid. 


ImVerlage des Export“, BerlinW.62, Lutherstr.5, sinderschienen 
und franko zu beziehen gegen Einsendung des Betrages: , 
Im Buchhandel bei Fr. Ludw. Herbig, Leipzig. 


Wege und Entfernungen zur See im Weltverkehr 
mit Weltverkehrskarte Preis 3,— Mark. 
Von Prof. Dr. Jannasch. 


Im Hinblick auf die wachsende politische und militärische Wich- 


Banco Allemäo Transatlantico 


in 
Brasilien: Rio de Janeiro, Santos, Säo Paulo. 


Einziebung überseeischer Wechsel und 
Dokumente. Kreditbriete. 
Briefliche und telegrafl-che Auszahlungen. 
Besorgung aller sonstigen überseeischen Bank- 
geschäfte, Big-ne Telegrafenschlüssel. 
Anfragen werden jederzeit durch den Hauptsitz 
in Berlin erledigt bezw. übermiitelt. 


tigkeit des Verkehrs, der Wege wie Entfernungen zur See Vertretungen: 

während des Weltkrieges und der Seesperre durch die deutschen Bremen: Deutsche Bank Filiale Bremen 

U-Boote, verdient diese jetzt zeitgemäße Schrift mit ihren Hamburg: Deutsche Bank Filiale Hamburg 
> B Brüssel: Deutsche Bank Succursale de 

tausenden von Entfernungsangaben und der durch dieselben Bruxelles. 


ermöglichten unbegrenzten Zahl von Kombinationen, die Beach- 
tung nicht nur aller Fachmänner, Verkehrspolitiker und Groß- 
kaufleute, sondern aller Gebildeten überhaupt. 


Spezialkarte vonSanta Catharina, RioGrande do Sul undUruguay DD ———— — 
Maßstab 1:1000000. Preis 8,50 Mark 


Die Fortsetzung vorstehender Karte bildet die 


Karte von Mittel-Argentinien und Mittel-Chile 
Maßstab 1:1000000. Preis 15,— M. 


Statistik sämtlicher Länder der Erde. 
1914. Preis 1,— Mark. 


Was tut dem deutschen Exporthandel nach dem Kriege not? 
Vortrag des Prof Dr. R. Jannasch im „Centralverein für Handels- 


gengeaphie Kenne 9: Desepber. 1218. 7 hm H Reins far bpapier. in Eisen, Stahl, Zink, Kupfer, 
Weshalb die Deutschen im Auslande unbeliebt sind! Messing usw., verzinkt, ver- 


Herrn Generalfeldmarschall von Hindenburg mit dessen Geneh- sure see tiert u, 
migung gewidmet. Den Reinertrag erhält die Nationalstiftung für - zums, PONO + 
die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. 1915. 1,—M. 


Vorstehende Schriften und Karten bearbeitet und herausgegeben 
von Prof. Dr. R. Jannasch. 


Ratschläge für Auswanderer nach Südbrasilien. 
5. Auflage 1913. Preis 2,— M. 
Im Auftrage des „Centralvereins für Handelsgeographie usw.“ 
herausgegeben von Prof. Dr. R. Jannasch. 


Deutsche Schulen und Schulgemeinden in Südbrasilien. 


Herausgegeben von der Blumenau-Stiftung, 
Berlin W, 62, Lutherstr. 5. Preis 3,— Mark 


Zur Geschichte des Deutschtums in Brasilien. 


Auf Veranlassung des „CentralvereinsfürHandelsgeographie usw.“ 
verfaßt von A. W. Sellin, Koloniedirektor a. D. Preis 1,— Mark. 


Konstantinopel: Deutsche Bank Filiale Konstan- 


tinopel. 


elochte 


Bleche 


Eduard Rein, Chemnitz. aller Art 
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Johannes Klant 


® .. ; 
Jotanes Nat) || Filterröhren 
apier - Großhandlung 
für Brunnen in Eisen u. Kupfer 
BERLIN SW 68 


Alte Jakobstr.11/12 


Mayer & Cie. 


Köln-Kalk. 


Papiere aller Art 


ÄFLÄRRATRERRAATRANIENAERNINSENDETKTEFKREEKARTANRARAKÄRTE TAROKEONEHIEAKREAR ARE 


IDFOTTIITEITTIISTEUTETTSTETTTTTEITLETETTSTITTTTTURTTTITETEITTTRTTEITITTTTTTILTUITTUTTTTITTTTTE 


es] 
Der Preis für dieInserate, welche Der Preis für die Inserate, welche 


Ser Dezugsquellen-Nachweis #343 


ücher- und Zeit- 
schriften isrer nach 


uchdruck - Maschinen 
Original-LibertyTiegeldruckpressen 


09 Spe- National d Amateur-Hand- allen üb ischen Plät . 
änder la ansan intertän tbeambnit en Gerth Laeisz & Co., Hamburg, er MErRr Glühlicht- Lampen: 
Hutbänder, | y Wailr'sÜbery Maschinen-Marke 6.m.b.H.| - me Be yo io 
üt b : R E .M. ß ariy -WEeIKke b,M.D.N. 2 Leucht- Kerzen pro 
a ae Malbs Berlin SW 68, Alte Jakobstr. 11/12. as und Glühlichthrenner kraft ca. 100 Flamme 


jeder Art liefert als Spezialität n 2 
Albert Silbermann, Berlin 0., |L-OUis Runge, Berlin, Landsbergerstr. Ba 


seide und Baumwolle, 


AL, fen gehe Art. | ran nontinsore.nesarnpnnn,| BETTER En — 
rares erb. Qu B aschinen erkzeuge u. Materia- ü emie, 
l M 1 lien. Sämtliche Maschinen für das ravuren für Vergoldepresse, LASWAREN Parmacie 
„Wi gesamte Papierverarbeitungsfach 4 . Par erieete, Akkumulatorenkästen, 
Eduarıl Meyar son, Barnen-Micht | BED ua ec Sika? | Messingschriften, (gratis 
E N m) 5 ’ . 
Vertretung für Export: W. F. Meumann, R. Gerhold’s Graviranstalt, Leipzig von Poncet Glashüttenwerke A.-(.. 


ENTE NET EEE ER] Hamburg 35, Eiffestr. 20 Muster gratis. Export. 
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Berlin S.O. 16. 


Abonniert 
wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Fr. Ludw. Herbig in Leipzig 
und bei der Expedition. 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet 3,0 M 
im Weltpostverein .... 3,75 » 
Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgebiet 12,0 M 
im Weltpostverein. ... 1500 


Einzelne Nummern M. 1,00. 
(Nur gegen vorherige 


Erscheint jeden Dienstag. 
(Während des Krieges vierwöohentlich) 


Anzeigen, 
die kleingespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 
mit 50 Pfg. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen, 


Beilagen 


nach Uebereinkunft 


Einsendung des Betrages.) mit der Expedition, 


OR GAN 


GENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W.62, Lutherstraße 5. 
Geschäftszeit: Wochentags 10 bis 4 Uhr. Telephon: Amt Lützow, Nr. 61. Postschecekkonto: Berlin, Nr. 123 30. 
se Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog unter dem Titel „Export“ eingetragen. s@ 
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Nr. 10—13, 


Berlin, den 4. März ı 919. 


Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte über die Lage unserer Landsleute im Auslande zur Kenntnis ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Exports 
tatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mitteilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln, 


Briefe, Zeitungen und Wertsendungen für den „Export‘“ sind an die Redaktion, Berliu W., Lutherstrafse 5, zu richten. E 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Wertsendungen für den ‚‚Centralverein für Handelsgeographie etc.‘ sind nach Berlin W,, Lutherstrafse 5, zu richten. 


Inhalt: Kommunalwirtschaft und Kommunalsozialismus. (Dr. R. Jannasch., — Europa: Wirtschafts- 
politisches aus Skandinavien. — Neubegründung landwirtschaftlicher Siedelungen. — Die Neutralität der Schweiz. — Vae Victis. — Preis- 
bewegung verschiedener wichtiger Rohstoffe in 1916 bis 1918. — Die Leipziger Frühjahrsmesse. — Asien: Japan auf dem Meere 
und seine Industrie. — Die Aussichten Georgiens für Handel und Industriewirksamkeit. — Afrika: Deutschland und die afrikanischen 
Rohstoffe. — Süd-Amerika: Vergleichende Tabellen der Bewegung des Wechselkurses in Rio de Janeiro, Valparaiso und Barcelona. — 
Die Lage der Deutschen in Santa Catharina, Südbrasilien. — Aus wissenschaftlichen Gesellschaften: Gesellschaft für Erd- 
kunde, Berlin. — Vereinsnachrichten: Betr. Beantwortung der an uns gerichteten Anfragen. — Literarische Umschau. — 
Briefkasten. — Mitteilungen des D.-E.-B. — Anzeigen. 
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Kommunalwirtschaft und Kommunalsozialismus. 
Dr. R. Jannasch. 

Neben dem Staate sind, wenn auch nicht durchweg, zumeist 
die Kommunen die größten wirtschaftlichen Unternehmer und 
Arbeitgeber. Nirgends in der Welt hat sich das Wirtschafts- 
leben der Gemeinden in gleich großzügiger Weise entwickelt 
wie in Deutschland, was im wesentlichen mit der hervorragenden 
kulturellen Bedeutung des deutschen Gemeindewesens zusammen- 
hängt. Der Umfang der Kulturaufgaben, welche dem deutschen 
Gemeindeleben im Laufe der historischen Entwicklung gestellt 
worden sind, läßt erkennen, welche hervorragende Stütze sie 
für das gesamte Kulturleben des deutschen Volkes geworden 
sind. Wenn in politischer Hinsicht das deutsche Volksleben 
vielfach rückständig gewesen ist, so verdient andererseits hervor- 
gehoben zu werden, daß es kulturpolitisch in gewaltigem Maß- 
stabe sich entwickelt hat, und daß dazu die Gemeinden, nament- 
lich die Großkommunen, in erster Reihe mit beigetragen haben. 
Das ist im Wesentlichen das Verdienst des Bürgertums gewesen. 

Was hätten u.a. mit Bezug auf Volksbildung und -Erziehung 
unsere Gemeinden nicht geschaffen? Welche gewaltigen Auf- 
gaben haben sie teils infolge freier gemeinnütziger Initiative 
ihrer Bürger wie im Auftrage und in Vertretung des Staates 
geleistet! 

Man denke nur an das Schulwesen, an die ungeheuren 
Budgets, welche für die Entwicklung der höheren, mittleren 
wie der Volksschulen aufgestellt worden sind. Zahlreiche 
Gemeinden haben Hochschulen ins Leben gerufen, sowohl Uni- 
versitäten wie technisch führende Bildungsanstalten. Andere 
wiederum haben historische Museen gegründet, andere kunst- 
gewerbliche Sammlungen, Schulen usf. Auf diesen Gebieten der 
geistigen Entwicklung haben alle deutschen Stämme geradezu 
unerreicht in der Welt dagestanden. Man braucht nur auf die 
Niederlande, Flandern, die deutsche Schweiz, die früher un- 
mittelbaren Reichsstädte usf. hinzuweisen. Die neuere städtische 
Entwicklung hat es von jeher als eine Ehrenaufgabe betrachtet, 
in diesem Sinne weiter zu schaffen und zu wirken. Nur im 
mittelalterlichen Italien lassen sich ähnliche Vorgänge nach- 
weisen, während das Städtewesen im heutigen Italien auch nicht 
annähernd eine ähnliche Entwicklung wie in Deutschland und 
anderen nordischen germanischen Ländern erkennen läßt. Schon 
allein die Geschichte unseres Gemeindewesens läßt die ab- 
geschmackten Redensarten und Schimpfereien über die deutschen 
Barbaren als kindisch und lächerlich erscheinen. Wo hätte 


denn u. a. Frankreich auch nur annähernd ähnliche Vorgänge 
aufzuweisen, die von einem gleich selbständigen geistigen Leben 
des Volkes Zeugnis ablegen. 

Entsprechenden großzügigen wirtschaftlichenKultur- 
aufgaben haben die führenden deutschen Gemeinden nicht 
angestanden Raum zu geben, als ihre Entwicklung unaufhaltsam 
vorwärts drängte. Man denke an die Gas- und Wasserleitungen, 
an die Kanalisationen, an die elektrischen Straßen-, Hoch- und 
Untergrundbahnen, an den Straßenbau, öffentliche Parks u. dgl. 
mehr. Es hätte nahe gelegen, die kommunale Wirtschaftspflege 
noch beträchtlich zu erweitern, wenn die Kommunen sich hätten 
entschließen wollen, zugleich das Rohstoff- und Baumaterial für 
alle diese Anlagen selbst herzustellen. Welche enorm aus- 
gedehnte Ziegeleibetriebe hätten andauernd unterhalten werden 
können, um das nötige Material für die Schulen-, Straßen- und 
sonstigen Bauten zu erzeugen. Wer hätte es denn den Groß- 
kommunen verübeln können, wenn sie große Steinbrüche er- 
worben hätten, um die Granit- und Basaltwürfel für den 
Straßenbau unter eigener Verwaltung herzustellen, in großen 
Zementfabriken für die Kanalisation wie für den Straßenbau 
Zementsteine, Zementröhren usf. zu fabrizieren. Solche Unter- 
nehmungen hätten wohl gelohnt, wenn man erwägt, daß für 
städtische Bauten 60 bis 70 Million. Mark aufgewandt worden 
sind, so daß alljährlich für Millionen von Mark Material — mit 
sicherer Aussicht auf Absatz — hätte geliefert werden können. 
Nachdem die Kanalisationen beschlossen waren und große Güter 
angekauft werden mußten, um die Abwässer aufzunehmen, lag 
es nahe, zur Viehzucht sowie zum Gemüsebau in großem Stile 
überzugehen. Hätte seitens der Großkommunen nicht mit guten 
finanziellen Gründen der Erwerb großer Kohlenbergwerke in 
die Wege geleitet werden können, um die Bezüge von Heiz- 
material aus eigenen Quellen gegenüber der Spekulation sich zu 
sichern! Hätten sie sich nieht gleichermaßen durch große Tal- 
sperren Wasserkräfte verschaffen können, um sowohl über Kraft- 
wie Lichtquellen selbständig zu verfügen, sei es im öffentlichen 
Interesse oder dem privater industrieller Unternehmungen, die 
in ihrer Entwicklung zu stützen die Gemeinden schon im 
Interesse der Steuerfähigkeit der Bevölkerung alle Ursache 
haben! Wenn nicht alles trügt, so werden gerade in Zukunft 
derartige Unternehmungen in den Händen der Kommunen eine 
ganz hervorragende Rolle zu spielen berufen sein, um so mehr, 
als die Staatsaufgaben außerordentlich erweitert und kompliziert 
werden, so daß die Verteilung und Uebertragung derartiger 
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Sozialisierungsaufgaben auf die Kommunen nahegelegt ist, letztere 
aber im Hinblick auf ihre ins Ungeheuerliche wachsenden 
Finanzbedürfnisse nach neuen Erwerbsquellen zu suchen ge- 
zwungen sein werden. 

Sicherlich läßt sich auch diesfalla gegen die Sozialisierung 
der Wirtschaftsbetriebe durch die Gemeinden ähnliches ein- 
wenden wie gegen die Sozialisierung durch den Staatsbetrieb. 
Hier wie dort mangeln die Vorzüge des Privatbetriebes: die 
Einheit des Entschlusses und der Aktion, das hingebende opfer- 
bereite Individualinteresse, die Identifizierung der Persönlichkeit 
mit der Sache. Vielleicht vermögen bei der kommunalen Soziali- 
sierung vermittelst einer weniger schwerfälligen Organisation 
und wegen des möglichen schnelleren Ueberblicks über die 
lokalisierten Interessen und Vorteile die Mängel des Staats- 
betriebes einigermaßen gemindert zu werden. Solche und ähn- 
liche Gründe dürften es denn auch gewesen sein, welche die 
Sozialisierung der städtischen Wirtschaftsbetriebe gefördert haben, 
womit noch keineswegs gesagt sein soll, daß Privatbetriebe 
nicht ebenfalls allen den gedachten Aufgaben Rechnung tragen 
könnten, falls die Kommunen durch Verträge sich ihrer Leistungen 
versichern. 

Wie stark sich die Kommunalisierung der wirtschaftlichen 
Tätigkeit in Deutschland entwickelt hat, geht aus der Tatsache 
hervor, daß im Jahre 1910 von 2301 Elektrizitätswerken 510(22%,), 
von 1385 Gasanstalten 842 (60°%,) sich in städtischem Besitz be- 
fanden, und von 181 Straßenbahnen 48 (23°,) kommunale Unter- 
nehmungen waren. Weiter eigneten die Gemeinden über 1976 
Wasserwerke, 239 Desinfektionsanstalten, 784 Schlacht- und Vieh- 
höfe, 44 Markthallen, darunter 12 in Großstädten. 


Aus allen den bisherigen Darlegungen ist ersichtlich, daß 
die Sozialisierung bei uns richt nur in der Staatsverwaltung 
sondern auch in den Gemeinden einen sehr beträchtlichen Umfang 
angenommen hat. Bei den geradezu stürmischen Rufen nach 
weiterer Sozialisierung scheinen namentlich die Arbeiter bei 
Geltendmachung ihrer Lohnansprüche dies keineswegs in Berück- 
sichtigung gezogen haben, denn ob die betr. Unternehmungen 
Staats-, Kommunal- oder private Betriebe sind, ist für die Lohn- 
forderungen ohne jeglichen Einfluß geblieben. Es wurde in keiner 
Weise berücksichtigt, daß durch die Erträge dieser sozialistischen 
Unternehmungen ungeheure Summen gedeckt worden sind, welche 
andernfalls in Gestalt von Steuern hätten erhoben werden müssen, 
dadurch auch auf die Einnahmen des Arbeiters gedrückt hätten, 


Man kann die Stellung der Arbeiterwelt zu den Sozialisierungs- 
bestrebungen wie der ganzen sozialistischen Bewegung überhaupt 
drehen und wenden, wie man wolle, so läuft sie doch im wesent- 
lichen in erster Linie auf eine Erhöhung der Löhne hinaus, und 
die Vorteile, welche durch den sozialistischen Betrieb für Staat 
wie Volk entstehen, stehen für die große Menge in unsichtbarer 
Ferne. Dieselbe nimmt durchaus keine Rücksicht darauf, ob 
infolge der Lohnerhöhungen beim Betriebe der staatlichen Kohlen- 
werke oder Eisenbahnen ungeheure Summen zugesetzt werden. 
Die Hauptfrage ist und bleibt, wie die Löhne, wie die Einkommen 
der Einzelnen gesteigert werden können? Daß es auf diese 
Weise unmöglich ist, die Gegensätze zwischen Unternehmer und 
Arbeiter zu beseitigen, ganz gleich, ob der Unternehmer durch 
den Staat, die Kommune oder einen Privaten vertreten wird, 
liegt auf der Hand. Statt eine Versöhnung zu erzielen, wird, im 
Gegenteil, der vorhandene Gegensatz verschärft, denn Staat wie 
Kommune verfügen angeblich über den großen Geldsack, der 
nun soweit wie möglich zugunsten des einzelnen Arbeiters 
ausgesäckelt werden soll und muß, weil man ihn für bodenlos hält. 


Auch bei den kommunalen Wirtschaftsbetrieben würde es 
sich empfehlen, in allen den Fällen, in welchen durch größere 
Sorgfalt und Organisation der Arbeit Ersparnisse an Material, 
sowie durch besonderen Aufwand von Intelligenz und Aufmerk- 
samkeit höhere Betriebsleistungen erzielt werden können, eine 
Mitbeteiligung der Arbeiter am Mehrwert einzuleiten oder auch 
durch Prämien und dgl. zu fördern.*) Daß die staatlichen und 
kommunalen Betriebe höhere Löhne als Privatunternehmungen 
zahlen könnten oder dürften, erscheint mit Rücksicht auf die 
anderen Steuerzahler durchaus verwerflich. Wie könnten und 
dürften die in öffentlichen Betrieben beschäftigten Arbeiter auf 
Kosten der anderen Staatsbürger in ihren Einnahmen besser 
gestellt werden? Wenn vordem die Angriffe der Sozialdemokratie 
berechtigter Weise gegen Privilegien jeder Art gerichtet waren, 
so hat sie konsequenter Weise alle Veranlassung, im eigenen 
Lager eine derartige Privilegienwirtschaft zu unterbinden, die 
namentlich, wenn es sich um Vergütungen an die Massen handelt, 
den wirtschaftlichen Terror durch die kolossalen Beträge, um 


*) Vergl. Export d. J. Nr. 6/9 über „die Anteilswirtschaften“ 


mn _ 


die es sich handelt, in einem Maße ausgestalten würden, der die 
Gesellschaft zum wirtschaftlichen Ruin führen müßte. 

Die Sozialisierung wirtschaftlicher Betriebe hat nur dann 
überhaupt einen Zweck, wenn ein Teil des erzielten Mehr- 
werts der Gesamtheit der Gesellschaft zugute kommt. Fließt 
er nur dem privaten Unternehmer oder dem Arbeiter zu, so 
müssen alle zugunsten des Einen oder Andern leiden. Das tritt 
noch schroffer in die Erscheinung, wenn die betr. Unternehmungen 
mit Zubußen arbeiten, weder Zinsen noch Risiko gedeckt werden. 
Dann hat keinerlei Produktion, keinerlei Tätigkeit überhaupt noch 
einen Zweck und jede wirtschaftliche Tätigkeit wird zerstört und 
unmöglich gemacht, auch die der Arbeiter! Das aber muß und 
wird logischerweise geschehen, wenn die jetzt von den Arbeitern 
geforderten und gezahlten hohen Löhne bestehen bleiben. Diese 
überspannten Forderungen sind in erster Linie für die Dis- 
kreditierung der sozialistischen Idee und der Sozialisierungs- 
versuche verantwortlich zu machen. Das Proletariat hat seine 
Rettungsanker selbst gekappt. Wenn weitere Sozialisierungs- 
versuche gelingen sollen, so vermag es nur unter Führung starker 
staatlicher Autorität und mit Hilfe bestorganisierter Einrichtungen 
zu geschehen. Solange diese Vorbedingungen fehlen, ist die 
Durchführung verständiger Sozialisierungspläne unmöglich. 

* * 


He 

Durch die Verordnung der Preußischen Regierung vom 
24. Januar 1919 ist auch für die Wahlen zu den Gemeinde- 
vertretungen das allgemeine geheime Wahlrecht eingeführt worden. 
Männer wie Frauen, welche das 20. Lebensjahr zurückgelegt 
haben, sind wahlberechtigt. 

Die unmittelbare Folge dieser Bestimmung ist die, daß künftig 
auch in den Gemeindevertretungen die Mehrzahl — wahrscheinlich 
die überwiegende Mehrzahl der Stimmen, in den Händen von 
Arbeitern, bezw. Nichtbesitzenden liegen, und somit auch die 
künftige Entwickelung der Kommunalwirtschaft der Entscheidung 
proletarischer Einflüsse unterstehen wird. Nach den bisherigen 
Erfahrungen muß angenommen werden, daß auch diesfalls die 
Lohnfragen einen maßgebenden Einfluß auf die Entschlüsse der 
Gemeindevertretungen ausüben, daß dabei die Interessen der 
kommunalwirtschaftlichen Unternehmungen zu kurz kommen und 
dadurch die Gemeinden finanziell stark benachteiligt werden. 
Voraussichtlich werden alle Löhne stark erhöht, Zahl und Umfang, 
der Gemeindeunternehmungen vermehrt, Unterstützungsgelder 
jeder Art, auch an Arbeitslose usf., gesteigert, Notstandsbauten, 
ob nötig oder nicht, bewilligt und erweitert werden, kurz, auf 
Kosten der vermögenden Gemeindemitglieder eine lohnende 
Kommunalwirtschaft nur für alle die getrieben, welche keine 
Beiträge dazu leisten, und sogar noch höhere Löhne und Gehälter 
für neugeschaffene und durch sie besetzte Stellen beziehen. 
Solche Propaganda lohnt sich. Die Kommunalzuschläge zu den 
Staatssteuern werden phantastische Höhen erreichen, auch selbst 
dann, wenn die Arbeiter und Angestellten, welche jetzt 6000 M. 
verdienen, mit Fug und Recht zu der Einkommensteuer heran- 
gezogen werden. Alle die Kommunen, welche solchen Einflüssen 
unterstehen, werden nicht säumen, ohne Zeitverlust Anleihen 
abzuschließen, um ihre Kassen so schleunig wie möglich zu füllen. 
Indessen bedürfen sie hierzu der staatlichen Genehmigung und 
des Entgegenkommens des Großkapitals, welch’ letzteres im 
Hinblick auf mangelnde Garantien wohl zögern dürfte, diese 
bodenlosen kommunalen Fässer zu füllen. Bleiben somit nur die 
Steuererhöhungen, die nun wohl endlich, dem, wie es scheint, 
immer noch traumbefangenen Bürger den Schlaf aus den Augen- 
lidern treiben werden, sodaß er gewahrt, wohin die Reise geht. 

Kombiniert man diese Perspektiven mit den finanzpolitischeu 
Ausführungen des Reichsfinanzministers Schiffer vom 15. Fe- 
bruar 1919, vergegenwärtigt man sich die Unsummen, welche 
Deutschland für das während des Krieges im feindlichen Auslande 
zerstörte Zivileigentum zahlen soll, erinnert man sich, daß alles 
deutsche im Auslande befindliche Eigentum im Minimalwerte von 
rund 25 Milliarden M und gleichzeitig unser gesamter Außen- 
handel zerstört, unsere Handelsflotte der Entente auf unbestimmte 
Zeit ausgeliefert werden soll, die Blockade und damit die 
Hungersnot in Permanenz erklärt ist,... dann gehört ein starker 
Optimismus dazu, von der „organisatorischen Kraft der Soziali- 
sierung“, der hohen Besteuerung der Kriegsgewinne und hohen 
Vermögen, die erforderlichen Deckungsmittel zu erwarten. Wenn 
nicht bereits in allernächster Zeit alle die z. Z. völlig verfehlten 
Sozialisierungsversuche ebenso wie die in Verbindung mit den 
schädlichen bolschewistischen Hetzereien inszenierten wider- - 
sinnigen Verschwörungen und Zerstörungen aufhören und die 
Möglichkeit geschaffen wird, daß privates, staatliches sowie 
kommunales Kapital gesichert arbeitet, und der Unternehmer 
seine produktive bahnbrechende Tätigkeit zu entfalten vermag, 
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dann kann das deutsche Volk dem Schicksal, dauernd Lohnsklave 
des Auslandes zu werden, nicht entgehen. Das ist dann der 
Schluß des Dramas, und dann wird zu Hungerlöhnen gearbeitet 
werden müssen! — 

P. S. d. R. Schon bevor im Jahre 1871 die „Commune“ in Paris 
sich konstituierte, war darauf hingearbeitet worden, Sozialisten in 
den Vertretungskörpern der Großkommunen unterzubringen und ihnen 
in denselben einen ausschlaggebenden Einfluß zu verschaffen. Die 
Sozialisten hofften auf diese Weise nicht nur in den städtischen Körper- 
schaften politisch maßgebenden Einfluß zu erlangen, sondern auch in 
den Besitz großer wirtschaftlicher Mittel, welche durch die kommu- 
nalen Wirtschaftsbetriebe gegeben waren, zu gelangen. Die politischen 
Folgen für die Stärkung des Einflusses in den staatlichen gesetz- 
gebenden Körperschaften hätten nicht ausbleiben können. Diese Pläne 
waren leicht zu durchschauen, und die französischen Regierungen 
haben dieselben von jeher bis heute mit großer Rücksichtslosigkeit 
bekämpft. Wie heiß diese Gegensätze zusammengerieten, lassen die 
Pariser Straßenkämpfe im Frühjahr 1871, die von Charles Delescluze 
geleitet wurden, erkennen, 


Europa. 
Wirtschaftspolitisches aus Skandinavien. 

M. Der dänischen Handelswelt hat der Zusammenbruch 
Deutschlands und die ohnmächtige Rolle, zu der Deutschlands 
Handel und Schiffahrt unter einer kraftlosen Regierung ver- 
urteilt ist, plötzlich die frohe Aussicht eröffnet, Kopenhagen zur 
führenden Handelsmetropole der Ostsee heranwachsen zu sehen. 
Die schon früher angedeuteten Bestrebungen der Amerikaner, 
Kopenhagen zu einem Stapelplatz für die Ostseegebiete zu 
machen, scheinen in Erfüllung zu gehen und zwar schneller, 
als man geahnt hatte. Wie aus den Verhandlungen hervorgeht, 
die der nach Kopenhagen gesandte Lebensmittelkommissar 
Magnus Svensson mit den dortigen Behörden und mit Privat- 
unternehmern geführt hat, soll Kopenhagen mit der bereits 
erfolgten Zustimmung des amerikanischen Lebensmittelministers 
eine Zentralstelle für die Lebensmittel werden, die Amerika 
nach Finnland, Polen und Deutschland senden will. Dies bedeutet 
zwar, daß die Rolle, die Kopenhagen als Stapelplatz spielen soll, 
zunächst nur eine begrenzte sein kann, aber wenigstens ist der 
Grund gelegt, von dem aus die weitergehenden Pläne verwirk- 
licht werden können. Nach den bisherigen Abmachungen werden 
die amerikanischen Waren in Kopenhagen wie gewöhnliches 
. Durchgangsgut behandelt. Es wird nicht Beschlag auf besondere 
Hafenbassins oder Kais, auch nicht auf besondere Speicher ge- 
legt, doch will die Kopenhagener Hafenverwaltung alles, was 
entbehrt werden kann, zur Verfügung stellen, soweit dies ohne 
Benachteiligung des allgemeinen Freihafenverkehrs geschehen 
kann. Die Verschiffungen sollen schon in nächster Zeit be- 
ginnen, und es wird damit gerechnet, daß der Verkehr gleich 
einen großen Umfang annimmt, da mit kurzem Zwischenraum 
etwa ein Dutzend großer überseeischer Dampfer mit den ersten 
Lebensmitteln erwartet wird. Die ersten Ladungen sollen Finn- 
land zugute kommen, wo die Lebensmittelnot schon einen solchen 
Grad erreicht hat, daß aus den nördlichen Landesteilen Todes- 
fälle infolge von Hungersnot gemeldet werden. In Kopenhagen 
nehmen finnische Dampfer die Waren in Empfang. Die ersten 
Ladungen, die in Kopenhagen eintreffen, kommen von Rotterdam, 
wo das amerikanische Hilfskomitee für Belgien .so große Vor- 
räte angehäuft hat, daß es einen Teil davon nach Kopenhagen 
senden kann. In kurzem stehen jedoch auch Schiffe unmittelbar 
von Amerika zu erwarten. Verschiedene amerikanische Groß- 
firmen haben beim Kopenhagener Freihafen Lagerplätze gemietet, 
und ebenso eröffneten dort schwedische und norwegische Handels- 
häuser Kontore. Alles deutet somit darauf hin, daß Kopenhagen 
an geschäftlicher Bedeutung beträchtlich gewinnen wird. Es 
erweist sich als eine gute Vorsichtsmaßregel, daß die Stadt 
Kopenhagen bereits während des Krieges Anstalten getroffen 
hat, Einrichtungen durchzuführen, die für den nach Abschluß 
des Krieges zu erwartenden Aufschwung berechnet waren. 
Diese Einrichtungen betreffen den Freihafen und bestehen in 
neuen Hafenanlagen. Außerdem sind teils Arbeiten in Aus- 
führung begriffen oder geplant, die den Interessen der Schiffahrt 
und der Industrie dienen. Der ursprüngliche Freihafen, der seit 
1394 besteht, hat zwei große Bassins von 9 m Tiefe und enthält 
auch die Anlage für den Dampffährenverkehr zwischen Kopen- 
hagen und Malmö. Es haben wiederholt Vergrößerungeu statt- 
gefunden. Die letzte wurde 1915 in Angriff genommen und ist 
jetzt ziemlich fertig. Diese Vergrößerung umfaßt 12, ha Land- 
fläche und etwas über 9 ha Wasserfläche, womit der Freihafen 
ein neues Bassin mit 9'/;, m Tiefe erbält. Dessen Breite beträgt 
120 m und die Länge 600 m mit einer gesamten Kailänge von 
etwa 1050 m. Außerdem findet eine weitere Vergrößerung des 


Freihafens nach Norden zu statt, wonach der Freihafen ein 
drittel- bis ein halbmal so groß als früher wird. Einer der 
Piers ist wesentlich für Aufspeicherung von Brennölen bestimmt, 
die von den Schiffen unmittelbar in Tanks gepumpt werden 
sollen. Die hier in Rede stehenden Neuanlagen liegen nördlich 
vom alten Freihafen. Südlich von diesem sind ebenfalls Anlagen 
im Entstehen, indem die Stadt hier Hafenerweiterungen mit 
großen Kaianlagen zum Löschen von Kohlen vornehmen läßt. 
Außerdem ersteht hier an der seeländischen Küste ein großer 
Industriehafen, für dessen Betrieb sich eine besondere Aktien- 
gesellschaft gebildet hat, die über ein Betriebskapital von 
5 Million. Kr. verfügt. Ein Teil des Grund und Bodens dieser 
Gesellschaft ist an Industrien verkauft, aber im übrigen beganu 
die Gesellschaft den Bau von Kais im Anschluß an die Kai- 
anlagen des Hafenwesens. Es verdient erwähnt zu werden, 
daß der ursprüngliche Freihafen nach seiner Fertigstellung 
ziemlich leer stand und einen überseeischen Verkehr erst erhielt, 
als sich im Jahre 1897 die Ostasiatische Kompagnie in Kopen- 
hagen bildete, die den Handel mit fremden Weltteilen zu ihrer 
besonderen Aufgabe machte. In Kopenhagen war zwar schon 
vorher überseeischer Handel betrieben worden, doch nur in 
kleinerem Maßstabe. Mit dem Auftreten der genannten Kom- 
pagnie wurde dies gleich anders. Deren Schiffe holten von 
Ostasien Reis, Soyabohnen, Kopra, Kakao und Teakholz. Da 
es an Fracht nach Ostasien mangelte, rief die Kompagnie selbst 
eine Anzahl Unternehmen ins Leben, die für die Ausfuhr be- 
rechnet waren. Auf diese Art entwickelte sich die Kompagnie 
zu einem Handels-, Industrie- und Schiffahrtsunternehmen größter 
Art, das von bahnbrechender Bedeutung für den überseeischen 
Handel Dänemarks und nicht zum wenigsten für den Kopen- 
hagener Freihafen wurde. Nun bietet das Kriegsergebnis, dank 
dem wahnwitzigen Verhalten der breiten Masse Deutschlands, 
das das Ansehen des Reiches untergrub, die Industrie leistungs- 
unfähig machte und eine Teuerung sondergleichen bringt, 
Kopenhagen Gelegenheit, eine einflußreiche Stellung in der 
Ostsee zu gewinnen, indem die Amerikaner die Stadt zu ihrem 
Stützpunkt für ihren Handel nach den Ostseegebieten wählen, 
auf die es die amerikanische Spekulation abgesehen hat. Soeben 
zeigt sich übrigens aus Bekanntmachungen einer Gotenburger 
Schiffsmaklerfirma, daß zwei große New Yorker Reedereien, die 
„Cerr Steamship Line“ und die „Northern Transport Line“, im 
Begriff stehen, einen neuen Linienverkehr Amerika-Skandinavien- 
Finnland-Rußland, sowie nach Häfen am Mittelländischen Meer 
zu beginnen. Für diesen Verkehr steht eine Flotte von zehn 
Dampfern, jeder von ungefähr 8000 t, zur Verfügung. Dies 
sind neugebaute amerikanische Standard-Schiffe. Die beiden 
ersten Dampfer nehmen bereits in New York Ladung ein und 
sollen Anfang März abgehen. Da die genannten amerikanischen 
Reedereien Abmachungen über Zusammenwirken mit leitenden 
Eisenbahnlinien in Amerika getroffen haben und auch über 
große Docks und Speicher verfügen sollen, kann es nicht ver- 
wundern, wenn sich die am Amerika-Verkehr interessierten 
schwedischen Reedereien über das neue amerikanische Vorhaben 
beunruhigt fühlen, ähnlich wie es beim Auftauchen der japani- 
schen Schiffahrtspläne der Fall war. Nach dem Zusammenbruch 
Deutschlands fühlte man besonders in den Handelskreisen Goten- 
burgs eine Befriedigung darüber, daß der deutsche Einfluß in 
der Ostsee gebrochen war und nun nicht mehr damit zu rechnen 
ist, daß der deutsche Handel eine vorherrschende Rolle in den 
Ländern an der östlichen Ostsee spielen kann. Statt dessen 
bekommen es nun die Skandinavier mit dem amerikanischen 
Wettbewerb zu tun, und es deutet nichts darauf hin, daß der 
skandinavische Norden bei diesem Wettbewerb besser wegkommt, 
als wenn er es in der Ostsee in der Hauptsache mit dem 
deutschen Handel zu tun gehabt hätte. Im Gegenteil sind die 
Amerikaner, wenn sie eine Sache angreifen, gewohnt, unter 
Einsetzung großen Kapitals rücksichtslos dem gesteckten Ziel 
zuzustreben, und großen Vorteil wird der Norden von dem 
Umschwung in der Ostsee kaum haben. 


Wie nicht anders zu erwarten, nimmt jetzt auch der Ver- 
kehr mit der Levante das Interesse der skandinavischen Handels- 
welt in Anspruch. So wurde jüngst in Schweden eine Orient- 
linie gegründet, die eine Tochtergesellschaft der großen Bro- 
ström’schen Reederei in Gotenburg ist und den Levante-Verkehr, 
der früher von Schweden aus unterhalten, aber durch den Krieg 
unterbrochen wurde, wieder in Fluß bringen soll. In den 
schwedischen Handelskreisen verspricht man sich vom Verkehr 
mit der Levante eine lohnende Ausbeute, da beispielsweise in 
der Türkei infolge der langen Absperrung eine gewaltige Waren- 
knappheit mit schwindelnd hohen Preisen herrscht, was bewirkt, 
daß die geräumten Warenlager wieder gefüllt werden müssen. 
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Schweden rechnet auf Absatz von Holz, Papier, Zündhölzern, 
Maschinen und Metallwaren. Daß Deutschland infolge des 
unerwarteten Ausgangs des Krieges seine vorherrschende Stellung 
im nahen Orient verliert, darüber herrscht in Skandinavien kein 
Zweifel. Um so mehr gewinnen England und Frankreich in 
Kleinasien an Einfluß, und es ist bezeichnend, daß eine englische 


Firma, Jackson Ltd., schon eine Regulierung des Euphrat und 


Tigris plant, welches Vorhaben dahin geht, mit den Wasser- 
massen dieser Ströme eine Bewässerung großen Stils durchzu- 
führen und daselbst ein größeres und noch fruchtbareres Aegypten 
zu schaffen. Uebrigens sind ganz neuerdings auch in Norwegen 
Pläne aufgetaucht, die nicht bloß auf eine Bewässerung Palästinas 
abzielen, sondern diesen Landesteil auch mit elektrischer Kraft 
versehen wollen. Die Pläne stammen von zwei norwegischen 
Ingenieuren, Hiorth und Moltke-Hansen, und Christianiaer Blättern 
zufolge soll sogar schon eine Gesellschaft in Bildung begriffen 
sein, die es sich zur Aufgabe stellen will, die Pläne zu ver- 
wirklichen. Ebenso ist eine Expedition nach Palästina in Vor- 
bereitung, um die Verhältnisse an Ort und Stelle zu untersuchen. 
Daß ein großer Teil des gelobten Landes jetzt öde liegt, dürfte 
der Entwaldung zuzuschreiben sein, die schon zu Zeiten des 
Königs Salomo weit vorgeschritten war. Es regnet nur zwei 
bis drei Monate im Jahr, während in der übrigen Zeit völlige 
Trockenheit herrscht, und in diesem Zeitraum wird der Boden 
von der Sonne so ausgebrannt, daß er außerhalb der Oasen nur 
der Wüste gleicht. Und doch ist der Boden ebenso fruchtbar 
wie ehedem. Ihm fehlt nur Wasser, und diese Idee beschäftigt 
nun auch, wie erwähnt, etliche norwegische Ingenieure, erfordert 
aber zur Durchführung ein riesiges Kapital. Für die Elektri- 
sierung des Landes ist eine Kraftstatioo am Toten Meer in 
Aussicht genommen und zwar nach einer Idee, die an das Ei 
des Kolumbus erinnert. Das Tote Meer liegt etwa 1300 Fuß 
unter der Oberfläche des Mittelländischen Meeres, und diesen 
Umstand will man sich zunutze machen, indem zwischen dem 
Mittelländischen Meer und dem Toten Meer ein Tunnel her- 
gestellt werden soll, wodurch man am Toten Meer 100 000 
elektrische PS. gewinnen kann. Allein dieser Tunnelbau 
erfordert den Berechnungen nach einen Kostenaufwand von 
1!/; bis 2 Milliarden Mark. Allerdings wird, wenn der Plan 
durchgeführt würde, ermöglicht, daß Palästina nicht bloß 
angebaut werden kann, sondern auch ein Feld für die 
Industrie bildet. Jedenfalls haben sich Sachkundige dahin aus- 
gesprocher, daß sich die Verwirklichung der Pläne lohnt. — 
Unangenehm berührt wurden die schwedischen Reederkreise 
dieser Tage durch eine von Kopenhagen aus verbreitete Nach- 
richt, demzufolge die große japanische Reederei Nippon Yusen 
Kaisha in nächster Zeit eine unmittelbare Dampferlinie zwischen 
Japan und Skandinavien eröffnen wolle. Ein solcher Plan ist 
um so mehr geeignet, in Schweden böses Blut zu erregen, als 
dieses Land mit eigenen Schiffen eine Verbindung mit Ostasien 
unterhält, die wohl mehr als genügt, die Fracht, die von Schweden 
nach Ostasien gehen soll, zu befördern, Nach der in Stockholm 
herrschenden Auffassung soll es sich jedoch bei den japanischen 
Schiffahrtsplänen nicht darum handeln, einen Wettbewerb mit 
Skandinavien zu beginnen, vielmehr wäre eine Erweiterung der 
europäischen Linie der genannten japanischen Gesellschaft in 
der Weise beabsichtigt, daß der Endpunkt, der bisher Antwerpen 
war, bis nach Hamburg ausgedehnt werden soll. Demnach soll 
also Hamburg mit dem japanischen Wettbewerb beglückt werden, 
und unwahrscheinlich klingt es keinesfalls, daß es sich um einen 
derartigen Plan handelt. Kein Land hat während des Krieges 
in bezug auf Schiffahrt so wenig verloren und so viel gewonnen 
wie Japan, so daß es nicht verwundern kann, wenn die japa- 
nischen Reedereien ihre Vorteile nach Möglichkeit auszunutzen 
suchen. Die Nippon Yusen Kaisha hat jetzt eine Handelsflotte 
von über 100 Fahrzeugen, die im ganzen etwa 439000 Brutto- 
tonnen umfassen. Die Gesellschaft unterhält Verbindungen mit 
Europa, Amerika, Australien, China, den Inseln im Stillen Ozean 
und anderen Plätzen und hat während des Krieges einen außer- 
ordentlich hohen Gewinn erzielt. Zudem bezieht die Gesellschaft 
Staatsunterstützung. Unter diesen Verhältnissen verdienen die 
Pläne der Gesellschaft, soweit sie nordeuropäische Häfen be- 
treffen, besondere Beachtung. 


Zu den Ländern, die von der Handelswelt Skandinaviens in 
Betracht gezogen werden, gehört auch Italien, das sich ja nach 
skandinavischer Meinung vom Einfluß Deutschlands und Oester- 
reichs befreit hat und folglich Aussichten für den Norden bietet. 
So hat sich denn auch ein norwegischer Handelsattach& dahin 
ausgesprochen, daß nächst Rußland, wo aber vorläufig noch alles 
im Ungewissen liegt, Italien der nächste neue Markt Norwegens 
in Europa werden könne. Für Norwegen kommen ja als Ausfuhr- 


produkte nach Italien Holz und Zellulose in Betracht, doch sind 
sich die Norweger klar darüber, daß sie sich beeilen müssen, 
da Oesterreich, das vor dem Kriege auf Grund seiner günstigen 
Ausfuhrfrachten alleinherrschend in diesen Geschäftszweigen war, 
den Markt .zurückerobern und auch Kanada ein gefährlicher 
Wettbewerber werden kann. Beiläufig sei erwähnt, daß jetzt 
ganz Norditalien auf dem Wege ist, ein Industrieland in euro- 
päischer Bedeutung zu werden. Hauptindustrie ist die metallur- 
gische Industrie, die schnelle Fortschritte macht, obgleich die 
meisten Rohstoffe, wie Erze, eingeführt werden müssen. Ferner 
spielt die Textilindustrie eine große Rolle. 

Finnland hat bekanntlich den Schritt zu einer Neuorientierung _ 
getan, indem es in engere Fühlung mit den Westmächten trat. 
Zu diesem Zwecke waren, wie schon in einem früheren Bericht 
mitgeteilt, sowohl die bisherige Regierung wie der Reichs- 
verweser Svinhufvud zurückgetreten, und der neue Reichsver- 
weser, General Mannerheim, besuchte dieser Tage die Höfe von 
Stockholm und Kopenhagen, wo er mit fürstlichen Ehren em- 
pfangen wurde und Gegenstand großer Sympathiebezeugungen 
war, indem nun die Skandinavier Finnlands Annäherung an den 
Norden als einen bedeutsamen Vorgang begrüßen. Man mißt 
dieser Annäherung natürlich auch große wirtschaftliche Bedeutung 
bei, doch darf nicht unerwähnt bleiben, daß vorläufig noch die 
Alandsfrage ungeklärt ist und ein Hindernis für ein wirklich 
herzliches Verhältnis Finnlands zu Schweden bildet. Ehe nicht 
die Alandsfrage eine für beide Teile befriedigende Lösung ge- 
funden hat, wird auch an der Stellung der skandinavischen 
Länder Finnland gegenüber kaum viel geändert. Wie diese 
Lösung erfolgen soll, ist allerdings im Augenblick nicht ab- 
zusehen, da die Finnländer keine Neigung verspüren, die Alands- 
gruppe an Schweden abzutreten. 

Nachschrift der Redaktion. Aus allen diessn von den 
Amerikanern wie den Skandinaviern geplanten Maßregeln geht hervor, 
daß Deutschland und spaziell Hamburg im Handel mit den Ostsee- 
ländern und auch mit Rußland möglichst umgangen werden soll. 
Das beweist umsomehr, wie notwendig es ist, mit Bezug auf die 
Verwendung unserer Handelsflotte mit größter Vorsicht zu ver- 
fahren. Wenn diese im Dienste der Entente jahrelang beschäftigt 
wird, dann ist es begreiflicherweise nicht nur um die deutsche 
Reederei und den deutschen Außenhandel, sondern auch speziell um 
die Stellung Deutschlands im Zwischenhandel nach dem Osten ge- 
schehen. Unsere Schiffahrts- und Handelskreise müssen deshalb un- 
ablässig mit aller Energie darauf hindrängen, daß die deutsche 
Handelsflotte nicht auf unbestimmte Zeit der Entente ausgeliefert . 
wird, sondern daß ihre Leistungen, die sie erfüllen soll, in allen Einzel- 
heiten festgelegt werden. Daß ein Mann wie Herr Erzberger, der weder 
von Schiffahrt noch von Reederei, auch nur den leisesten Schimmer hat, in 
diesen Lebensfragen allein mit den Vertretern der Entente verhandelt 
hat, ist ganz unverantwortlich. Es scheint, daß die Reichsregierung 
bereits diesen Fehler erkannt hat, ebenso, daß derselbe unter allen 
Umständen gut gemacht werden muß. Auf welches Gebiet wirt- 
schaftlichen Lebens man auch immer hinblicken mag, so zeigt sich 
doch überall wieder, wie gänzlich ohne Fühlung die Reichsregierung 
mit den wirtschaftlichen Verhältnissen steht. Wie auf politischem 
Gebiet gegenüber dem räuberischen Spartakismus, so fehlt auch in 
wirtschaftspolitischen Fragen jede Energie. Das ist begreiflich, denn 
wo klare Pläne und Entschlüsse fehlen, vermag auch keine energische 
Tat erwartet zu werden. Mit Programmreden allein macht man 
keine Politik und noch weniger Wirtschaftspolitik, insbesondere 
wenn die Gegner so gerissen sind, wie vorliegendenfalls. — Ueber die 
sonstigen Pläne der skandinavischen Unternehmer in Syrien und 
Palästina können wir hinweggehen. Der vom Mittelmeer nach dem 
Toten Meer geplante Kanal ist auf absehbare Zeit ein Unding. Mit 
dem dazu .erforderlichen Kapital lassen sich ungleich erfolgreichere 
und besser lohnende Kulturarbeiten, namentlich in Kleinasien und 
Syrien, wie auch in Europa selbst, durchführen. 


Neubegründung landwirtschaftlicher Siedelungen. 
Dr. R Jannasch. 

Unter den Maßregeln, die zur Hebung der wirtschaftlichen 
Volkswohlfahrt jüngst ins Auge gefaßt worden sind, steht die 
umfangreiche Begründung neuer Bauernhufen undKleinbesitzerstel- 
len obenan. Neu sind diese Vorschläge nicht, indessen sind sie 
gerade im gegenwärtigen Augenblick von hervorragender Wichtig- 
keit, weil sie zum Wiederaufbau der ganzen staatsbürgerlichen 
Gesellschaft Deutschlands als unabweisbar erscheinen. Sind doch 
die sozialen und politischen Nachteile des Latifundienbesitzes 
ebenso grell hervorgetreten wie deren wirtschaftliche Mängel. 
Auch drängen die Verpflichtungen des Landes gegenüber den 
zahlreichen Invaliden zur Vermehrung von agrarischem Kleinbesitz. 
Der Umstand, daß gegenüber der einseitigen Entwicklung der 
Großindustrie und Großstadt ein Ausgleich und ein Gegengewicht 
geschaffen werden muß, begünstigt die angestrebten agrarischen 
Reformen. Endlich verdient noch in Betracht gezogen zu werden, 
daß eine starke Vermehrung des ländlichen Kleinbesitzes für die 
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Gesamternährung des Volkes von höchster Wichtigkeit ist. Die 
Anhänger der Kleinkolonisation heben hervor, daß auf 100 qkm, 
d. h. auf 10000 ha mittlerer Bodengüte, sich 6 bis 7000 un- 
abhängige Kleinwirte mit ihren Familien zu ernähren ver- 
mögen, während ein Großbesitzer auf der gleichen Fläche mit 
einigen Hundert oder Tausend abhängiger, schlecht ernährter 
Arbeiterfamilien existiert, und nur Wenige in Fülle leben. Die 
Kultur der Kleinwirtschaft sei intensiver und vielseitiger. Ge- 
müse, Obst, Groß- und Kleinvieh u. s. f. könnten für ungleich mehr 
Menschen erzeugt werden, als der landwirtschaftliche Großbetrieb 
auf der gleichen Fläche es vermöge. Schließlich gäben auch hygie- 
nische und sittliche Vorteile zu Gunsten der kleinbäuerlichen 
Wirtschaft Veranlassung genug, die Begründung derselben mit 
aller Nachhaltigkeit zu betreiben. Dazu geselle sich jetzt die 
Notwendigkeit, die furchtbaren Menschenverluste durch eine _ge- 
sund entwickelte Siedelungspolitik zu ersetzen. 

Zweifellos enthalten diese Ansichten vielfach richtiges, mehr- 
fach sind sie auch allzu optimistisch. Letzteres gilt bezüglich 
der Intensität und höchsten Erträge des Kleinbesitzes. Viele 
unserer landwirtschaftlichen Großbetriebe sind bei genügendem 
Betriebskapital in der Lage, das sog. landwirtschaftliche Gewerbe 
zu betreiben. So Brennerei, Brauerei, Zuckerproduktion, Müllerei, 
Viehmast, Zucht von Rassetieren usf., was der Kleinbesitz gar- 
nicht oder innerhalb sehr beschränkter Grenzen doch nur mit 
äußerst geringem Erfolge vermag. Solchen Bedenken gegenüber 
kann wiederum mit Recht eingewendet werden, daß ein derartiger 
Vergleich hinkt. Man vergleiche Güterkomplexe — um bei den 
angegebenen Ziffern zu bleiben — von 10000 ha einerseits unter 
Großbetrieb und andererseits unter Kleinbetrieb bei gleich hohen 
Betriebsmitteln, gleichen Bodenarten, gleich günstiger Verkehrs- 
lage usf. Dann erscheint es keineswegs unwahrscheinlich, daß der 
Gesamtwert des Ertrages der Kleinbetriebe dem des Groß- 
betriebes nicht nur gleichkommt, sondern denselben übertrifft. 
Derartige Vergleiche in großem Umfange haben bisher noch 
nicht angestellt werden können, weil die gedachten Vorbedin- 
gungen dazu fehlten. 

Wenn einerseits, mit guten Gründen, auf die günstigeren 
Ertrags- und Betriebsresultate zahlreicher Mustergüter der 
landwirtschaftlichen Großbetriebe hingewiesen werden kann, so 
lassen andererseits unendlich zahlreichere Erfahrungen erkennen, 
daß auf großen und mittleren Gütern das vorhandene, meist sehr 


geringe Betriebs-Kapital, bei gleichzeitiger übermäßiger Verschul- 
‘ dung, den intensiven Betrieb hindert — in der Regel eine Folge 


herrschender Erbteilung. Letztere möge den Grundsätzen der 
Gerechtigkeit entsprechen, aber dem intensiven Betrieb ist sie 
hinderlich gewesen, namentlich wenn der @Großgrundbesitz 
gebunden, und dadurch sein Uebergang in kapitalkräftige Hände 


. sowie seine Aufteilung in mittleren und kleineren Grundbesitz 


gehindert war, so daß unsere Landwirtschaft den Ansprüchen 
der Gesamtwirtschaft und Volksernährung nicht entsprechen 
konnte. Diese bedenklichen Zustände — in erster Linie der 
Mangel an genügendem Betriebskapital — waren die Ursache der 
unausgesetzten Klagen der Agrarier. Deshalb verlangten sie 
Getreidezölle, Exportprämien, d. h. Verwertung der Einfuhrscheine 
für ihre Exporte ustf. 


Auch künftig kann der landwirtschaftliche Großbetrieb nicht 
gedeihen, wenn durch Mitgiften oder Erbteilungen die Güter durch 
Hypotheken überlastet werden und der Erbe, welcher das Gut 
übernimmt, zeitlebens infolge der Zinsenlast verhindert ist, zum 
intensiven Betrieb überzugehen. Aber auch für den Kleinbetrieb 
gilt das Gleiche, wenn immerhin zugegeben werden mag, daß die 
Zahl der kapitalkräftigeren Käufer größer ist, und durch Neben- 
arbeit höhere Einnahmen geschaffen werden können. Wo das der 
Fall ist wie in denjenigen Teilen Deutschlands oder der Schweiz, 
wo der Kleinbesitz vielfache Arbeitsgelegenheit in der Groß- wie 
Hausindustrie findet, da erwachsen dem landwirtschaftlichen Klein- 
betriebe starke Stützen, ebenso dort, wo er zur Produktion von 
Spezialitäten übergeht, wie etwa in Belgien, wo er u. a. durch 
Anbau und Länden feinster Flachspflanzen für die Spitzenfabrikation 
größere Verdienste erzielt. Solche hochintensive agrarische 


- Kleinwirtschaft setzt aber enorme Zähigkeit, unermüdlichen Fleiß, 


große Schulung der Arbeitskraft und ausreichendes Betriebs- 
kapital voraus. Ohne Erfüllung dieser Voraussetzungen werden 
die Hoffnungen, welche man an die heimische Kleinkolonisation 
knüpft, unerfüllt bleiben. Das erscheint notwendig gerade jetzt 
festzustellen, weil der Drang zu derselben allgemein ist und 
Fehlschläge vermieden werden müssen. 

Dem Bestreben zur Parzellierung der Latifundien und Größt- 
betriebe liegt ein richtiger Gedanke ferner noch insofern zu 
Grunde, als dieser Großgrundbesitz, auch ohne Arbeit und 
Kapital befruchtet zu werden, durch gesellschaftliche 


Arbeit fortgesetzt im Werts steigen kann. Wenn eine 
Gegend durch Staats- oder Privatbahnen Anschluß an den 
Weltverkehr erhält, in ihrer Nähe Flußregulierungen durch- 
geführt, Kanäle gebaut werden, in der Umgegend große 
Industriestädte entstehen und infolgedessen der Grundbesitz 
im Werte enorm steigt, so ist es für die Gesamtinteressen 
förderlicher, wenn diese Vorteile Tausenden von Klein- 
besitzern zugute kommen. Solche Vorteile kommen naturgemäß 
nicht nur den Landwirten, sondern auch städtischen Haus- 
besitzern sowie den Industriellen, Kaufleuten und schließlich 
allen Unternehmern sowie dem Kapital durch den allgemeinen 
Fortschritt zu gute, an welchem schließlich jeder Dritte, auch 
jeder Arbeiter, durch Erhöhung der Einnahmen und Löhne 
beteiligt wird. Die auf solche Weise durch gesellschaftliche 
Arbeit erzielten Mehreinnahmen — also auch beim Großgrund- 
besitz — werden für die Allgemeinheit durch Vermögens-, pro- 
gressive Einkommen- und Gewinnsteuern namentlich da am 
nutzbarsten gemacht werden, wo sich die Bildung neuer Bauern- 
hufen und von Kleinbesitz vorläufig nicht als angängig erweist. 


Um die intensiv und mit gutem Erfolge bewirtschafteten 
Großbetriebe beizubehalten, falls sie wirklich größere Ueber- 
schüsse als im Falle der Parzellierung erzielen, ıst für sie ver- 
schiedentlich der Genossenschaftsbetrieb vorgeschlagen worden. 
Hiergegen erheben sich sehr gewichtige Einwände. sowohl 
technischer wie organisatorischer Art. Diese landwirtschaftlichen 
Großbetriebe sind zu vielseitig und kompliziert, als daß sie 
durch eine vielköpfige Genossenschaft erfolgreich betrieben 
werden könnten. Es fehlt dazu die Erziehung und Erfahrung 
der Genossenschafter, deren Unterordnung unter die gemeinsamen 
Interessen und daher eine erfolgreiche Arbeitsteilung, die anderer- 
seits zur Erzielung günstiger Gesamtwirkungen der festen 
Zusammenfassung bedarf. Hier könnte eher der glatte, einheit- 
liche Staatsbetrieb unter zentraler Leitung zum Erfolg führen, 
also analog wie bei den Staatsbahnen, Bergwerken usf. Eine 
hohe Besteuerung solcher Großbetriebe dürfte indessen den 
Risiken des Staatsbetriebes vorzuziehen sein. Daß daher die 
Sozialisierung der landwirtschaftlichen Großbetriebe für Staat und 
Volk vorteilhafter sei als die Schaffung von Kleinbesitz oder 
Bauernwirtschaften, muß mithin bezweifelt werden. 


In allen Teilen Deutschlands machen sich jetzt umfangreiche 
Siedelungsbestrebungen bemerkbar. Bereits die politischen Vor- 
gänge von 1848/49 haben dazu angeregt. Die zuständigen Regie- 
rungen und Landtage hatten damals, wie auch später u. a. in 
Preußen, mehrfach Domänen zur Aufteilung und Bewirtschaftung 
zu Gunsten des Kleinbesitzes bestimmt. Die einzelnen Teilstücke 
wurden indessen zumeist von den angrenzenden Großgrundbesitzern 
behufs Abrundung ihrer Güter aufgekauft. Die Siedelungspolitik 
in den Ostmarken hat dagegen vielfach bessere Ergebnisse erzielt, 
und die dort gemachten Erfahrungen werden den neuen Siedelungs- 
unternehmungen förderlich sein. — — 


Wird in großem Umfange zur Siedelung geschritten, so sind 
zunächst die Güter und Böden auszuwählen, welche zur Besiede- 
lung verwandt werden sollen, um alsdann aufgeteilt zu werden. 


Die richtige Auswahl und Zusammenstellung der geeignet 
befundenen Acker-, Wiesen- und Waldstücke etc. ist von äußerster 
Wichtigkeit und erfordert große Sach- und Fachkenntnis. Auch 
wird die Flächenausnutzung der einzelnen Grundstücke verschie- 
den sein müssen, denn wenn 4 bis 6 Morgen besseren Bodens 
zur intensiven Ausnutzung und Versorgung einer 4 bis 6 köpfigen 
Familie ausreichen, so werden zur Erzielung gleicher Ergebnisse 
auf leichterem Boden Teilstücke größeren Umfanges erforderlich 
sein. Auch sind die einzelnen Siedelungsgruppen dem Straßen-, 
Wege- und Flußverkehr offen und zugänglich zu halten. Die 
Bodenarten sollen möglichst geichartig sein, weil allzu große 
Verschiedenheit abweichende und daher verteuerte Wirtschaft 
erfordert, und dergl. mehr. 

Die Zusammenlegung der einzelnen Stücke behufs praktischer 
Bewirtschaftung muß daher mit schärfster Kritik vorgenommen 
werden, wie das auch s. Z. bei den sog. Separationsarbeiten 
(Commassation) zum allseitigen Vorteil der Besitzergeschehen ist. 

Wie gestalten sich sodann die Erwerbsbedingungen ? 


Der Staat würde zunächt den Wert der Güter, Wald- und 
Feldbestände usw., welche für die Anlage von Siedelungen be- 
stimmt sind, fachmännisch taxieren lassen, wobei natur- 
gemäß ihre bisherigen Erträge, ihre Absatz- und Verkehrslage, 
ihr durch die Markverhältnisse bestimmter Preis, ihre Ent- 
wickelungsfähigkeit usw. in Berücksichtigung zu ziehen sind. 
Wir gehen diesfalls von der Voraussetzung aus, daß alle diese 
Geschäfte unter den Gesichtspunkten der bisher geltenden Be- 
sitz- und Eigentumsrechte eingeleitet und abgewickelt, dem- 
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gemäß auch die zu expropriierenden Güter nach ihrem Markt- 
werte vom Staat vergütet werden. 

Wie gestaltet sich alsdann der Vorgang beim Erwerb: der 
einzelnen Siedelungen durch den Siedler? 

Zunächst wird der Staat Eigentümer der einzelnen Siede- 
lungsgüter. Die dazu erforderlichen Zahlmittel vermag er durch 
Anleihen sowie durch Hypotheken-, Landrenten-, Pfand-, Schuld- 
briefe, oder wie man sonst diese Staatsobligationen bezeichnen 
will, aufzubringen. Er übergibt dieselben den Expropriierten 
an Zahlungsstatt, welche sie anderweitig verkaufen können. 
Diese Schuldtitel würden für Sparer und Sparbanken geeignete 
Anlagen abgeben. Solche Zahlungsweise wird der Barzahlung 
vorzuziehen sein, weil durch letztere leicht allzu viel Zahlungs- 
mittel — jetzt begreiflich nur Papiergeld — auf den Markt 
geworfen und dadurch die Valuta entwertet werden würde. 


Die Beträge, auf welche die staatlichen Schuldbriefe 
lauten, werden auf den neuen Siedelungsgütern hypothekarisch 
eingetragen, vom Staate mit 4 pCt. verzinst, während er von 
den Siedlern 5 pCt. Zinsen erhält, sodaß durch die Differenz 
von 1 pCt. in rund 42 Jahren (mit Zins und Zinseszins) die 
Kaufsumme der Siedelungsgüter amortisiert sein würde. Die 
Kosten für Vermessung, Eintragung, Verwaltung des Schuld- 
briefinstituts trägt der Staat. Derselbe haftet dem Gläubiger, 
d. h. dem Besitzer der Schuldurkunde, von dessen Seite die 
Forderung nicht gekündigt werden kann, dem Staate aber nur 
dann ein Kündigungsrecht zusteht, wenn der Siedler seinen 
Verpflichtungen nicht nachkommt. Daß diesfalls der Staat ge- 
wisse Rücksichten und Billigkeiten namentlich bei vorliegenden 
Unglücksfällen des Siedlers diesem gegenüber obwalten lassen 
kann und wird, erscheint notwendig. 

Etwa 10 Jahre wären die Siedelungsgüter steuerfrei zu be- 
lassen. Eine besondere Abteilung des Schuldbriefinstitutes 
würde den Siedlern kurzfristige Kredite zur Beschaffung von 
lebendem und totem Inventar gegen den landesüblichen Zinsfuß 
gewähren. Für die mehrjährige Steuerbefreiung sowie andere 
etwa noch zu gewährende Erleichterungen wird der Staat voll- 
auf durch die in späteren Jahren gesteigerte Steuerfähigkeit der 
Siedler entschädigt. Der Siedler erhält kein Geschenk, soll es 
auch nicht erhalten, sondern seine wirtschaftliche Aufbesserung 
soll er sich selber verdanken. Anders kann, vollends jetzt, der 
deutsche Staat, infolge der durch den Krieg geschaffenen furcht- 
baren Verluste, nicht verfahren. Eine sozialistische oder gar 
kommunistische Lösung der Agrarfrage im Interesse der kleinen 
Siedelung erscheint um so mehr ausgeschlossen, als eine gemein- 
schaftliche Bewirtschaftung oder alljährliche Neuaufteilung der 
Güter — etwa nach russischem Muster — gemäß allen vorliegenden 
Erfahrungen zu einer schlechten und lüderlichen Bewirtschaftung 
führt. Das Streben des Siedlers nach Unabhängigkeit und 
Selbständigkeit ist der denkbar stärkste Antrieb zur Aufwendung 
aller seiner Mittel und Kräfte und die beste Bürgschaft für die 
eingegangenen Verpflichtungen. Solche Triebfedern fehlen bei 
jeder Art agrarisch-sozialistischem oder kommunistischem Betriebe, 
für deren Bewirtschaftung dem Siedler wie der Gesamtheit jede 
Erfahrung und Vorbildung fehlt. Für langjährige Experimente 
ist jetzt keine Zeit, denn die Not brennt auf den Nägeln, 
und der vorgeschlagene Weg hat sich durch genügende Er- 
fahrungen in Deutschland als gangbar erwiesen. Bei fehler- 
hafter Sozialisierung würden die Genossen anderer 
sozialistischer Verbände scharfen Widerspruch gegen verlust- 
reiche Experimente erheben, da sie diesfalls durch erhöhte 
Steuern für die entstehenden Verluste einzutreten hätten. 

Sollen aber die neubegründeten Siedelungen durchaus auf 
staatssozialistischer Grundlage entstehen, so brauchte die Ver- 
zinsung nur auf 4 pÜt. beschränkt zu bleiben, d. h. den gleichen 
Zins, den der Staat an den ursprünglichen Eigentümer des 
Bodens zahlt. Die Amortisation durch lpCt. in rund 42 Jahren 
käme dagegen in Wegfall. Der Staat würde dann sozusagen 
Oberlehnsherr und Eigentümer des Grund und Bodens bleiben, 
und der Siedler eine Art Erbpächter sein, der selbstverständlich 
bei schlechter Wirtschaft entfernt werden müßte. Ob dieser 
Weg dem Siedler angenehmer und gangbarer erscheinen würde, 
als der zum Eigentumsrecht führende, dürfte fraglich sein. Der 
Kleinsiedler würde sicherlich zu den unzufriedenen und oppo- 
sitionellen Elementen solange gehören, bis er freier Eigentümer 
geworden ist. Im letzteren Falle würden einige Hunderttausend 
freie Bauern und Kleinbesitzer mehr einen in jeder Richtung 
wertvollen Ersatz für die Verluste durch den Krieg an tüchtigen 
Menschen, an Arbeitsleistungen und Vermögen sowie an morali- 
schen Kräften bieten, ganz abgesehen von den damit erzielten bes- 
seren Ernährungsmöglichkeiten einiger Millionen von Menschen. — 

Und nun die Siedler selber! Diejenigen, welche die harte 


Arbeit des kleinen Grundbesitzers nicht aus eigener Erfahrung 
kennen, pflegen dieselben durchweg zu unterschätzen. Die 
Siedler sollten deshalb nur aus Kreisen genommen werden, 
welche in engster Verbindung mit der Landwirtschaft stehen 
oder gestanden haben. Zahlreiche Industriearbeiter und Hand- 
werker, welche vom Lande stammen, werden sich zur agrarischen 
Kleinkolonisation eignen, und namentlich dann auch mit Nutzen 
arbeiten, wenn sie neben der Landarbeit, insbesondere im 
Winter, das Dorfhandwerk zu betreiben in der Lage sind, oder 
in benachbarten Industriebetrieben sowie bei Wege-, Bahn-, 
Kanalbauten usw. noch einen Nebenverdienst finden. Dagegen 
haben sich spezifisch städtische bezw. Industriearbeiter nur sehr 
ausnahmsweise zur agrarischen Siedelungsarbeit als geeignet 
erwiesen. 

All’ das ist auch in Erwägung zu ziehen, wo es sich um 
die Versorgung von Halbinvaliden handelt. Wenn diesen als 
Siedlern eine Versorgung zuteil werden soll, so geschieht es auch 
im Hinblick darauf, daß der deutsche Staat unter der Ueber- 
fülle der finanziellen und sonstigen Verpflichtungen, welche er 
nach dem Frieden zu übernehmen haben wird, kaum in der 
Lage sein dürfte, all’ die erforderlichen Invalidengelder aufzu- 
bringen. Diesfalls kann für Hunderttausende von Invaliden 
sowie auch für zahlreiche heimkehrende Krieger durch eine ge- 
schickte Siedelungspolitik eine gedeihliche Zukunft geschaffen 
werden, namentlich für selbständige und energische Naturen, 
welche im Interesse ihrer Selbständigkeit gewillt sind, ihre 
besten Mannesjahre für die Siedelungsarbeit aufzuwenden. 


Die Neutralität der Schweiz. 

Jeder politisch unabhängig denkende Mensch hat es während 
des Krieges freudig begrüßt, daß die Schweiz mit großen Opfern 
sowie unter großen Schwierigkeiten und Gefahren nach allen 
Seiten hin ihre unabhängige und neutrale Stellung äußerst ge- 
schickt zu wahren verstanden hat. Weit darüber hinaus hat sie 
gleichzeitig auch den Interessen der Menschheit und Mensch- 
lichkeit gedient, und sich dadurch ein unvergängliches Verdienst 
erworben, welches von allen Seiten dankbar gewürdigt und an- 
erkannt wird. Diese große moralische Errungenschaft der 
Schweiz hat in neuerer Zeit mehrfach eine Trübung erfahren, welche, 
wie wir bestimmt hoffen, nur eine vorübergehende ist, die aber 
doch im Deutschen ein bitteres Gefühl auslösen muß, wenn ihm 
von dritter, am Kampfe unbeteiligter Seite das vae vietis ohne 
alle äußere Veranlassung zugerufen wird. Wenn einzelne 
Schweizer Bürger ihren politischen Sympathien oder Antipathien 
Raum geben, so ist das in einem freien Lande in keiner Weise 
auffällig. Anders, wenn leitende politische Persönlichkeiten 
eines auf seine Neutralität stolzen Landes, diese in wenig takt- 
voller Weise diskreditieren. Es darf daher auch keineswegs 
Wunder nehmen, daß gute Schweizer Bürger gegen eine der- 
artige Entwertung des Ansehens der Schweiz sich zu einem 
Protest veranlaßt finden, wie ihn ein Aargauer, Herr Widmer, . 
verlautbart hat. Nach dem „Tageblatt der Stadt Zürich“ vom 
30. Januar 1919 hat dieser Protest folgenden Wortlaut: 

„Findet der schweizerische Bundesrat, der unter seinem zurück- 
tretenden Präsidium dem König der Belgier bei dessen Rückkehr in 
die Hauptstadt gratulierte, währenddem er im Zeitpunkt des von der 
deutschen Regierung selbst als solehen anerkannten Rechts- und 
Neutralitätsbruches vom Jahre 1914 sich in Schweigen gehüllt hat, 
der es als Hüter der schweizerischen Neutralität unwidersprochen 
duldet, daß der gegenwärtige Bundespräsident als Bundesrat anläßlich 
seines Besuches in Genf frei und offen den Sieg der Alliierten preist, 
findet der schweizerische Bundesrat in der heutigen Zeit weder von 
sich aus noch in Verbindung mit andern Neutralen in Anlehnung an 
die 14 Programmpunkte Wilsons kein Wort des Protestes gegen die 
Art und Weise der offenkundigen Zuwiderhandlung und des Vertrags- 
bruchs der Engländer, Belgier und teilweise auch der Franzosen in 
der Rheingegend, der Italiener und der Alliierten in Oesterreich, Tirol, 
in Ungarn, im Osten und im Norden, kurz beinahe überall da, wo die 
europäischen Alliierten hinkommen und im Wortbruch und in Miß- 
achtung der Waffenstillstandsverträge tun oder geschehen lassen, was 
Gewalt, Haß und trüzerischer Siegesglaube den betreffenden Regierungen 
oder deren Trupp nführern eingeben, ist der Bundesrat nicht gewillt, 
geleitet vom Grundsatz des Rechtes und der Gerechtigkeit, zu inter- 
venieren und die Begehung weitern Unrechts und neuer Gewalttat 
zu verhindern? Sollen nicht vielmehr diese Quellen des Hasses und 
der Zwietracht endgültig verschwinden und damit die Grundlage zur 
Rückkehr normaler Lebensbedingunzen zur Ruhe, Ordnung und Sicher- 
heit und zur Verständigung der Länder im Völkerbund geschaffen 
werden ?* 

Vae Victis! } 

Bereitsim Januar veröffentlichte die „Hollandsche Commercielle 
Bank“ folgende Ansicht, die wir als zutreffend erachten, und 
welche uns veranlassen muß, bei allen künftigen Verhandlungen 
mit dem Auslande auf der Hut zu sein. 
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„Alle Blicke sind nun auf die Präliminar-Konferenz gerichtet, 
deren erste Beschlüsse namentlich von der französischen Presse 
nicht sehr enthusiastisch aufgenommen wurden, denn man fürchtet 
das englisch-amerikanische Uebergewicht. Ja sogar Belgien 
schmollt, weil es mit nur eben so geringem Stimmrecht wie 
Serbien abgespeist wird. Nachdem das Protestieren nun ein- 
mal an der Tagesordnung ist, hagelt es von Protesten, die jedoch 
ohne jedweden Einfluß sind, weil Papierkugeln nicht weh tun, 
und die Hauptsache bleibt daher, mit dem Weltdrama, je 
schneller desto besser, Schluß zu machen. 

Die Besiegten müssen sich auf schwere Opfer ge- 
faßt machen und haben sich wohl mit diesem Gedanken völlig 
vertraut gemacht: sie werden gern bis zur Grenze der Möglich- 
keit in die Tasche greifen und ominiöse Zahlungsverbindlichkeiten 
eingehen, und wenn in den Friedensbedingungen die Basis der 
Waffenstillstandsannahme „Selbstbestimmungsrecht und Völker- 
bund“ nicht verlassen wird, dann, aber auch nur dann, dürften 
der deutsche Staats-Sekretär und Scheidemann dieselben, welche 
unter der Prämisse „unterschreiben oder ablehnen“ vorgelegt 
werden sollen, unterzeichnen. 


Wenn aber der deutsche Staats-Sekretär vor einigen Tagen 
bei einem Empfang der Vertreter der Presse von einer Politik 
der Versöhnung mit dem Auslande spricht, so ist eine solche, 
auch wenn der Völkerbund bei Friedensschluß zu- 
stande kommt, für absehbare Zeit von Seiten der 
Westmächte ausgeschlossen, denn der in England und 
Frankreich gesaete Haß ist nicht durch einen Vertragsparagraphen 
auszumerzen. Nur die Zeit kann dieses Uebel heilen. 

Einige Beweise werden wohl für diese Auffassung genügen, 


Nach Zustandekommen des Waffenstillstandes hat das 
Kommittee der Londoner Stock Exchange (Börse) den Mitgliedern 
verboten, im feindlichen Auslande geborene Deutsche, Oester- 
reicher etc., ganz gleichgiltig, ob sie in England naturalisiert 
sind, oder ihre heimische Staatsangehörigkeit besitzen, in keiner 
wie immer Namen habenden Form zu beschäftigen. Dies unter 
Androhung schwerer Disziplinarstrafen. 


Die Vereinigung der Pariser Hoteliers hat Anfang dieses 
Monats beschlossen, keinen Deutschen aufzunehmen, und wer 
dieses Verbrechen dennoch begehen sollte, hat für jeden einzelnen 
Fall 10000 Francs an die Vereinskasse zu zahlen. 


Die Londoner Metallbörse beschloB am 15. Dezember in 
zahlreich besuchter Versammlung einstimmig, Mitgliedern feind- 
licher Abstammung die Rückkehr zur Börse nicht mehr zu 
erlauben. 

Ein „Reuterkabel“ meldet aus Johannisburg, daß das dortige 
Börsenkommittee eine Resolution angenommen hat, wonach Per- 
sonen oder Firmen von feindlicher Abkunft von der Mitglied- 
schaft oder Vertretung an dieser Börse ausgeschlossen sind. 

Eine Menge anderer Beispiele könnten wir hier anführen, 
um klarzulegen, daß es eine Utopie wäre, um, trotz Völkerbund, 
mit einer Versöhnung zu rechnen.“ 


Alle neueren Erfahrungen, welche Deutschland bei den Verhand- 
lungen über den Waffenstillstand gemacht hat, bestätigen die Auf- 
fassung des obigen holländischen Zirkulars. Der von der Eutente 
geschaffene Völkerbund ist tatsächlich ein Siegerbund, zu dem 
nicht einmal die neutralen Staaten gehören, und in welchem Welt- 
Britannien und Nordamerika allein ausschlaggebenden und maßgebenden 
Einfluss ausüben. Auch Frankreich wird denselben mit der Zeit als 
sehr lästig empfinden. 

Wenn vielfach die Meinung verbreitet ist, daß England und 
Amerika auf die Dauer nicht geneigt sein werden, sich in die Welt- 
herrschaft zu teilen, und deshalb leicht in einen feindlichen und selbst 
kriegerischen Gegensatz zu geraten vermöchten, so muß vor einer 
derartigen Auffassung gewarnt werden. Beide Völker sind politisch 
viel zu gut geschult, um es dazu kommen zu lassen, und werden es 
vorziehen, auf gütlichem Wege ihre Interessensphären gegenseitig 
scharf abzugrenzen. 

Im übrigen ist bereits jetzt hinreicherd klar, was Präsident 
Wilson unter einem Rechtsfrieden und einem Völkerbund zum Schutze 
desselben versteht, und niemals anders verstanden hat. Den Lesern 
des „Export“ bringen diese neueren Erfahrungen keinerlei Ueber- 
raschung, ebensowenig wie die endgültigen Friedensbedingungen 
solche ausüben werden. Wir haben diesem „Völkerbuude“ und 
„Bechtsfrieden“ stets skeptisch gegenübergestanden. 


Preisbewegung verschiedener wichtiger Rohstoffe in den Jahren 1916 
bis 1918. Wie im vergangenen Jahre veröffentlicht die Deutsche 
Bank auch diesmal wieder „Graphische Tabellen über die 
Preisentwicklung wichtiger Rohstoffe in den 
Jahren 1916/18“ Die Tabellen beziehen sich auf Baumwolle, 
Blei, Kupfer, Mais, Petroleum, Schmalz, Silber, Zink und Zinn. Neben 
den Kurven wird eine Zusammenstellung der höchsten, niedrigsten 
und letzten Preise eines jeden Monats der drei letzten Jahre gegeben. 
Wir lassen eine Tabelle folgen, die die angegebenen Jahre mit den 


höchsten, niedrigsten und letzten Preisen der betreffenden Rohstoffe 
enthält. 

Bei einigen Produkten hat die Preissteigerung der letzten Jahre 
auch für 1918 angehalten. Baumwolle, Blei, Mais, 
Petroleum und Zinn erreichten den höchsten des 
Krieges je verzeichneten Preis. 

Kupfer und Zink sind gegenüber 1916 im Preise gesunken. 

Schmalz ist im Vergleich zu 1916 gestiegen, doch hat es nicht 
die Höhe von 1917 erreicht. Ebenso verhält es sich beim Silber. 
Sein höchster Preis war 1916 37!/, Pence pro Unze (ä 31,10 g). Es 
stieg 1917 auf 55 Pence und werte'e Ende 1915 487/,, Pence. 

Diese allgemeinen Preissteigerungen bezeugen, daß auch 1918 
eine große Nachfrage nach den genannten Produkten geherrscht hat, 
der nicht in vollem Umfange genügt werden konnte. Da wach 
Beendigung des Krieges das Angebot stärker werden dürfte, so ist 
es nicht ausgeschlossen, daß die Preise in nicht ferner Zeit eine 
sinkende Tendenz zeigen werden. 

Baumwolle 
Liverpooler Termin-Notierung für amerikanische Baumwolle 
„middling nichts unter good ordinary“. 
(1 In= 0,536 kg in Pence) 


während 


1916 1917 1918 
Höchster Preis. 12,41 22.80 25,30 
Niedrigster „ 736 965 19,14 
Letzter . ER 22,77 20,02 
Blei 
Londoner Schluß-Notierung. 
(lt=1016 kg in £) 
1916 1917 1918 
Höchster Preis. a 5 301/, 4137, 
Niedrigster „ Sal 30 30 
Letzter " Eur all, 30 40°); 
Kupfer 


Londoner Schluß-Notierung für „Chil’-Kupfer“. 
(1 t=1016 kg in £) 


1916 1917 1918 
Höchster Preis. 153 140 122 
Niedrigster „ nn SAL: 110 110 
Letzter mar 123 110 112 
Mais 
Chikagoer Notierung. 
(1 Bushel= 35,238 ] in Cents) 
1916 1917 1918 
Höchster Preis. FERR 1641/5 164!/, 
Niedriosteri a ee 68), 95 1151/5 
Letzter RE ERAHFERLID 1263/g 1423/, 
Petroleum 


New Yorker Notierung für Exportpetroleum „Standard withe“ in bulk. 
(Notiz pro amerik. Gallone [3,785 )] in Cents) 


1916 1917 19 8 
Höchster Preis. 5,25 6,50 8,25 
Niedrigster „ 4,50 4,50 6 50 
Letzter Ro, 4,50 6,50 8,25 


New Yorker Notierung für „Pennsylvanisches Rohöl”. 
(Notiz pro amerik. barrel [158,98 |] in $) 


1916 1917 19 8 

Höchster Pıeis. HE 3,75 4,00 

Niedriester ar iu a 2,15 ’ 85 3,75 

Letzter RN ET ER 2,85 375 4,00 
Schmalz 


Chicagoer Notierung für Steamlard 
(100 amerik. Pfd [45,36 kg] in $) 


1916 1917 1918 
Höchster Preis. 17,30 27,95 27.20 
Niedrigster „ 9,85 15,071), 23.45 
Letzter = . 15,30 23,65 23,50 
Silber 
Londoner Schluß-Notierung. 
(1 Unze = 31,10 & in Pence) 
1916 1977 1918 
=Höchster Preis. 2.2.0 83T 55 491), 
Niedrigster „ 6) e 35 421); 
Letzter Ma 80h 431/, 48T/ıe 
Zink 


Londoner Schluß-Notierung für „Gewöhnliche Marke“. 
(1 t=1016 kg in £) 


1916 1917 1918 
Höchster Preis. 110 563), 54 
Nieariester” „an... 44 45), 52 
Letzter > 3 : öl 52 54 
Zinn 
Londoner Schluß-Notierungen für „Straits“. 
(L t=1016 kg in £) 
1916 1917 1918 
Höchster Preis. 205 309 399 
Niedrigster „ 163 1803/, 235", 
Letzter = 1781), 2801/, 235%, 


Die Leipziger Frühjahrsmesse vom 27. April bis 3. Mai.” Auf tele- 
graphischem Wege ist bereits bekannt gegeben worden, daß die 
diesjährige Leipziger Frübjahrsmesso in der Zsit vom 27 April bis 
3. Mai stattfinden wird. Auch über die Gründe ist schon kurz 
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einiges gesagt wurden. Es sind vor allem die Verkehrsschwierig- 
keiten, deren Beseitigung zu Anfang des Monats März noch nicht 
erwartet werden kann, die den Aufsichtsrat des Meßamts zu einer 
Verlegung der Messe um einige Wochen veranlaßt haben. Die Be- 
denken hinsichtlich der Verk(hrsschwierigkeiten waren um so größer, 
als für die Frübjahrsmesse wieder ein sehr starker Andrang zu er- 
warten ist. Beläuft sich doch allein die Zahl der angemeldeten Aus- 
steller, die auf der Frühjahrsmesse 1917 endgültig 2510 und auf der 
Frübjahrsmesse 1918 endgültig 3681 betrug, bis zum 27 Januar schon 
auf über 4200. Ueber den voraussichtlichen Besuch der Messe durch 
die Einkäufer kann zahlenmäßig noch nichts zuverlässiges gesagt 
werden, doch liegt kein Anlaß zu der Annahme vor, daß die Ein- 
käufer sich nicht wieder sehr rege beteiligen werden, denn der Waren- 
hunger, der sich in der Kriegszeit geltend gemacht und den Meß- 
besuch stark beeinflußt hat, ist noch keineswegs gestillt. Allerdings 
zeigen die Verbraucher auf manchen Gebieten Zurückhaltung, die 
außer mit den innerpolitischen Verhältnissen damit zu erklären ist, 
daß starke Zweifel bestehen, nach welcher Richtung sich die Preise 
bewegen werden. Haben auch die hohen Lohnforderungen zunächst 
für viele Waren Preissteigerungen verursacht, so sagt man sich doch, 
daß, wenn überhaupt normale Zustände wiederkehren sollen, das 
Sinken der Preise für wichtige Welthandelsartikel — man braucht 
nur an den starken Preisrückgang für Kupfer zu erinnern — und 
das wachsende Arbeitsangebot auf die Produktionskosten und ins- 
besondere auf die Löhne ihren Einfluß ausüben müssen. Diese Un- 
sicherheit über die Preise trägt, wie gesagt, zum großen Teil zur 
Geschäftsstockung bei. 

Wenn bisher die Messe regelmäßig zu Beginn des Monats März 
stattfand, so hatte das seinen Grund zum Teil darin, daß der Industrir 
bis zur Ausführung der Aufträge für den nächsten Winter und ins- 
besondere für das Weihnachtsgeschäft ein entsprechender Zeitraum 
gelassen werden sollte, und daß man auch im übrigen vom geschäft- 
lichen Standpunkte aus den Märztermin als zweckmäßig erkannt hatte. 
Diese an sich sehr gewichtigen Gründe durften leider bei der Be- 
ratung der Frage, ob die Messe zu verlegen sei, nicht den Ausschlag 
geben, denn es muß vor allem eine Aussicht dafür bestehen, daß die 
Meßbesucher zu dem vorgesehenen Zeitpunkt auch wirklich auf eine 
angemessene Beförderung für ihre eigene Person und für die Meß- 
güter rechnen können. 


Asien. 
Japan auf dem Meer und seine Industrie. 


M. Die im Gefolge des Weltkrieges eingetretenen Fracht- 
raumverhältnisse gaben Japan Gelegenheit, auf dem Gebiet des 
Schiffbaues und des Weltverkehrs eine Stelle zu erobern, deren 
Tragweite erst näher zutage treten wird, wenn es für diejenigen 
Nationen, deren Platz die japanische Schiffahrt im Kriege einnahm, 
gilt, wieder ihre ehemaligen Wirkungsfelder zu bearbeiten. Nicht 
bloß im Stillen Ozean füllt die Schiffahrt Japans den leeren Platz 
aus, den die Zurückziehung der englischen Schiffe hinterließ, 
sondern selbst bis nach Europa streckte sie ihre Fangarme aus, 
indem jetzt z. B. der regelmäßige Verkehr zwischen Japan und 
Liverpool fast ausschließlich von der Gesellschaft „Nippon Yusen 
Kaisha“ besorgt wird, woneben indessen auch die „Osaka Shosen 
Kaisha“ eine Linie nach Liverpool errichten will. Unter diesen 
Umständen ist klar, daß England große Anstrengungen machen 
muß, den verlorenen Seehandel zurückzugewinnen, und was 
Deutschland betrifft, so meinen japanische Reeder, daß es die- 
sem überhaupt nicht gelingen werde, seine frühere Stellung in 


Ostasien wiederzuerlangen — unter den gegenwärtigen kraftlosen 


Regierungsverhältnissen auch sicher nicht. 


Japans Drang zum Weltverkehr kommt nun darin zum 
Ausdruck, daß es fast ausschließlich große Schiffe baut und sich 
zu kleineren Fahrzeugen kaum Zeit läßt. Die Leistungsfähigkeit 
der japanischen Werften hatte während des Krieges so zuge- 
nommen, daß sie künftig, sofern sie genügend Baumaterial 
bekommen, jährlich mindestens 400000 t Handelsfrachtraum 
liefern können. 


Hongkongs Bedeutung ist, nachdem so viele englische Linien 
eingestellt wurden, stark zurückgegangen, weil die japanischen 
Linien fast gar nicht Hongkong anlaufen, selbst kaum die 
direkten Linien nach Europa, Vorder- und Hinterindien. Vol- 
lends die japanischen Schiffe, die zwischen Amerika, China und 
Japan laufen, lassen Hongkong unberührt. Von den japanischen 
Neubauten, die 1918 vom Stapel gingen, wurden 148000 t nach 
England, 23000 t nach Frankreich und 5600 t nach Italien ver- 
kauft. Zur Fahrt zwischen Japan und Nordamerika sind etwa 
50000 t, zum Verkehr mit den englischen Besitzungen ungefähr 
17000 t berechnet, und was noch erübrigt werden kann, dürfte 
wahrscheinlich an die Verbündeten verkauft werden. Auf Grund 
eines zwischen Japan und Nordamerika getroffenen Abkommens 
erhielt Japan 1918 für den Schiffbau Stahl von Nordamerika, 
wogegen dem letzteren 66 Schiffe überlassen wurden. 

Während des Krieges hat der japanische Schiffbau eine 


gewaltige Ausdehnung erfahren. Fast alle älteren Werften ver- 
größerten ihre Anlagen, und kleinere Werften nahmen den Bau 
großer Frachtdampfer auf. Eine besonders hervorragende Rolle 
im japanischen Schiffbau spielt die neue große Werft Asano 
Schiffbau-Compagnie, die hauptsächlich Neubauten für die Handels- 
flotte der Toyo Kisen Kaisha liefert. Diese Werft hatte sich 
bereits 1915 einen großen Vorrat Materialien von Amerika ge- 
sichert und konnte Ende 1916 den ersten Dampfer vom Stapel 
lassen. Es war ein Fahrzeug von 20 Knoten Geschwindigkeit 
und der erste wirkliche Schnelldampfer, der in Japan gebaut 
worden war. Für den Bau von Schiffen größter Art besitzt die 
Werft vier Hellinge, und sie kann 2500 Arbeiter beschäftigen. 
Doch ist zu erwähnen, daß der Stamm von Facharbeitern in 
Japan noch nicht sehr groß ist, weshalb es für die Werften mit 
gewissen Schwierigkeiten verbunden ist, immer die nötige 
Arbeiterzahl zu bekommen. 

Beachtung verdient die Tatsache, daß die Mitsubiskiwerft 
in Nagasaki 1918 damit begann, große Personen- und Fracht- 
dampfer zu bauen, die zur Fahrt zwischen der Ostküste Nord- 
amerikas und Europa dienen sollen. Also auch auf diesem 
Schiffahrtswege sucht die japanische Unternehmungslust festen 
Fuß zu fassen, was einen bezeichnenden Beweis für die Ent-- 
wickelung des japanischen Reedereibetriebes bildet. 

An Holzschiffen wurden im verflossenen Jahr ebenfalls eine 
erhebliche Anzahl in Japan gebaut. So waren im ersten Halb- 
jahr 1918 über 100 vom Stapel gelassen. Im Herbst lieferte 
Japan den ersten der von amerikanischer Seite bestellten Dampfer 
ab. Es muß Aufmerksamkeit erregen, daß Japan Schiffe für 
Amerika baut. Noch vor wenigen Jahren konnte es kaum seinen 
eigenen Bedarf an Schiffsraum decken, während es jetzt Fahrzeuge 
für England und Amerika liefern kann. Mit dieser mächtigen 
Entwickelung in Schiffahrt und Schiffbau nimmt Japan im Welt- 
handel eine so starke Stellung ein, daß sie ihm nicht leicht 
wieder streitig gemacht werden kann. 


Die gute Vorausberechnung, die die Japaner bei Beurteilung 
der künftigen Wirtschaftsentwicklung an den Tag legten, zeigt 
sich auch darin, daß sie schon frühzeitig den chinesischen Natur- 
reichtümern ihr Interesse zuwandten. Besondere Beachtung 
verdienen die Eisenerze. Chinas Eisenerz-Erzeugung hat alle 
Aussicht, einen bedeutenden Umfang zu erreichen. Wie sich 


aus den Aufschlüssen der geologischen Kreise in China ergibt, 


besitzt das Land große Mengen reicher Eisenerze am 
Yangtsekiang, der in einer Ausdehnung von 1000 km schiff- 
bar ist. Bereits gegenwärtig geht das Erz fast ausschließlich 
nach Japan, das es in eigenen Schiffen nach den Hochofen- 
anlagen bringt, die in der Nähe seiner Kohlengruben liegen. 
Der überwiegende Teil des in China gewonnenen Eisenerzes, 
etwa 1, Million. Tonnen, wird in Japan veredelt, obgleich China 
selbst äußerst günstige Bedingungen hat, selbst eine Hütten- 
industrie ins Leben zu rufen, denn China verfügt über ungeheure 
Kohlenvorräte, die auf nicht weniger als 1000 Milliarden Tonnen 
geschätzt werden. Die einzigen Eisenwerke von Bedeutung, 
die es in China gibt, bei Honyenying in der Nähe von Hankau, 
befinden sich augenblicklich unter japanischem Einfluß, und die 
Eisenerzgruben von Tung-kuanschan, die früher mit deutschem 
Kapital betriebenen Chinglin-Gruben in Schantung, die Pebsisihu- 
Gruben in der Mandschurei und verschiedene andere Betriebe 
werden jetzt ebenfalls von Japan überwacht. Japan hat längst 
die Bedeutung der chinesischen Eisenerzgruben erkannt und 
sich mit großer Schnelligkeit die Reichtümer gesichert, die für 
seinen Schiffbau und seine Maschinenfabrikation eine wertvolle 
Hilfe sind. Jedenfalls trug dies in wesentlichem Grade dazu 
bei, daß die japanische Industrie während des Krieges einen 
riesigen Aufschwung nehmen konnte, und zwar in solchem 
Grade, daß Japan von allen kriegführenden Ländern dasjenige 
Land sein dürfte, das aus dem Weltkonflikt den meisten Nutzen 
gezogen hat, abgesehen vielleicht von den Vereinigten Staaten. 
Rußland bezog sein meistes Kriegsmaterial von Japan, und als 
England im Laufe des Krieges außer Stande war, seine über- 
seeischen Handelsverbindungen in bisheriger Weise aufrecht zu 
erhalten, nahmen die betriebsamer Japaner die Gelegenheit wahr, 
für ihre Erzeugnisse den Markt in Australien, Ostasien, Indien, 
Südamerika und den Südseeinseln zu erobern. Der Schiffbau 
nahm einen gewaltigen Umfang an, und im Verhältnis dazu 
wurden die Werkstätten und Fabriken verschiedener Art ver- 
größert, die das Material für Werften lieferten. Diese industrielle 
Machtentfaltung Japans, die neuen Industrien, die im Lande er- 
standen, die Handelsverbindungen, die mit allen Weltteilen 
angeknüpft wurden, die neuen Märkte, auf denen sich die 
japanische Handelswelt festsetzte, ist nicht als die bloße Wirkung 
einer vorübergehenden Hochkonjunktur zu betrachten, sondern 
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bildet eine Tatsache, die jedenfalls Bestand hat und zweifellos 
eine Bedrohung der Ausfuhrwirksamkeit Englands und Amerikas 
nach überseeischen Gebieten darstellt. Japans Stellung wird 
durch die billige Arbeitskraft, die ihm zu Gebote steht, be- 
günstigt. Eine Veränderung in dieser günstigen Stellung könnte 
höchstens eintreten, wenn sich auf dem japanischen Arbeitsmarkt 
ähnliche Wandlungen vollziehen, wie in Europa, wo in einzelnen 
Staaten, nicht zum wenigsten in Deutschland, die Lohnforde- 
rungen der Arbeiter derart über die Grenzen gehen, dab die 
deutsche Industrie in Gefahr gerät, den Wettbewerb mit dem 
Ausland nicht mehr fortsetzen zu können und ihre frühere 
Machtstellung auf dem Weltmarkt ganz einzubüßen — eine Möglich- 
keit, die letzten Endes die Arbeiterschaft selbst am schwersten 
treffen müßte. Aber in Japan war der Sozialismus bisher ohne 
nennenswerten Einfluß, und auch in der Volksvertretung spielte 
er keine Rolle, wobei allerdings von Bedeutung ist, daß nach 
dem japanischen Wahlgesetz höchstens 6 pCt. der Bevölkerung 
wahlberechtigt sind. Doch hatte sich im Reiche des Mikado 
schon vor dem Weltkriege eine sozialistische Partei gebildet, 
die allmählich wuchs und gegen die Regierung mit Schärfe 
auftrat. Ihre hauptsächlichste Förderung gewann die sozialistische 
Bewegung natürlich durch die fortschreitende Ausbreitung der 
Industrie in Japan, wo die inneren Verhältnisse allmählich eine 
ähnliche Gestaltung wie in Europa anzunehmen beginnen. 
Während Japan noch Ende der 60er Jahre ein rein ackerbau- 
treibendes Land war, ist es jetzt in großem Umfang ein Industrie- 
land geworden, und der Krieg trug dazu bei, die Umwandlung 
zu fördern. Die nach den Landesverhältnissen hohen Löhne der 
Fabriken lockten die Landbewohner nach den Großstädten, wo 
indessen ein großer Teil von ihnen in eine schwierige Lage 
geriet und den sozialistischen Lehren zugänglich wurde. Hinzu 
kam, daß unerbörte Geldsummen ins Land strömten und die 
Lebensmittel, die nun nicht mehr so reichlich erzeugt werden, 
verteuerten. Die verringerten Zufuhren und der Preis des 
wichtigsten Nahrungsmittels, Reis, bewirkte schließlich sogar 
Unruben unter den Fabrikarbeitern. Ob man es hierbei mit 
einer so tiefgehenden Erscheinung zu tun hat, daß sich daraus 
eine sozialistische Bewegung von nennenswerter Tragweite ent- 
wickeln kann, ist bis jetzt nicht ersichtlich. Erst wenn dies 
der Fall wäre, würde die japanische Industrie in die Lage 
kommen, den Wettbewerb auf dem Weltmarkt unter ähnlichen 
Verhältnissen führen zu müssen, wie es mit der europäischen 
Handels- und Industriewelt der Fall ist. 


Die Aussichten Georgiens für Handels- und Industriewirksamkeit. 

Unlängst hatte eine wirtschaftliche Abordnung der neuen 
Republik Georgien außer Deutschland auch die skandinavischen 
Länder besucht, um Handelsverbindungen zwischen dem euro- 
päischen Norden und Georgien anzubahnen. Auf der skandi- 
navischen Halbinsel suchte die georgische Abordnung u. a. das 
Reedereiwesen für den neuen Staat zu interessieren, da es für 
Georgien gilt, eine Ausfuhr seiner Naturreichtümer und Landes- 
erzeugnisse in Fluß zu bringen, wofür jedoch fremder Schiffs- 
raum gewonnen werden muß. Als geeignete Ausfuhrartikel 
werden vor allem Manganerz genannt, daß nach den Angaben 
dergenannten Abordnungeinen Gehalt von nicht weniger als 35 pCt. 
aufweist. Ferner kann Georgien Wein und Tabak ausführen, 
während das Land selbst Bedarf für landwirtschaftliche Maschinen, 
sowie für Maschinen und Einrichtungen hat, die für Ausnutzung 
der Wasserfälle durch Kraftwerke gebraucht werden, denn 
Wasserkraft bildet eine derbesonderen Reichtumsquellen Georgiens. 
‘Wie dies mit manchen eroberten Bestandteilen des alten Rußlands 
der Fall war, hat sich auch in Georgien Industrie und Handel 
unter russischer Herrschaft nicht entwickeln können, aber die 
jetzige eigene Regierung des Landes ist offenbar bestrebt, dem 
Erwerbsleben den möglichsten Aufschwung zu geben. Diese 
Regierung genießt das Vertrauen der Bevölkerung und umfaßt 
dieselben Personen, die schon bei Ausbruch der russischen 
Revolution im März 1917 die Verwaltung des Landes übernahmen. 
Die wiederholten Versuche der Bolschewikis, in Georgien einzu- 
dringen, hatte die Regierung ohne ausländische Hilfe abzuwehren 
vermocht. Gegenwärtig unterhält Georgien Beziehungen mit 
andern unabhängigen Staaten, und es besitzt auch eine gesetz- 
gebende Versammlung, die aus allgemeinen Wahlen hervorging. 
Das georgische Gebiet setzt sich aus drei früheren Gouver- 
nements Transkaukasiens zusammen: Tiflis, Kutais und Batum, 
sowie den zwei Bezirken Zakatala und Sokhum. Im ganzen ist 
das Gebiet etwa 80000 qkm groß, und die Bevölkerung umfaßt 
3100000 Einwohner. Die Hauptstadt ist Tiflis. In wirtschaft- 
licher Beziehung hat Georgien gute Vorbedingungen zu einer 
gedeihlichen Entwickelung. Der Boden enthält Naphtha, Kupfer, 
Kohlen, Eisen, Blei, Silber, Gold und andere Mineralien. Wasser- 


kraft ist in unerschöpflicher Menge vorhauden. Ferner bringt 
der Boden Getreide, Baumwolle, Tabak, Wein, Tee und andere 
landwirtschaftliche Erzeugnisse hervor. Viehzucht wird ebenfalls 
betrieben. Georgien ist bekannt wegen seiner Mineralquellen 
und Luftkurorte, wie Borjum, Tiflis, Abastuman, Gagra und 
Kobulethi. Von den Häfen Georgiens am Schwarzen Meer sind 
vor allem Batum und Poti zu nennen. Diesen dürfte bei der 
weiteren Weltentwickelung eine wichtige Rolle zufallen, da sie 
auf dem geraden Wege zwischen Europa und Zentralasien liegen. 
Auch ist der Hinweis am Platz, daß sich Georgien durch die 
Dardanellen und die Donau weit näher von den Handels- und 
Industriezentren des westlichen Europas als Moskau und Peters- 
burg befindet, und durch ihre politische Unabhängigkeit ist der 
georgischen Bevölkerung die Möglichkeit geboten, sich auf wirt- 
schaftlichen und geistigen Gebieten weiter zu entwickeln. Welche 
Handelsaussichten sich für Deutschland mit Georgien bieten und 
in wie weit dieses Land als Feld deutscher Unternehmungslust 
in Frage kommt, dürfte sich jedoch im gegenwärtigen Augenblick 
noch schwer übersehen lassen. Immerhin wird es für interessierte 
Kreise angezeigt sein, auch auf jenes Land ihr Augenmerk 
zu richten. 


Afrika. 
Deutschland und die afrikanischen Rohstoffe. 

O.K. Im gegenwärtigen Augenblick, in welchem unsere 
Feinde dem ersehnten Ziel, der Vernichtung von Deutschlands 
Handel und Industrie, nahekommen, kann sich die deutsche 
Allgemeinheit gar nicht genug einprägen, von wie großer 
Wichtigkeit für Deutschland bei einem Friedensschluß die 
Regelung der Kolonialfrage ist. Selbst wenn im künftigen Welt- 
handel ein Handelskrieg im Sinne der Entente keine geringe 
Rolle spielen sollte, so steht doch zweifellos ein Wettbewerb 
schärfster Art zu erwarten, und es ist daher für Deutschland 
durchaus notwendig, sich im Interösse seiner Rohstoffversorgung 
auf eigene Kolonien als sichere Grundlage stützen zu können. 
Die Zufuhr von Lebensmitteln und Rohwaren aus fremden Erd- 
teilen war schon von jeher für ganz Europa bedeutungsvoll, in- 
dem teils der eigene Bedarf gedeckt und teils das Material für 
Herstellung solcher Fabrikate geliefert wurde, die, als Tausch- 
mittel für Rohwaren und Lebensmittel, nach fremden Weltteilen 
gingen. Gerade hierdurch wird auch in fremden Weltteilen die 
Kaufkraft und die Nachfrage nach europäischen Erzeugnissen 
gefördert. Am schwersten tritt diese Handelsentwickelung bei 
Afrika zutage. Es ist noch nicht allzu lauge her, daß Afrika 
wesentlich als Exportland für Elfenbein und Straußenfedern be- 
kannt war. Aber in den beiden letzten Generationen hat der 
europäische Bedarf an Lebensmitteln und Rohwaren eine immer 
größere Ausfuhr von Massenartikeln aus Afrika bewirkt, so z.B. 
Oele, Häute, Wolle, Hanf, Gummi, Kakao, Metalle usw. Auf 
der anderen Seite ist dieser Erdteil, der früher kaum andere 
Einfuhrartikel wie Glasperlen und ähnlichen kleinen Kram ge- 
brauchte, ein Absatzfeld für immer größere Mengen europäischer 
Industrieerzeugnisse geworden. Dabei befindet sich Afrika noch 
erst im Anfangsstadium seiner Entwickelung. Unter diesen 
Umständen ist es nicht verwunderlich, wenn überallin der Welt 
das Interesse auf Afrika als ein Feld gerichtet ist, mit dessen 
Hilfsquellen nach dem Kriege wieder das Gleichgewicht im euro- 
päischen Erwerbsleben und Lebensmittelbedarf hergestellt wer- 
den kann. Die größten Aussichten bieten gerade die am wenig- 
sten von der Kultur berührten Teile Afrikas, nämlich die pro- 
duktiven tropischen Gebiete. Bisher waren Aegypten und Süd- 
afrika am meisten entwickelt und bekannt. Aber inzwischen hat 
die Fähigkeit der tropischen Natur, Lebensmittel und andere 
Erzeugnisse umfangreicher und schneller als die gemäßigte 
Zone hervorzubringen, das Interesse auf sich gelenkt. Die Oel- 
palme, die mehrere wichtige Warenarten hervorbriugt, kann noch 
mehr ausgenutzt werden. Auch eine Menge anderer tropischer 
Nutzgewächse würde in Afrika für einen Anbau großen Um- 
fangs den gewöhnten Boden finden. Kakao, der erst vor einem 
Jahrzehnt nach Afrika kam, lieferte dort vor dem Kriege eine 
Ernte von 100 000 Tonnen, etwa den fünften Teil der Weltpro- 
duktion. In Deutsch-Ostafrika hat der Baumwollanbau begon- 
nen, und die Ausfuhr eines neuen Anbauproduktes, Hanf, erreichte 
schon vor dem Kriege einen nicht geringen Umfang. In Kongo 
gibt es eine der größten Kupfergruben der Welt, sowie einen 
Reichtum an sonstigen Mineralien, und auf den Steppen Süd- 
atrikas weiden 30 Million. Schafe, die Wolle und Fleisch in 
Menge geben. Die Entwickelung kann in hohem Grade geför- 
dert werden, wenn sich bloß Eisenbahnen, Flußwege, Bewässe- 
rung usw. schaffen lassen, wo dies erforderlich ist. Außer dem 
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Anbau von Ocl- und Fruchigewächsen nimmt vor allem die 
Fleischproduktion das Interesse in Anspruch. In den Hoch- 
ebenen Ostafrikas gibt es ausgezeichnete Weidegebiete, wo die 
Neger Jahrhunderte hindurch eine große Viehzucht betrieben, 
die ihren Reichtum darstellte. Das Hochland Afrikas kann 
viele Millionen Stück Hornvieh ernähren und hat ein Klima, das 
auch Weißen zuträglich ist. Bisher kamen Häute und Wolle 
in erster Linie von Südafrika, und doch sind die Hochebenen 
weit größer an Ausdehnung nnd bieten viel günstigere Produk- 
tionsbedingungen. Unter diesen Umständen könnte Afrika der 
wichtigste Lieferant für Häute und Fleisch werden. Der An- 
bau von Kaffee hat, wesentlich in Ostafrika, in bedeutendem 
Maßstab begonnen. Daß verschiedene Teile Afrikas eine große 
Aufnahmefähigkeit für eingeführte Waren haben, zeigen Berech- 
nungen, denen zufolge gewisse Gegenden dieses Erdteils mit 
niedrigem Kulturstandpunkt der Eingeborenen im Jahre 1911 
für 200 Million. Mark Waren auf 45 Million. Einwohner einführ- 
ten. Andere Gebiete, die eine halbkultivierte Einwohnerschaft 
von 77 Million. aufwiesen, führten im selben Jahr für 1440 
Million. Mark Waren ein. Schon diese wenigen Ziffern illustrie- 
ren in schlagender Weise die Wichtigkeit deutscher Kolonien 
in Afrika, nicht bloß als Bezugsquelle für Rohstoffe und Lebens- 
mittel, sondern auch als vielversprechendes Absatzgebiet — Um- 
stände, die genügend zeigen, wie verhängnisvoll für Deutschlands 
Industrie und Handel ein Friede sein muß, der nicht eine be- 


friedigende Regelung der künftigen kolonialen Verhältnisse 
Deutschlands bringt. 
Süd-Amerika. 


Vergleichende Tabellen der Bewegung des Wechselkurses in Riode Janeiro, 
Valparaiso und Barcelora wurden auch in diesem Jahre von der 
Deutschen Ueberseeischen Bank für 1916, 1917 und 1918 zusammenge- 
stellt. Die D. U.B. unterhält jett in folgenden Städten Zweignieder- 
lassungen: 
Argentinien: Bahia Blanca, Buenos Aires, Cördoba, Mendoza, 
Rosario de Santa Fe, Tucuman. 

Bolivien: La Paz, Oruro. 

Chile: Antofagasta, Concepeion, Iquique, Santiago de Chile, Temuco, 
Valdivia, Valparaiso. 

Peru: Arequipa, Callao, Lima, Trujillo. 

Uruguay: Montevideo. 

Brasilien: Rio de Janeiro, Sao Paulo. 

Spanien: Barcelona, Madrid. 


Die von ihr in graphischer Darstellung veröffentlichten Tabellen 
assen folgende Kursbewegungen erkennen: 


Bewegung des Kurses in Rio de Janeiro für 90 Tage Sichtwechsel auf London, 
Pence für 1 Milreis 
Niedrigster Kurs 


Höchster Kurs Durchschnitt 


Pence Pence Pence 
1913 16 9/32 16 1/5 16 5/3 
14 161g 10 3, 142'/3g 
15 14 3/3 113); y229/35 


16 12/3 11 1, 12 3/3, 
17 14 1119/39 1218/,5 
18 14 11/6 13®/33 


Bewegung des Kurses in Valparaiso für 90 Tage Sichtwechsel auf London 
Pence für 1 Peso Papıer 


1913 103% lg 9% 
} j H 
9 is 8 */ı6 
16 i121/, 8 N Y2Ula 
17 16 115 109j8 1215/16 
18 17 3/g 923/99 141d/,6 


Bewegung des Kurses in Barcelona für Sichtwechsel auf Paris 


Peseten für Frs. 100. 


1313 109,25 105,10 107,45 
14 16,70 99,00 104,70 
15 102,00 89,20 94,33 
16 90,10 79,1" 85,87 
17 81,85 71,65 77,36 
18 94,90 61,10 74,49 


Die Lage der Deutschen in Santa Catharina, Südbrasilien. Ueber 
Schweden geht uns durch freundliche Vermittelung folgende 
Nachricht aus Blumenau von Ende November 1918 zu: „Blumenau 
ist bis zu diesem Termin von Tumultszenen verschont geblieben, 
obwohl es an Anläufen dazu nicht gefehlt hat. In allen maß- 
gebenden Kreisen war immer der gute Wille vorhanden, es zu 
keinerlei Ausschreitungen kommen zu lassen. 

Vor der Kriegserklärung Brasiliens an Deutschland haben 
wir hier ruhige Zeiten verlebtt. Der Abbruch der Beziehungen 
hatte s. Zt. nur auf wenige Wochen eine gewisse Spannung 
zwischen dem Deutschtum und den Brasilianern geschaffen. 
Ernster gestalteten sich erst die Dinge nach dem 27. November 
1917. An diesem Tage wurden alle deutschen Schulen ge- 
schlossen, es durfte nicht mehr deutsch gepredigt werden, und 
alle deutschen Schriftwerke wurden verboten. Das ist bis heute 
so geblieben, und hiesige Kolonisten, welche keinerlei Kennt- 
nisse in der Landessprache haben, haben schwere Zeiten durch- 


machen müssen, denn es war nunmehr allen Gerüchten über den 
Verlauf des Weltkrieges Tor und Tür geöffnet. 

Mit der Haltung der deutschen Bevölkerung kann man im 
ganzen und großen zufrieden sein, abgesehen von bedenklichen 
Ausnahmen, gegenüber denen man gut tun wird, ein gutes Ge- 
dächtnis zu bewahren. Einige dieser werten Landsleute haben 
bereits vor dem 27. November 1917 recht kräftig gegen einzelne 
einflußreichere Deutsche intrigiert und gehetzt. — An Stelle der 
deutschen Zeitungen wurden kleine lokale Blätter in portugie- 
sischer Sprache herausgegeben, die begreiflicher Weise keinen 
Absatz bei der deutsch sprechenden Bevölkerung fanden. 

Die „Hanseatische Kolonisations-Gesellschaft“ hat im ganzen 
und großen ungestört weiter arbeiten können. Das Gleiche 
kann man von der Santa Catharina Eisenbahn-Gesellschaft, die 
vom brasilianischen Bund übernommen wurde, nicht sagen. 
Hoffentlich werden die Arbeiten in absehbarer Zeit wieder auf- 
genommen werden, obgleich die Aussichten dazu z. Zt. recht 
geringe sind. 

Am schwersten lastet auf uns die Sorge für das deutsche 
Vaterland, denn die Nachrichten, welche in den letzten Wochen 
hierher gelangten, berichten von Aufständen und furchtbaren Zer- 
störungen. Wir wehren uns dagegen, diesen Nachrichten Glauben 
beizumessen, denn wir können uns gar nicht vorstellen, daß ein 
solcher Zusammenbruch so plötzlich über unser altes Stamm- 
land hat hereinbrechen können. Es wird Zeit, daß diese ent- 
setzliche Ungewißheit recht bald vorübergeht. Wir leiden hier 
sehr darunter.“ 


Aus wissenschaftlichen Gesellschaften. 


Gesellschaft für Erdkunde Berlin. In der unter Vorsitz von Ge- 
heimrat Professor Hellmann abgehaltenen Novembersitzung der 
„Gesellschaft für Erdkunde“ wurde Geheimrat Professor Albrecht 
Penck für das Studienjahr 1913/19 zum Vorsitzenden gewählt. Von 
den durch den Vorsitzenden besprochenen literarischen Neuheiten 
seien die folgenden herausgehoben: Rein. Abessinien, Baudi1, ent- 
haltend seine Geschichte, Diplomatie, Rechtsverhältnisse und Religion. 
Dr. Pax. Pflanzengeographie von Polen. Dr. Brandt. Bilder- 
atlas aus dem polnisch-weißrussischem Grenzgebiet. Geiseler 
„Großstadtsiedelung Danzig.“ Hier wird die Abhängigkeit städtischer 
Siedlung vom Gelände und das umgekehrte Verhältnis erörtert. Dr. 
Egerer-Stuttgart. Ueber Kartenlesen. R. Höniger. Das 
Deutschtum im Auslande. Banse: Alexander v. Humboldt. — Den 
Vortrag des Abends hielt Professor Dr. A. Merz über Bosporus 
und Dardanellen auf Grund eigener Untersuchungen. Zahllos 
sind die Abhandlungen über die historische, politische, wirtschaftliche 
Bedeutung des Bosporus nnd der Dardanellen, der einzigen Brücke 
zwischen Asien und Mitteleuropa. Ueber die geologische Entstehung 
dieses Schiffahrtsweges hat Walter Penck jüngst grundlegende 
Studien gemacht. Es fehlt noch an Arbeiten, die die Meeresbiologie 
dieser Wasserwege klären, sowie an solchen, die über deren hydro- 
graphische Verhältnisse Klarheit zu schaffen vermögen. Der Vortra- 
gende hat insbesondere die Strömungen in den Meerengen zu 
erforschen gesucht, deren exakte Kenntnis für Fischerei, Schiffahrt, 
sowie für Angriff und Verteidigung der Meeresengen von Bedeutung, 
ist,und er hatvornehmlich zweiallgemeineren Problemen sich zugewendet 
derWasserbewegungundder Wasserumsetzung zwischen 
zwei Meeren mit ganz verschiedenem Wasser: dem Mittelmeere mit 
seinem schweren Wasser von hoher Verdunstung und hohem Salzge- 


halt und dem Schwarzen Meer, dessen Wasser leicht und salzarm ist. 


Physik und Ozeanographie lehren, daß das schwere Wasser in die 
Tiefe des leichteren dringt, während das leichtere Wasser wieder ab- 
fließt. Am Meeresboden haben wir danach die Strömung des schweren, 
salzreichen Mittelmeerwassers. Schon 1651 hat der Italiener Graf 
Marsilii sich mit der Wasserbewegung in den Meeresstraßen des 
Bosporus und der Dardanellen beschäftigt, während der russische Ad- 
mirl Makarow in neuerer Zeit der Umsetzung des Wassers da- 
selbst seine Aufmerksamkeit zugewandt hat. 
Kriegsschiffe aus zahlreiche Strommessungen gemacht uud für die 
Erforschung der Frage des Wasserhaushaltes des Erdballs wichtige 
Ergebnisse gewonnen. Professor Dr. Merz war bemüht, das ge- 
samte Strömungsbild von der Oberfläche bis in die Tiefe klarzustellen 
und die Berechnung des Wasserhaushalts auf eine exakte Grundlage 
ru bringen. Bisher waren nur geringe Fortschritte auf diesem Gebiete 
erzielt worden, denn große Teile der Meeresstraßen sind Festungsge- 
biete, und die Türken selbst können diesen Aufgaben sich nicht wid- 
men, auch hat man die für derartige Arbeiten notwendigen Instramente, 
die eine Bewegung vom Stillstandspunkte bis zu solcher von 2!/, m 
in der Sekunde exakt angeben, erst in jüngster Zeit konstruieren 
können, und daher bietet die sichere Verankerung der Fahrzeuge in 
den Meeresstraßen eben wegen der Unkenntnis mit deren Hydrographie 
noch Schwierigkeiten. Dem Vortragenden war für seine Arbeiten 
eine Motoryacht zur Verfügung gestellt worden, und so konnte er 
während fünf Monaten 1917/1918 an die Arbeit gehen. Er hat etwa 
300 hydrographische Stationen eingerichtet, Bodenproben den Tiefen 
der Meerengen entnommen, Temperaturen, Salzgehalt in allen Tiefen 
festgestellt, hat Strommessungen gemacht, meteorologische B»obach- 
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ungen durchgeführt, stets unter Anwenduug der besten Instrumente 
und Methoden, u. a. der Eckmann’schen Apparate für Schwachstrom- 
messung bis zu 2cm und für Starkstrommessung bis zu 3m. Ineiner 
Anzahlsehr sorgfältig durchgearbeiteter Diagramme im Lichtbilde 
bot der Vortragende die Ergebnisse seiner Arbeiten vornehmlich über 
die Wasserbewegung; über den Wasserhaushalt stehen noch 
die Berechnungen aus. Der Bosporus liegt in einer Verebenungsfläche; 
ältere quarzitische Gesteine überragen sie noch. Diese Verebenungs- 
fläche sinkt im Goldenen Horn unter das Meer, aus dem die Prinzen- 
inseln noch als Reste des festen Landes aufragen. Das Bosporus- 
tal ist tief eingeschnitten und liegt unter dem Meere. Seine Breite 
ist etwa 2 Seemeilen. In der Mitte hat es seine engste Stelle mit 700 m, 
an der die Meerenge im Mittelalter durch Ketten gesperrt war. Die 
Stambuler Schwelle trennt das Bosporustal vom Marmarameer, sie 
liegt auf 37m Tiefe. Der Salzgehalt des Wassers ist in den oberen 
Schichten nur 20 promille, während er in der Tiefe mehr als 35 pro 
mille beträgt. Wir haben hier zwei Wassermischungen von verschie- 
denem Salzgehalt, zwischen denen eine Sprungschicht zu kon- 
statieren ist, hinsichtlich des Salzgehaltes. Diese Sprungschicht ist 
im südlichen Bospor ıs in zwei Teile zerlegt. Dar Grund für diese 
Erscheinung liegt darin, daß das Marmarameerwasser schon doppelt 
geschichtet ist und die salzreichen Partien in seinen tiefsten Teilen 
hat. Hinsichtlich der Temperaturverteilung liegen die Dinge so, daß 
die oberen Wasserschiehten des Bosporus etwa 14 Grad ebenso wie 
die oberen Wasserschichten des Schwarzen Meeres zeigen, darunter 
haben wir Wasserschichten von 8’ Wärme. Dies entspricht den Ver- 
hältnissen im Schwarzen Meere, wo wir in den Tiefen das kalte 
Winterwasser haben und in den oberen Partien die wärmeren Wasser 
aus dem Mittelmesr, die im Mai eine Temperatur von 15° zeigen. 
Wir haben im Bosporus zwei Ströms, den Unterstrom, der auf festem 
Boden fließt wie ein Fluß und sodann einen in höheren Wasser- 
schichten gelegenen Strom, der keine feste Grundlage hat, sondern 
sozusagen herauf fließt. Was nun de Wasserbewegung an- 
geht, so ist die Geschwindigkeit des Oberstromes im Bosporus etwa 
%/,m in der Sekunds, in der Tiefe sinkt die Geschwindigkeit bis zu 
20cm im Minimum herab, der Oberstrom nimmt an Geschwindigkeit 
nach unten zu ab. Die beiden über einander fließanden Ströme, die 
wir im Bosporus sehen, haben eine stark geneigte Grenzfläche gegen- 
einander und fließen im Winkel zueinander. Es ist zwischen ihnen 
keine Stromstille,. sondern der Öberstrom setzt in den Unterstrom 
durch eine Drehung über. Die Dardanellen stellen sich in 
ihrer Topographie als eine schmale Erosionsrinne in alter Versenkungs- 
fläche dar. Junge Schichten bilden eine flache Mulde, in die diese 
Erosionsrinne in sanfter Syaklinale eingelagert ist. Die Dardanellen, 
breiter als der Bosporus, haben eine Breite von 4 Seemeilen, am Aus- 
gange im Südwesten eine Braite von 3 Seemeilen. Ihre Strömung ist 
langsamer als die des Bosporus, der Boden der Dardanellenrinne ist 
horizontaler als der des Bosporus, ihre Grenzflächen sind nicht so 
geneigt wie die jener Meerenge. Aber auch sie enthalten eine obere 
salzärmere Schicht und eine untere salzreichere, dieletzte kommt eben 
aus dem Aegäischen Meere, auch sind die Dardanellen tiefer als der 
Bosporus. G. St. 


Gesellschaft für Erdkunde. Berlin. Ia der unter dem Vorsitze von 
Geheimrat Professor H»lIlmann abgehaltenen Dezembersitzung der 
„Gesellschaft für Erdkunde“ widmete der Vorsitzende dem 
dahingeschiedenen Arabisten Professor Martin Hartmann Worte 
ehrenden Nachrufs und legte von den immer spärlicher erscheinenden 
literarischen Neuheiten den 22 Arbsiten, darunter 17 von österreichischen 
Verfassern stammende, enthaltenden Band vor, der Albrecht Penck 
zu dessen 60. Geburtstag von seinen Schülern gewidmet worden ist, 
und der Beiträge aus allen Gebieten geographischer Forschung enthält. 
Dazu eln Werk von Professor Walter Penck: Tektonische Grundzüge 
Westkleinasiens. Unsere Kenntnisse über dieses Gebiet sind noch 
sehr lückenhaft. Ferner vom Tiermaler Wilhelm Kuhnert: Jagd- und 
Malerreisen in Afrika auf Säugetiere und Vögel. — Den Vortrag des 
Abends hielt Dr. Pohle, der Herausgeber der Z:itschrift „Die Ostsee“, 
Ueber Siedlungs- und wirtschaftsgeographische Probleme 
des Nordens. Mit der Bezeichnung des „Nordens“ ba»greift der 
'Vortragende das Gebiet, dessen Südgrenze etwa der 60. Breitengrad 
ist, dessen Nordgrenze durch die Ränder der nordischen Gebiete im 
Eismeere gegeben ist. Dahin gehört vorerst die größte Insel unseres 
Globus, Grönland“, dessen Südspitze bis zum 60. Breitengrad reicht, 
auf dem auch Stockholm und St Petersburg liegen, die ihrerseits von 
Wiesen, Feldern und Wäldern umgeben sind. Der größte Teil Grön- 
lands mit seinen 2 Millionen qkm Fläche ist indessen eisbedackt, und 
nur an den Rändern der Insel leben die Eskimos, die die Jagd und 
die Fischerei bis zur Virtuosität ausgebildet haben und durch die 
dänische Regierung heute im Gleichgewicht gehalten werden. Auch 
in Alaska haben wir eine Anhäufung von Menschen, die dort freilich 
infolge der Goldfunde entstanden ist. Dieser Teil des Nordens scheidet 
sich wegen seiner Bedeckung mit Inlandeis von dem übrigen Gebiet. 
In Novaja Semlja hat die russische Regierung etwa hundert Samojeden 
angesiedelt, die dort gedeihen. Die geringe Volksdichtigkeit ist für 
alle Nordgebiete charakteristisch, deren Südgranze durch die Aus- 
dehnung des Ackerbaus nordwärts gabildet wird. Ia Fennoscandia, 
Ostkarelien besteht eine primitive Brennkultur; die Kiefern werden 
niedergeschlagen, abgebrannt, und die Asche düngt den Boden für 
einige Zeit, in der Roggen gebaut wird. Eine ähnliche Bodenkultur 
findet man in den westsibirischen Gebieten der Petschora und des 
Ob. Man rodet dort den Lärchenwald und legt die spärlichen Felder 
an den Abhängen an, wo dort die kalte Luft abfallen kann. Die Bahnen 


in Sibirien gehen durch das Gehist der „schwarzen Erde“, im Bezirke 
von Tobolsk führt nur sine Straße nach Norden. Weniger Land wird 
dort in Wiesen verwandelt als in Aeker. An der Murmanküste hat 
man durch Entwässerung Werte geschaffen. Die Samojeden Sibiriens 
betreiben Renntierzucht, wie es die Lappen auf den Fjelden Nor- 
wegens tun. Sie leben dort im Sommer in Erdhütten, im Winter in 
Blockhäusern. Freilich liefert diese Renntierwirtschaft heute noch 
sehr geringe Werte für den Weltmarkt. Vor dem Kriege kam Renn- 
tierfleisch bis nach Deutschland, und es könnte zum Handelsartikel 
erhoben werden. Die neue Welt kennt solchen Handel bisher noch 
nicht. Im Obgebiet haben wir eins ungemein reiche Fischereiwirtschaft. 
Die Ostjaken helfen bei diesem Betriebe, der bis zum 70. Grad n. Br. 
besteht, aber obwohl Dampfer die Fänga nach Süden bringen, gibt es 
doch für die Weltwirtschaft von dorther noch keine Bezugsquelle für 
Fische. Am „Weißen Meer“ haben wir starken Lachsfang seit alter 
Zeit. Eine stärkere Besiedlung Sibiriens könnte die Holzvorräte des 
Landes ebenso wie seine Fische auf den Weltmarkt bringen, zumal 
Japaner und Amerikaner gegenwärtig auf Kamtschatka wie auf 
Sachalin die Fischerei tatsächlich tüchtig ausbsuten. An der Küste 
Norwegens und Kolas vorbei führt der Gulfstrom nach Spitzbergen zu. 
Dort blüht der Dorsch- und Kabeljaufang. Norwegen schickt Fische 
nach Nord-Rußland, das selbst zu weniz für seinen Bedarf aus seiner 
eigenen Fischerei gewinnt. An der Murmanküste waren vor dem 
Kriege deutsche Fischereihetriebe aus Bremen tätig neben englischen, 
die dort eifrig arbeiten. In 1909 führten die letzten 20000 tons und 
in 1911 28000 tons Fische von der Murmanküste aus, was schon einen 
Fingerzeig bietet für Englands Interesse an der Besetzung dieses 
Gebiets. Im Innern der Kolahalbinsel, die aus Urgestein gebildet 
ist, finden sich größere Erzlager. 10 Kilometer vom KEismeere, 
bei Kirkenaes in Finnmarken, sind ebenfalls bedeutende Erz- 
funde gemacht worden. Ferner stecken gewaltige Werte in den 
Wasserkräften (Stromschnellen) Karsliens und ebenso in Kola und in 
Nordfinnland; man schätzt sie auf 21/, Millionen Turbinen — Pferde- 
kräfte — und mehr ein. Die Erze aus Norland gehen über Lulea zu 
uns; da auch Kohlen dort vorhanden sind, so ist 1913 bis Narwik 
eine elektrische Bahn gebaut worden, die diese Produkte ausführt. 
Solche Tatsachen haben eine große Umwälzung in den Siedlungsver- 
hältnissen dieser Gebiete hervorgerufen. Im nördlichen Schweden 
wird der Nadelwald wirtschaftlich ausgebeutet, deshalb haben Wald- 
gesellschaften dort den kleinen Siedler verdrängt. Ebenso sind auf 
Kola die/Sägemühlen zahlreich entstanden, die die Schiffs befrachten, 
auf denen vom Weißen Meere har Holz bis nach Südafrika gebracht 
wird. Die Moore, ein Produkt der Eiszeit, die in Fınnisch-Lapplan 1 
bis zu 60 Prozent des Gabiets einnehmen, werden wohl in Zukunft 
an Bedeutung gewinnen, wenn es gelingen sollte, eine bessere Aus-. 
nutzung des Torfes und seiner Gase für Beleuchtungszwecke zu 
erreichen. Die Förderung und Versendung von Kohle aus Spitzbergen 
hat dort im letzten Jahrzehnt die Zahl der Bewohner erhöht, obwohl 
es noch strittig ist, welcher Macht politisch Spitzbergen zufallen wird, 
nachdem Rußland es abgelehnt hat, daß an Norwezen die Hoheits- 
rechte übergehen sollten. Schon im 17. und im 18. Jahrhundert waren 
Russen nach Spitzbergen gekommen, das sie Grumant nannten, und 
bereits im Mittelalter waren auf der Kola-Halbinsel Stationen gewesen 
für die Schiffahrt nach West-Sibirien. In dem nordischen Gebiet von 
Fennoscandia treffen heute zusammen: Finneı, Norweger auf russischem 
Gebiet und Schweden. Das Gebiet als ganzes ist einheitlich in seinem 
Aufbau, einheitlich in seiner Oberflächengestaltung und in seiner Flora 
und Fauna. Um diesen Nordan dem Verkehr und seinen Produkten 
den Weltmarkt zu erschließen, werden Bahnen entstehen müssen, die 
vom Weißen Meere zur Ostsee hin verlaufen sollten. Es zeigt sich 
demnach das Ergsbnis: der Norden ist nicht arm an Entwickelungs- 
möglichkeiten, doch ist die Bedingung jeglicher Entwickelung die 
Siediung daselbst. Allein auch für sie sind gute Vorbedingungen vor- 
handen.. Der Vortragende konn’e seine Darlegungen durch eine Reihe 
guter, von ihm an Ort und Stelle aufgenommener Lichtbilder auf das 
beste erläutern. G. St. 


Vereinsnachrichten. 

Betr. Beantwortung der an uns gerichteten Anfragen. In letzter 
Zeit mehren sich die Fälle, in denen uns völlig unbekannte Per- 
sonen und Firmen über ausländische Geschäftsverhältnisse und 
Zustände um Auskunft ersuchen, ohne ‘der Zuschrift auch nur 
das Rückporto oder einen Freiumschlag beizulegen. Im Hinblick 
auf die große Anzahl solcher bei uns eingehenden Anfragen, und 
der uns dadurch entstehenden Zeitopfer und Kosten, müssen wir 
es ein für allemal ablehnen, eine Antwort darauf zu erteilen. 

Ceatralverein für Handelsgeographie etc. 


Literarische Umschau. 

Auswanderung und Auswanderungspolitik von Dr. A. Schulte im Hofe. 
Verlag von Dietrich Reimer (Ernst Vohsen) Berlin, 1918. 104 S. 
Groß 8° mit einer Karte der Ueberseewanderung. Preis 8 M. Eine 
tleißige Schrift, welche durch ihre Zusammenstellungen über Aus- und 
Rückwanderer, deren B ruf, Familienstand, Geschlecht, Alter, Verlust 
an Nationalvermögen durch die Auswanderung usf., ebenso wünschens- 
werte wie zeitgemäße Auskunft gibt. Verf. ist Vorsteher der Zentral- 
auskunftsstelle für Auswanderar, Berlin W. 35, Karlsbad 9/10, 
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welche infolge der Gesetzgebung über das Auswanderungswesen, 
(man vergl. das Reichsgesetz vom 9. Juni 1897) geschaffen wurde. 
Die gedachte Auskunftsstelle wurde am 1. April 1902 eröffnet. In 
der Schrift sind im wesentlichen die Erfahrungen und Ergebnisse der 
Arbeiten der Zentralstelle niedergelegt. — Mit der Auswanderungs- 
politik beschäftigt sich die Schrift sehr wenig. Wenn (S. 103) 
gesagt wird, der Staat habe ein volles Recht, von dem Auswanderer 
eine Abgabe zu erheben, die dem Steuerausfall entspreche, so ver- 
mög«n wir dem nicht beizupflichten. Denn wenn der Auswanderer 
seine Heimat verläßt, weil er kein genügendes Fortkommen findet, so 
darf er dafür nicht auch noch gestraft werden. Dagegen können wir 
uns damit einverstanden erklären, daß der Auswanderer für die Aus- 
stellung eines Auswanderungspasses M. 15 zu zahlen hat, und die 
Summe dieser Erträge zum Unterhalt eines Auswanderungsamtes und 
seiner Organe dient. Die meisten Ausführungen der Schrift sind von 
aktueller Bedeutung. 


Unsere Bundesgenossen, Land, Leute und Wirtschaft in Oesterreich- 
Ungarn, Bulgarien und der Türkei von Marcello Rogge. Mit 22 
Bildern auf 12 Tafe'n und einer Karte. Preis geheftet M. 4,—, ge- 
bunden M. 5,—. Verlag von Dietrich Reimer (Ernst Vohsen) 
in Berlin. 

Besonderer Wert ist in Rogges Werk auf eine eingehende Bo- 
handlung volkswirtschaftlicher Fragen gelegt. Mit Recht darf man 
behaupten, daß uns der Weltkrieg wohl gelehrt hat, wie die Interesse- 
gemeinschaft ebenso wie die Gegensätze der Völker auf politischem 
Gebiet vielfach ausschlaggebend bedingt werden durch ihre wirtschaft- 
liche Lage. In dieser Hinsicht bieten die vorliegenden Ausführungen 
neben Schilderungen von Land und Leuten, Sitten, Sprache, Litera- 
turen usw. viel Material und Anregungen auch für die Zeit nach dem 
Kriege. 


Briefkasten. 
Berichtigung. 


In Nr. 39/42 des „Export“ v. J. war über die Zerstörung der deut- 
schen elektrischen Bahnen in Valparaiso berichtet worden. Ein Mit- 
glied des „COentralvereins für Handelsgeographie ete.“, welches Augen- 
zeuge dieser Vorgänge war, berichtet uns darüber, daß diese Unruhen 
durch englisches Geld angestiftet seien. Der Mob habe sich indessen 
nicht nur mit der Zerstörung deutschen Eigentums begnügt, sondern 
noch eine große Anzahl andere, auch englische Geschäfte zerstört, 
sodaß die intellektuellen Urheber und Geldgeber schwerlich auf ihre 
Kosten gekommen sind. Uebrigens bemerkt das Mitglied des C. V., 
daß es während des Krieges in Chile keinerlei deutschfeindliche 
Stimmung, die vom Volke selbst ausgegangen wäre, zu konstatieren 
in der Lage gewesen sei. 

* & * 

Folgende Nummern des „Export“ werden von uns gegen Vergütung 

des Originalpreises gesucht: 


Jahrgang 1201: Nr. 1, Jahrgang 1904: Nr. 47, 


a 1902: 01243}! ” 1905: , 783,086. 
> 1903: „ 41, 42, 51. 
Expedition des „Export“, 
d Mitteilungen vom „Deutschen &xportküro“. 
Berlin W.62, Lutherstrasse 5. 
Briefe, Proben, Pakete usw. sind mit der Adresse Berlin W. 62, Lutherstr. 5, zu 


> versehen, Telegrammadresse: Deutsches Exportbank, Berlin. 
Diese Mitteilungen gelangen bei denjenigen Firmen kostenfrei zur Verbceitung 
welche 


Ih 


. an dem vou der „Deutschen Exportbank“ herausgegebenen „Deutschen Export- 
firmen- Adressbuch“ beteiligt, 
Ahonnenten der Abteilung „Deutsches Exportbureau‘‘, sowie 
. Abonnenten des „Export“, 
. Mitglieder des ‚„‚„Centralvereins für Handelsgeographie usw.‘, und 
. Inserenten des „Export‘‘ sind. 

Durch die Verbreitung dieser ‚Mitteilungen‘ sind den Empfängern derselben sehr 
günstige Gelegenheiten zur Anknüpfung neuer Geschäftsverbindungen namentlich im 
Auslande gegeben. 


Folgende Zuschriften wegen Uebernahme von Vertretungen bezw. 
Anknüpfung von Verbindungen sind von den Empfängern der Wochen- 
schrift Export‘ und des „Deutschen Exportfirmen-Adressbuches‘ bei 


uns eingelaufen: 
(Die betr. Originalbriefe können von den Geschäftsfreunden der „Deutschen Export- 
bank“ auf deren Büro eingesehen werden.) 

Die auf die nachstehenden Mitteilungen bezüglichen Adressen stehen Interessenten 
gegen Einsendung von 1Mark für jede Adresse zur Verfügung. Inserenten des „‚Export‘‘ 
“awie des „Deutschen Exportfirmen-Adressbuches“ erhalten — sofern nicht anderes 
Domerktist — ui betreffenden Mitteilungen kostenfrei, wenn ihren Anfragen (es 
ist die Nummer der Mitteilung anzugeben) für Bückporto, Bürokosten usw. für je eine 
A 0,25 M beigefügt sind. 

Ks Kosten für Importent-, Exporteur-, Branchenlisten, für Handeis- Auskünfte 
und Gutachten etc. etc., werden Interessenten auf Verlangen von dem „Deutschen 
Exportbüro‘‘ gern mitgeteilt oder sind den betr. Mitteilungen in (.) beigefügt. 

Niebtabonnenten wollen die kostenfreie Zusendung der Abonnementsbedingungen 

des „Deutschen Exportbüros“ und dessen Tarif verlangen, 


26237. Maschinen zur Herstellung von Splinten. Mit Fabrikanten 
vorstebend genannter Maschinen sucht Geschäftsfreund in Schweden 


Verbindung. 


Verantwortlicher Redakteur: F. Schumacher, 


spam 


Berlin W 62, Lutherstraße 5. — Gedruckt bei Martin & Jonske ın Berlin SW. 68, Hollmannstraße 16, 


26238. Palästina, Die Zionisten in —. Die Einwanderung zahlreicher 
zionistischer Familien aus allen Ländern der Erde in Palästina steht 
nahe bevor. Die Einwanderer, welche durch Beauftragte bereits 
Siedelungsgebiete erworben haben, bedürfen zur Bearbeitung derselben 
vieler kleiner Maschinen und Geräte des Ackerbaues sowie der Garten- 
wirtschaft. Ebenso sind vorläufig Unterkunftshäuser zu erbauen und 
einzurichten. Die dazu notwendigen Bauwerkzeuge und Baumateralien 
werden eingeführt werden müssen. Ebenso zahlreiche Konserven, 
welche bis zur ersten Ernte zur Ernährung der Eingewanderten 
durchaus erforderlich sind. 


Zu allen diesen Artikeln gesellen sich noch Chemikalien, Drogen, 
Motore usw. 


Um allen diesen Anforderungen zu genügen, haben sich jüdische 
Firmen entschlossen, an den hauptsächlichsten Plätzen wie Jaffa, 
Haifa, Jerusalem und Beirut Filialen einzurichten, und beabsichtigen, 
gestützt auf genügendes Kapital, mit deutschen Firmen, behufs Be- 
zuges gedachter Artikel in Verbindung zu treten. 

Deutsche Häuser, welche für Lieferung gedachter Waren nach 
Palästina und Syrien in Betracht kommen, sollten nicht unterlassen, 
beizeiten mit solchen Firmen Verbindungen anzuknüpfen, wobei im 
Hinblick auf die eigenartige wirtschaftliche Uebergangsperiode im ge- 
samten Orient, die übliche Rücksicht und Vorsicht zu walten hat. 
Seinen Abonnenten sowie anderen Interessenten stellt das „D. E. B.“ 
die in Betracht kommende Adresse gern zur Verfügung. 


26239. Südamerika. Export von Oelmotoren nach—. Der in Süd- 
amerika allgemein vorhandene Kohlenmangel hat die Verbreitung von 
Oelmotoren aller Art erheblich gefördert, um so mehr als die Zahl der 
Erdölquellen sowie deren Ergiebigkeit beträchtlich zugenommen hat. 
Das „D. E. B.“ befindet sich in der Lage, Verbindungen für den 
Absatz gedachter Oelmotoren in allen südamerikanischen Ländern 
seinen Abonnenten nachzuweisen. 


26240. Südamerika. Export von kleinen Stahlwaren jeder Art 
gestaltet sich jetzt vorteilhaft. Namentlich werden Werkzeuge jeder 
Art stark gefragt, da alle Lager während des Krieges geräumt worden 
sind. Bewährte Verbindungen für den Absatz aller dieser Artikel in 
sämtlichen Haupthandelsplätzen von Südamerika ' weist das 
„D. E. B.“ seinen Abonnenten nach. 


Die Vorzüge ‘der ABC Trockentinte Es liegt im Interesse jedes 
Geschäftsmannes sowie überhaupt aller derjenigen, welche einen star- 
ken schrifilichen Verkehr unterhalten, daß die Schreibmaterialen zu- 
verlässig sind. Wer will mit verrosteten Federn schreiben oder mit 
einer Tinte, die nicht flüssig ist, sondern die dick wird und klebt, 
dicke Kruste ansetzt, wie das doch vielfach der Fall ist. Unter die- 
sen Nachteilen leiden namentlich auch die Füllfederhalter. Alle die- 
se Nachteile werden durch die sog. „ABC-Trockentinte“ von der Fir- 
ma Jenisch & Boehmer, Berlin-O. 27 vermieden. Diese Tinten 
können, auch wenn sie längere Zeit eingetrocknet gewesen sind, 
durch Aufgießen von Wasser sofort wieder gebrauchsfertig gemacht 
werden. Auch setzen sie sich nicht in dicken Auflagen an den Wan- 
dungen der Gefäße ab. Diese Trockentinten der Firma, welche sich 
ein Absatzgebiet in der ganzen Welt erobert haben, werden in Pul- 
verform geliefert und gelangen in staubdichten Beuteln zum Versand. 
Sie werden in schwarzen, blauen, violetten, roten und grünen Farben 
hergestellt. Die hervorragenden Vorzüge dieser Tinten eignen sie 
auch zur Mitnahme auf weite Rsisen, in allen warmen, heißen wie 
trockenen Ländern, dasie ganz unverwüstlich sind. Die Firma sucht 
Vertreter in allen Ländern. 


26241. Ungarn. Deutscher in Budapest, welcher seit etwa 20 
Jahren dort ein Getreidegeschäft betrieb und namentlich ein lebhaftes 
Exportgeschäft von Braugerste mit Süddeutschland unterhielt, wünscht 
mit einer leistungsfähigen deutschen Firma behufs Tätigung von Im- 
und Exportgeschäften nach und von Ungarn in der kommenden 
Friedenszeit in Verbindung zu treten. Interessenten wollen sich unter 
Angabe vorstehender Nummer an uns wenden. 


26242. Verbindungen in den neutralen Ländern. Die neutralen 
Staaten sind für zahlreiche deutsche Einfuhrartikel nicht nur selbst 
starke Konsumenten, sondern sie werden auch infolge der exclusiven 
Handelspolitik der Entente auf längere Zeit hinaus wichtige Umschl ags- 
plätze für die deutschen Exporte bleiben. Um deswillen lohnt es 
sich für die deutschen Exportfabrikanten bereits jetzt ihre Verbin- 
dungen dahin auszudehnen und mit dortigen zuverlässigen Firmen 
in Verbindung zu treten. Da wir fortgesetzt während des Krieges 
unsere geschäftlichen Beziehungen zu den neutralen Ländern ausge- 
dehnt haben, so sind wir in der Lage, namentlich in Schweden, Nor- 
wegen, Dänemark, Finnland und Holland, den Abonnenten des „D.E.B.“ 
wie den Inserenten des „Export“ geeignete Verbindungen gegen die 
übliche Vergütung nachzuweisen. Die betr. deutschen Exporteure 
wollen sich an die aufgegebenen Firmen unter Bezugnahme auf uns 
wenden. Spezialauskünfte über die betr. neutralen Firmen werden 
zu den bekannten Sätzen ohne Teuerungszuschlag berechnet. 


Die Vorteile dieser Offerte liegen auf der Hand. Unsere Geschäfts- 
freunde kommen schnell ins Geschäft, haben keine Reise- und Ver- 
treterspesen, erhalten eine sichere Kundschaft und kommen ihrer 


Konkurrenz zuvor. 


Herausgeber: Professor Dr. R. Jannasch, Berlin W. 62. — Kommissionsverlag son Fr Ludw.. Herbig in Leipzig. 


rabverzierungen, N 

ET u u u RESTE 

Aschenurnen in Bronze, 
Metallwerke vorm. Paul 


Stotz, G. m. b.H., Stuttgarg, 


lackiert, liefert zu billigen Preisen 
Raschauer Metall-Warenfabrik 
W. Schreiber, Raschau I. Erzgeb., Sa. 
Kataloge und Preislisten gratis. 


H': u. Küchengeräte {r 2'ec} 


nstitut für plastische Runst 


Figuren etc. in 
Marmor, echter 
Terrakotta, 
Hartguß und 
Elfenbeinmasse. 
Spezialität: 
Figuren für elek- 
trische Beleuchtung 


Reps & Trinte, 
Magdeburg-N. 63. 


ronleuchter 
für elektr. Licht, 
‚ Metall - Grabkränze. 


Kataloge u. Preislisten gratis 
Biberacher Metallwareniabrik 


-vorm. Otto Schlee, Biberach a. Riß. 


ellereimaschinen 


Brauereimaschinen 
liefert für sämtliche Zwecke 


Ortmann & Herbst, Hamburg 33, 


. BAPORT, Organ des Centralverein« für Handelsgeographie usw. 


aternen für Luxuswagen 


von billigster bis hochfeinster Aus- 
führung liefern nach alien Weltteil. 


EEE Hacyala & Zwaigle, Esslingen a. Neckar, |. 


Merz 


Blech-Plomben für Pakete, Ballen, Säcke, 
Kisten, Kannen, Flaschen, Eisenbahn- 
waggons etc. Kistenschoner, Plombenzangen 
ete. Schuhspanner, Sohlenschoner, Arbeiter- 
and Automobil-Schutz-Brillen, Respiratoren 
etc. Werkzeugbau: Schnitt-, Stanz- und Prä- 
ge-Werkzeuge. Metall-Massenartikel: ge- 
stanzt, gedreht, gedrückt, geprägt, gefräst 
geschweißt. Maschinen- und Apparate-Bau. 
Präzisions-Mechanik. Gravuren in Stahl. 
Eisen, Bronze etc. Metallschleiferei. Ver- 
nickelung. Ingenieurbüro: Ausarbeitung 
von Modellen. Ausbeutung von Erfindungen. 


Merz-Werke, Frankfurt a. M.-R. 


esser- und 


779 
Gahel-Putzer_ U 
aller Systeme & ap 


= 


Neuheiten: 
Lederscheibenputzer 
„RIGUS‘“ & 
Bürstenpützer 
„ARIUS“ 


"JAalwerke Heinrich Rieger & Söhne 


Aalen (Württemberg) 


NE aller Art 


EB 
Würfelen-Aachen 


ZONE 


Riemenverbinder 


eu = 
amereıen 
sind vorteilhaft zu beziehen vom 


3 er irmsa 
Haage & Schmidt, Erfurt. 


Pirie: aller Art 


liefert zu billigen Preisen die all- 
bekannte Papiergroßhandlung 
Johannes Kieant 
Berlin 8.W. 68, Alte Jakobstrasse 11/12, 


epton, Pepsin, 
Pancreatin. 


rockenapparate 
Dr, Chr. Brunnengräber, Rostock i. M. 


R für alle Materialien und Rückstände 


Petry & Heeking, Dortmund E. 


. liefert nach all 
1anos ° Weltteilen 2 
E. Krauss, Stuttgart, Für 
Schwab-Strasse 70-72. 
erladungen 


nach und von 
Dänemark, Schweden, Norwegen 
und demnächst auch Finnland, 
Russland etc. halten sich bestens 
empfohlen 


Röhlig & Co., Spedition 
Hamburg, Lübeck, Bremen. Gegr. 1353 


janinOS ierer: 
Max Dreyer & Co. 


Hofpianofabrik Berlin $. 59. 
ee 


Goldene Medaillen Paris u. London 
Liefert die älteste Pomadenfabrik 


Adalbert Vogt & Co., Berlin O. 112. 


REKLAME 


ae HOTEL PARIS: 
„ELASTA“- Zahnstocher. 
Antiseptisch, hygien., neul 
Ernst Urban, Dresden Al, Gerichisstr. 2 


Verviel- 
fältiger 


Spezialfabrik für 2 S 
WESTENHOFF & Co,, 


3 - : HANNOVER 41. 
Hugo Timmerbeil, Schwelm i.W. 


Die 
Leipziger 
Frühjahrs-Muftermej/fe 


findet in diefem Jahre ftatt 


vom 27. Aprilbis 3,Mai1919 


Anmeldungen von Ausftellern und 
Einkäufern find zu richten an das 


Meßamt für die Mufterme/fen in Leipzig 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“, 


EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 1918. 


ae —— 


Sonstunerreichbare Dresehmaschinen schafft das 


Georg Heinrich &Co. 
Berlin NO., Keibelstraße 39. 


Fabrik mechanischer und - 
pneumatischer Musikwerke 


Spezialität: Piano mit Mandoline-, 
Xylophon- und Geigenimitation., 


D. H. Wagner & Sohn 


Engrs. Grünhainichen i. Sa. Export. 
miertste Fabrk yo Spielwaren aller Art. 
Gegründet 1742. 


Messlokal in Leipzig: 
Peterstraße 6 Ill (Keyser’s Kaufhaus) 


Patent-Graepelsieb 


Kein Verstopfen, kein Getreideverlust, 
Im Gebrauch Inallen StaatenEuropas u. Übersee. 


Etwa'),MillionStück verkauft. 


Muster und Auslandsprospekte gratis. 


C.Graepel, Halberstadt No.91. 


Fabrik gelochter Bleche aller Art. 


I. Fachgeschäft für Buchbinderei-Bedarf 


liefern: sämtliche Maschinen für Buchbinderei und Kartonnaga eigener Bauart. 
und jedes andere Fabrikat zu Original-Preisen, 


Werkzeuge und Apparate aller Art nach eigenen bewährten Modellen. 
Gravuren, Schriften, Stempel usw. für Hand- und Preßvergoldung. 


Sämtliche Materialien in reichster Auswahl. 
Vollständige Einrichtungen auch für Akzidenz-Druck. 
Vertretung für Export: W. F, Meumann, Hamburg 35, Eiffestrasse 20. 


1859. F. M. WEILER’S | 1916 


LIBERTY MASCHINEN -WERKE G.m.b.H. 


a . . Tel -Ad : 
ansıs Berlin SW. 68, Alte Jacobstraße 11/12 ""orfentatos Benin 
) ’ ; 


| Getreilde-: 


Reinigungs-, Auslese- 
Alleinige Fabrikanten D.R.G.M. u. Sortier-Maschinen 
und Erfinder der ® 
Original-Liberty- | Trieurs 
IERFLÄLUCEREESSER. Originalfabrikat 
N De Lagerhaus- 
ee Einrichtungen 
Handpressen Speicheranlagen 
Warenzeichen „Liberty“ gesetzl. gosch. Mayer & Cie | 
er ee neuen Köln-Kalk. | 


Auslands-Vertretungen 
für Kontinent und Uebersee. 


Glühlicht! 


stehend und hängend. 
(Ersatz für Kohlengas.) 


Run es Gasolin - Lampen liefern brillant leuchtende 
g Gasflammen. Jede Lampe stellt sich das 
nötige Gas. geruchfrei aus Gasolin oder Benzin, Essenze, 
Gasstoft selbst her und kann jeden Augenblick an einen 


anderen Platz gehängt worden. Dringendster Bedarf überall. 


Anerkannt einfachste, dauerhafteste, 

le:stungsfähigste und zugleich billigste 
Baustein- u. -platten-Formmaschine 
für Hand- und Kraftbetrieb, Ohne 
Kohlen. Ueberall sofort betriebsfähig. 
Ein und dieselbe Maschine liefert Steine 
und Platten mehrerer Größen und 

Dicken aus Sand- und Aschebeton. 
„Keramik“ 
Berlin N. 4, Chausseestr. 117 


Vorzügliche Beleuchtung! 


Reiche Auswahl in Kronleuchtern, Lampen und Laternen etc, 
Illustrierte Preisliste gratis und franko. 


Louis Runge, Berlin NO., Landsbergersir. da. 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 


_ Berlin, | Nr. 14/17 
1. April 1919 | 4. Jahrgang 


IDEUTSCH-ASIATISCHE BANK 


Gegründet: 1889 —— IN SHANGHAI == Kapital Taels 7500000 
‚Filialen in: Berlin Ww8, Unter den Linden 311, Hamburg, Schauenburgerstr. 34 


Calcutta Canton Hankow Hongkong Kobe Peking Singapore Tientsin Tsinanfıa Tsingtau Yokohama 


Die Bank vermittelt jede Art von Bankgeschäften zwischen Europa und Asien Ä 


Ausstellung von Checks, Kreditbriefen und Weltkreditbriefen ... Ankauf und Inkasso von Wechseln mit und ohne 
Dokumente ... Briefliche und telegraphische Auszahlungen .. Annahme von Depositen-Geldern in Ostasien 


SCI 
III 


VG STOEWER-WERKE \ 
\ - | 
Bene E BERSNENYOGEN | 
\ GEBRÜDER STOEWER FLUGMOTOREN 5 
\. @oSTETTINCO® MOTORPFLÜGE 5 

| 
N N 


N 


| IN 
LI N NS 


= 


RR > 


LIES 


Export nach allen Ländern. Wiederverkäufer gesucht. 


[3 
Papier -Stuck, 
Holzstoff- (Xylogenit-) Stuck, 
leichter Hart-Gips- (Cachlroiin-) 
Stuck, Hohikehlen, Leisten, Ro- 
setten, Türverdachungen eto. 
in großartiger Auswahl und 
allen Stilarten; leicht, hoch- 
plastisch, sauber, fast unzer- 
brechlich, billig. 
Yartreier an allen Plätzen gesucht. 


Riehard Schreiber & Co. 


?  Raschau, Erzgeb., Sachsen. - 
© Anfragen aus Argentinien, Paraguay 
u. Uruguay an d. Herren 6se Miohaalser 
& hijo, 196, Calle Baloaree, Buenas Aires, arb, 


Hans Stark 


Nürnberg, 
Bogenstrasse 43. 


Kuns'gewerbliche 
i Werkstätte für 
| Original Ait-Nürn- 
brrger Holzwaren 
) ıertigt. Wand- 
4 schränkehenmitund 
# ohne Holzmosaik- 
bilder, G ocken- 
hänschen, Feuer- u, 
Tintenzeuge etc. 
Zur Messe i.Leipzig: 
Messpalast Specks- 
hof,V. Etage, 963-965. 


zum Transport u. Verteilen 
von Erde auf Feldern, 

Qi Wiesen, Wegen etc., funk- 

tiopieren automatisch, 


S ersparen viele Arbeits- $ 

N krälte, leisten die 8 

ı Arbeit von. 12—15 $ 
Maün, ersetzen 


8 z 3 Karren, Wagen und 
& Feldbahnen. — Prospekte gratis und franko. — # 


HUGO KRIESEL 


icht! 


stehend und dein 
(Ersatz für Kohlengas.) 


Run es Gasolin - Lampen liefern brillant leuchtende 

Gasflammen. Jede Lampe siellt sich das 

nötige Gas geruchirei aus Gasolin oder Benzin, Essenze, 

Gasstoff seihst her und kann jeden Augenblick an einen 
anderen Platz gehängt werden. 


-Vorzü gliche Beleuchtung! 


Bestes wetier- und säureheständig 
isolıertes elektrisches Leitungsmaterjal. 
Elektrische D.ähte und Kabel- jeder Art, 
insbesondere Bleikabel für Schwach- 

und Starksirem. 


Hackethai-Draht- und 
Kabel-Werke Akt.-Ges., 


E Hannover nr 


= B20000e1u000000 


Ber Anifragen,' Bosteliungen usw. au die Inserenten beziene man’ sich auf den „Export“, 


Reiche Auswahl in Kronleuchtern, Lampen und Laternen etc, 
Ulustrierte Preisliste gratis und franko,. 


Louis Runge, Berlin ND., Landsbergerstr. 8a, | | 


EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


1919. 


ABC-Trockentinte 


hervorragende Qualität, in allen Farben, nur in Wasser zu lösen. 
Vorzüge: dickt und schimmelt nie — Federn rosten nicht — 
schöne Farbe — nicht giftig — kopierfähig — sehr billig. 

Bei größeren Abnahmen Rabatt. 

In Packung von 1/; Liter !/, Liter I Liter 5 Liter 
zum Preise von M 0,20 0,50 1,50 5,50 
P.Jenisch & Boehmer 
Berlin ©. 27, Krautsiraße 4. 


Grossabnehmer und Vertreter überall gesucht. 


ImVerlage des, Export“, BerlinW. 62, Lutherstr.5,sinderschienen 
und franko zu beziehen gegen Einsendung des Betrages: 
Im Buchhandel bei Fr. Ludw. Herbig, Leipzig. 


Wege und Entfernungen zur See im Weltverkehr 
mit Weltverkehrskarte Preis 3,— Mark. 

Von Prof, Dr: Jannasch. 
Im Hinblick auf die wachsende politische und militärische Wich- 
tigkeit des Verkehrs, der Wege wie Entfernungen zur See 
während des Weltkrieges und der Seesperre durch die deutschen 
U-Boote, verdient diese jetzt zeitgemäße Schrift mit ihren 
tausenden von Entfernungsangaben und der durch dieselben 
ermöglichten unbegrenzten Zahl von Kombinationen, die Beach- 
tung nicht nur aller Fachmänner, Verkehrspolitiker und Groß- 
kaufleute, sondern aller Gebildeten überhaupt. 


Spezialkarte von Santa Catharina, Rio Grande do Sul und Uruguay 
Maßstab 1:1000000. Preis 8,50 Mark 


Die Fortsetzung vorstehender Karte bildet die 


Karte von Mittel-Argentinien und Mittel-Chile 
Maßstab 1:1000000. Preis 15,— M. 


Statistik sämtlicher Länder der Erde. 
1914. Preis 1,— Mark. 


Was tut dem deutschen Exporthandel nach dem Kriege not? 


Vortrag des Prof Dr. R. Jannasch im „Centralverein für Handels- 
geographie usw.“ am 3. Dezember 1915. 1,— M. 


Weshalb die Deutschen im Auslande unbeliebt sind! 
Herrn Generalfeldmarschall von Hindenburg mit dessen Geneh- 
migung gewidmet. Den Reinertrag erhält die Nationalstiftung für 
die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. 1915. 1,—M. 
Vorstehende Schriften und Karten bearbeitet und herausgegeben 

von Prof. Dr. R. Jannasch. 


Ratschläge für Auswanderer nach Südbrasilien. 
5. Auflage 1913. Preis 2,— M. 
Im Auftrage des „Oentralvereins für Handelsgeographie usw.“ 
herausgegeben von Prof. Dr. R. Jannasch. 


Deutsche Schulen und Schulgemeinden in Südbrasilien. 


Herausgegeben von der Blumenau-Stiftung, 
Berlin W.62, Lutherstr. 5. Preis 3,— Mark 


Zur Geschichte des Deutschtums in Brasilien. 


Auf Veranlassung des „CentralvereinsfürHandelsgeographie usw.“ 
verfaßt von A. W. Sellin, Koloniedirektor a. D. Preis 1,— Mark. 


Der Preis für dielnserate, welche 

unter dieser Rubrik erscheinen, 

stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei 8tägigem Erscheinen. 


uchdruck - Maschinen 


Original-LibertyTiegeldruckpressen 
Nationalpressen und Amateur-Hand- 


Rn 5 Spe- pressen liefert in altbekannt guter 
an er zialitäten: Ausführung 
Hutbänder, !F.M.Weiler’s Liberty Maschinen-Werke 6. m. b. H. 


Mützenbänder, National- 
bänder aus Seide, Halb- 
seide und Baumwolle. 


Abt. II. „Hutlitzen jeglicher Art“, 
Ordres erb. durch europ. Exporthäuser, 


Eduard Meyar sen., Barmen-Wichl, 
EEE EEE 


Berlin SW 68, Alte Jakobstr. 11/12. 


> lien. Sämtliche Maschinen für das 

up gesamte Papierverarbeitungsfach, 
Wilhelm Leo’s Nachf., Stuttgart 2 
Vertretung für Export: W. F. Meumann, 


Hamburg 35, Eiffestr. 20 


bezugsquellen-Nachweis 


Bi und Zeit- 


uchbinderel -Bedürfnisse: berth, Laeisz & Co,, Hamburg, Er. Burstakl 
| Maschinen, Werkzeuge u. Materia- | = — m — 
B: 


Deutsche Deberseeische Bank 


Aktien-Kapital: Mk. 30 000 000 


Berlin W.8, Mauerstrasse 39/40. 
Gegründet von der Deutschen Bank, Berlin 


Niederlassungen unter der Firma 


Banco AlemanTransatläntico 


in 
Argentinien: Bahia Blanca, Buenos Aires, Cor- 
doba, Mendoza, Rosario de Santa 
Fe. Tucuman. 

La Paz, Oruro, 

Antofagasta, Concepeion, Iquique, 
Santiago, Temuco, Valdivia, Valpa- 
raiso. 

Arequipa, Oallao, Lima, Trujillo. 
Montevideo. 

Barcelona, Madrid, 


Banco Allemäo Transailantico 


in 
Brasilien: Rio de Janeiro, Santos, Säo Paulo. 


Einziehung überseeischer Wechsel und 
Kreditbriete. > 


Bolivien: 
Chile: 


Ban: 
ruguay: 
Spanien: 


Dokumente, 
Briefliche und telegrafische Auszahlungen. 
Besorgung aller sonstigen überseeischen Bank- 

geschäfte. Eigene Telegrafenschlüssel. 
Anfragen werden jederzeit durch den Hauptsitz 
in Berlin erledigt bezw. übermittelt, 

Vertretungen: 
Deutsche Bank Filiale Bremen 
Deutsche Bank Filiale Hamburg 


Bremen: 
Hamburg: 
Brüssel Deutsche Bank Succursale de 
Bruxelles, 

Deutsche Bank Filiale Konstan- 


tinopel. 


Konstantinopel: 


m 
Aus dem Felde zurück. 
Dr. jur. et ver. pol. Hans Pohl 
Rechtsanwalt 
Wilhelmstr. 43 B. 


Gelochte 


Bleche 


aller Art 


Berlin 


limmer (MICA) 


in allen Anwendungen für Oefen 
und elektrische Isolationen, sowie 
die bekannten unzerspringbaren 
Glimmer-Zylinder 
Blaker usw. für Gasglühlicht 
Iignatz Aschheim, Berlin S.59 
Ilmmerwaren-Fabrik, Plan-Uter 92 d. 


in Eisen, Stahl, Zink, Kupfer, 
Messing usw., verzinkt, ver- 
—t zinnt, poliert 


M PRELITIPITOTTITTITLRTNTTTTTTLTTTITTCHEITTTETTTNN 


‚Johannes Klant 


Papier - Großhandlung 


Filterröhren 


für Brunnen in Eisen u. Kupfer 


FRANKEN 
EÄRHEHNRDARNETITHRNASRUTDAREERRNHEN HAHN 


BERLIN SW 68 
Alte Jakobstr. 11/12 


KLNTAKLENUERINN 


Papiere aller Art 


Mayer & Cie. 


Köln-Kalk. 


LLLDDTTLIELLEITLELTTITTTISTTTILIESTTIUTTEITTLIDDTTTILTDELELRITET PTSITET THE TTITT IT) 


Der Preis für die Inserate, weloh« 

unter dieser Rubrik erscheinen, 

stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei 8 tägigem Erscheinen. 


enzoesäure lektrische ————— = 
’ Beleuchtungskörper 
enzoenatron mittlerer Preislage. 


Metallwerke vorm. Paul Stotz, 


Dr. Chr. Brunnengräber, Rostock i. M. 6 m.b.H, Stuttgart, 


schriften \verert nach 


allen überseeischen Plätzen 


asolin- 
Glühlicht- Sampen 


stehend und hängend 


Leucht- Kerzen pro 
kraft ca. 1 0 0 Flamme 


Louis Runge, Berlin, Landsbergerstr.8a 


igarettenmaschinen 


für Großbetrieb. 
„Universelle‘‘ Cigaretten- 
Maschinen-Industrie A.-G., Dresden A. 20. 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“, 


Erscheint jeden Dienstag. 
(Während des Krieges vierwöchentlich) 
Anzeigen, 
die kleingespaltene Petätzeile 
oder deren Raum 


Abonniert 
wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Fr. Ludw. Herbig in Leipzig 
und bei der Expedition. 
Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet 3,00 M 
im Weltpostverein .... 3,75 » Berlin W., Lutherstr. 5 
Preis für das ganze Jahr ei 


mit 50 Pfg. berechnet, 
Expedition des „Export“, 
entgegengenommen, 
im deutschen Postgebiet 12,0oo M 


werden von der 
im Weltpostverein. ... 15,00 „ 


Einzelne Nummern M. 1,00. 
(Nur gegen vorherige 
Einsendung des Betrages.) 
ji DES 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE 


Redaktion und Expedition: Berlin W. 62, Lutherstraße 5. 
Geschäftszeit: Wochentags 10 bis 4 Uhr. Telephon: Amt Lützow, Nr. 61. Postscheckkonto: Berlin, Nr. 123 30. 
se Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog unter dem Titel „Export“ eingetragen. 2 


XXXXI. Jahrgang. 


Beilagen 


nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


URGAN 


Berlin, den 1. April 1919. Nr. 14—17. 


i i ü i i isi i die Interessen des deutschen Exports 

Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte über die Lage unserer Landsleute im Auslande zur Kenntnis ihrer Leser zu bringen, Intere I sd h i 
tatkräftig zu vertreten, a dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mitteilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln. 
ee et zz, 


: = = F 5 ? z antsnt 
Briefe, Zeitungen und Wertsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu ric h 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserk lärungen, Wertsendungen für den ‚‚Centralverein für Handelsgeographie etc.‘ sind nach Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 


Inhalt: Generalversammlung des Centralvereins für Handelsgeographie usw. — Europa: An 
das Auswärtige Amt. — Entwurf zur Organisation der deutschen Auswanderung 1919 (Dr. R. Jannasch). — Gesellschaftliche und Einzel- 
siedelung. — Die Verhandlungen mit den Auswanderern. — Die diesjährigen Messen. — Hamburgs Besorgnisse. — Nord-Amerika: 


Amerikanischer Bericht. — Aus wissenschaftlichen Gesellschaften: Gesellschaft für Erdkunde, Berlin (Februar). — Gesell- 
schaft für Erdkunde, Berlin (März). — Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikein aus dem „Export“, falls nicht ausdrücklich verboten, ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck aus dem „EXPORT“, 
ee > = See ee Bu Se Ep a nn 


Generalversammlung 


des 


Centralvereins sür Handelsgeographie usw. 
er Donnerstag, den 10. April 1919, 


ım 
Deutschen Lyzeumclub, Berlin W., Lützowplatz 8& 
abends Punkt 3 Uhr. 


Tagesordnung: 


l. Geschäfts- und Finanzbericht für das Jahr 1918. 
2. Vorstandswahl. 
3. Vortrag des Herrn Prof. Hauthal, Hildesheim. 


Die Siedlungsgebiete von Argentinien 


Diskussion im Anschluß an den Vortrag. 
Gäste — Damen und Herren — willkommen! 
Centralverein für Handelsgeographie usw. 

Der Vorsitzende: Prof. Dr. R. Jannasch. 


Europa. 
22. Januar 1919, 


An das Auswärtige Amt 


Berlin W. 
Wilhelmstraße 75/76. 


Unterzeichnete Gesellschaft beehrt sich die Aufmerksamkeit 
der hohen Behörde auf folgende Vorgänge zu lenken: 

Von allen Seiten erhalten wir Kenntnis, daß in ganz Deutsch- 
land eine außerordentlich starke Neigung zur Auswanderung 
sich bemerkbar macht. Teils sind es größere oder kleinere 
Unternehmer, welche sich durch die schweren, von der Entente 
in Aussicht genommenen Friedensbedingungen in ihrer Existenz 
bedroht fühlen und durch den Krieg, sowie die inneren politischen 
Verhältnisse verarmt und erwerbslos geworden sind, teils sind 
es Angehörige des kleinen ländlichen wie städtischen Mittelstan- 
des als auch Arbeiter, welche auszuwandern beabsichtigen. 
Mehrfach wollen auch kapitalkräftige Personen Deutschland 
verlassen, um im Auslande ausgedehnte Ländereien zu erwerben 
und daselbst Viehzucht oder Plantagenwirtschaft im Großen zu 
betreiben. Ebenso sind Gesellschaften in der Bildung begriffen, 


welche den Erwerb von Grundbesitz in Uebersee anstreben, um 
auf demselben die Ansiedlung in größerem Umfange zu organi- 
sieren. 

Die Ziele der Auswanderer und Siedler sind überwiegend 
die südamerikanischen Länder, insbesondere Argentinien, Para- 
guay, Chile, Peru, Bolivien, weniger Brasilien, was durch die 
deutschfeindliche Stellungnahme dieses Landes während des 
Krieges erklärlich erscheint. In diesem Sinne hat sich auch eine 
in. der Begründung befindliche Siedlungsgesellschaft geäußert, 
welche am Mittwoch, den 8. Januar d. J. eine zahlreich besuchte 
Mitgliederversammlung im Institut für Meereskunde abgehalten hat. 

Diese Auswanderungsbewegung kann von weittragender Be- 
deutung sowohl für die wirtschaftliche wie für die ganze soziale 
Entwicklung Deutschlands werden. Ist nach Wiederherstellung 
geregelter Verhältnisse der inländische Bedarf Deutschlands für 
unternehmungslustiges Kapital wie für die vorhandenen Arbeits- 
kräfte ein starker, so hat die Auswanderung solcher Elemente 
beträchtliche Nachteile zur Folge. Verringert sich dagegen der 
Bedarf infolge des Rückganges wirtschaftlicher Entwicklung, so 
kann diese nach Südamerika gerichtete Abwanderung von großem 
Nutzen werden. Jedenfalls wäre sie deutscherseits einem Exodus 
nach Nordamerika vorzuziehen, denn die Siedler würden in Süd- 
amerika nicht nur dauernd Konsumenten deutscher Fabrikate 
bleiben, sondern auch das Mutterland mit wertvollen Roh- und 
Nährstoffrimessen versorgen. Deshalb müßte auch rechtzeitig 
dafür Sorge getragen werden, daß deutsche Dampferlinien die 
Passagepreise und Rückfrachten verdienen. Auf diese Weise 
würde zugleich unsere Schiffahrt gehoben und dadurch direkte 
und somit relativ billige Frachten für die jetzt und in den 
nächsten Jahren so wertvollen Nähr- und Rohstoffe geschaffen 
werden. Aus obigen Gründen wäre des Weiteren zu erwägen, 
in welcher Weise die Auswanderer und Siedler zu schützen und 
zu fördern seien, sei es durch offizielle deutsche Vertreter oder 
durch. Ratschläge u. dgl. seitens deutscher Gesellschaften und 
privater Vertrauensmänner in der Heimat wie in Uebersee, welche 
durch genauere Kenntnis der in Betracht kommenden Siedlungs- 
gebiete in der Lage sind, wertvolle Weisungen, Auskünfte u. s. f. 
zu erteilen. Auch würden diein Deutschland gebildeten Siedlungs- 
und Auswanderungsgesellschaften mit Bezug auf ihre Mittel; 
Tendenzen, Rechte und Verpflichtungen den Siedlern gegenüber, 
und ebenso die Schiffslinien in ähnlicher Weise wie bisher zu 
kontrollieren sein. Vor Besiedlung ungesunder, unfruchtbarer 
und entlegener Gegenden wäre zu warnen. 
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Würde dagegen die Abwanderung von Arbeit für Deutsch- 
land als nachteilig zu betrachten sein, so sind rechtzeitig warnende 
Vorschriften am Platze. Ein Verbot der Auswanderung müßte 
dagegen geradezu als nachteilig und gefährlich erachtet werden, 
weil die Auswanderung evtl. den Charakter eines Sicherheits- 
ventils einbüßen würde. Auch haben solche Verbote erfahrungs- 
gemäß nur geringen Erfolg. Sie treiben die Auswanderung über 
benachbarte Länder und Häfen sowie nach Ländern, wo uns die 
Auswanderer verloren gehen und sie selber, über kurz oder lang, 
durch mangelnde Verbindung mit der Heimat sowie dauernde 
Mißerfolge zu Grunde gerichtet werden. Die beste Vorbeugungs- 
maßregel ist und bleibt eine geschickte Siedlungspolitik in 
Deutschland selbst. Aus all’ diesen Darlegungen geht hervor, 
daß die Auswanderungsfrage in naher Zeit in den Vordergrund 
der öffentlichen Interessen treten wird, sodaß die Reichs- und 
Landesregierungen genötigt sein werden, Stellung dazu zu nehmen. 

Zweck dieser ergebensten Eingabe ist es, zu veranlassen, 
daß dies tunlichst bald geschieht, damit durch eine geeignete 
Auswanderungspolitik sowie eine zuverlässig arbeitende Organi- 
sation und Handhabung derselben Deutschlands Interessen ge- 
wahrt und gefördert werden, 

Indem unterzeichnete Gesellschaft sich beehrt, in der Beilage 
die Gesichtspunkte darzulegen, durch deren Geltendmachung die 
Auswanderung im Interesse Deutschlands dauernd beeinflußt 
werden könnte, zeichnet 

mit vorzüglicher Hochachtung, ergebenst 
Centralverein für Handelsgeographie etc. 
Dr. R. Jannasch. 
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Dr. R. Jannasch. 
Reichs-Auswanderungsamt. Auswanderungs- 
gesetze und Verordnungen. Verkehr mit Re- 

gierungen und Behörden. 


1. Die Leitung der deutschen Auswanderungspolitik sowie 
die Oberaufsicht über alle mit der Auswanderung zusammen- 
hängenden Fragen steht der Reichsregierung zu. Das Organ 
derselben ist das Reichs-Auswanderungsamt. 

Die Behandlung dieser Fragen ist für die politischen, 
sozialen und insbesondere wirtschaftlichen Aufgaben nicht nur 
Deutschlands, sondern des gesamten Deutschtums von zu wichtiger 
und weittragender öffentlicher Bedeutung, als daß dieselbe auf 
private Kreise beschränkt werden dürfte. Diese Auffassung ist 
seither durch die Auswanderungsgesetzgebung der einzelnen 
deutschen Staaten und später des Reichs anerkanut worden. 
Deren Stellungnahme wird u. a. durch die Bestimmungen über 
die Konzessionserteilung an Auswanderungsagenturen, Vorschriften 
über Abzugsatteste, Passage auf den Schiffen, sanitäre Maßregeln, 
Verbote und Warnungen gegenüber der Auswanderung nach 
gewissen Gebieten usf. hinreichend charakterisiert. 

2. Das Reichs-Auswanderungsamt wird dem Auswärtigen 
Amt des Deutschen Reichs angegliedert. 

3. Zur Unterstützung seiner Tätigkeit im Inlande steht dem 
Reichs-Auswanderungsamnt — unter Öberaufsicht und Verant- 
wortung des Auswärtigen Amts — der direkte Verkehr mit den 
Regierungen der deutschen Staaten zu. 

4. Die zur Regelung der Auswanderungsfragen erforderlichen 
gesetzlichen Bestimmungen bedürfen der Genehmigung der Natio- 
nalversammlung. Dieselben haben nach vorschriftsmäßiger Publi- 
kation für sämtliche deutschen Staaten Geltung. Abänderungen, 
welche sich für einzelne Staaten und Provinzen als notwendig 
erweisen, bedürfen der Zustimmung der Nationalversammlung. 

5. Die Einzelheiten über den Verkehr des Reichs-Auswande- 
rungsamtes mit den Landesregierungen und Behörden werden 
auf dem Verordnungswege durch die Reichsregierung (eventuell 
in Gemeinschaft mit einer ständigen Auswanderungskommission 
der Nationalversammlung) geregelt. 

6. Der Verkehr zwischen dem Reichs-Auswanderungsamt 
und den deutschen Staatsregierungen sowie den Vertretern des 
Auslandes untersteht der ÖOberaufsicht und Zustimmung des 
Auswärtigen Amts. Ebenso der Verkehr mit den offiziellen 
Vertretern des Reiches im Auslande. 

7. Soweit die bisherigen auf die Auswanderung bezüglichen 
Gesetze und Verordnungen sich bewährt haben, bleiben dieselben 
in Kraft. = 


Organisation der Tätigkeit des Reichs-Auswanderungsamtes,. 
l. Organisation im Inlande. 
Um die Tätigkeit des Reichs-Auswanderungsamtes zu einer 
erfolgreichen und fruchtbringenden zu gestalten, unterhält das- 
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selbe einen geregelten Verkehr mit Behörden, Gesellschaften, 
Vereinen und Einzelpersonen, welche sowohl ein öffentliches und 
gemeinnütziges oder privates materielles Interesse an der Aus- 
wanderung und den mit dieser zusammenhängenden Fragen haben. 
Hierzu gehören — abgesehen von Behörden — die Vereinigungen, 
welche seither für die Erhaltung und Verwertung der deutschen 
Auswanderung und des Deutschtums im Auslande tätig gewesen 
sind, sowie die Wirtschaftskreise, welche, wie u. a. Handels- 
und Schiffahrtsgesellschaften als auch Einzelunternehmer, ein 
Interesse an der Auswanderung und der Erhaltung der Be- 
ziehungen zu den Ausgewanderten wie Auslandsdeutschen haben. 
Es ist diesfalls daran zu erinnern, daß durch die Tätigkeit des 
deutschen Handels namentlich in Uebersee Hunderttausenden 


ı von deutschen Auswanderern wertvolle Beihilfe für deren ge- 


deihliches Fortkommen geleistet worden ist.*) 

Eine derartige Fühlung der Reichsregierung mit solchen 
Kreisen ist u.a. durch den Beirat für das Auswanderungswesen — 
wenn auch in durchaus ungenügender Weise — geschaffen worden. 
Ungenügend, weil der Beirat kaum alle 3 Jahre zu einer Sitzung 
behufs Beratung einer gerade aktuellen Frage zusammenberufen 
wurde. Jahre hindurch hörten dann die Beiräte nie etwag von 
der betreffenden Abteilung des Auswärtigen Amtes. Auf diese 
Weise kann unmöglich ein engerer Kontakt zwischen Regierung 
und Behörden mit den Elementen, welche im praktischen Leben 
stehen, geschaffen und eine einseitige amtliche Behandlung der 
Auswanderungspolitik vermieden werden. Und doch ist gerade 
durch eine gegenseitige Durchdringung der Ansichten gedachter 
Kreise allein eine unausgesetzt organische Fortbildung der Aus- 
wanderungsfragen und der Art ihrer Behandlung möglich. 

Mit Erfolg haben zahlreiche Vereine und Gesellschaften 
durch ihr Auskunfiswesen aufklärend in Auswanderungsfragen 
gewirkt. Die von der Reichsregierung subventiönierte Zentral- 
auskunftsstelle vermochte ihren Aufgaben nicht zu genügen, 
weil sie infolge mangelhafter Organisation eine Verbindung mit 
jenen Stellen nicht geschaffen hatte, und es ihr selbst an 
geeigneten Beziehungen zu erfahrenen Kreisen und Personen 
fehlte, welche ihr die erforderliche Aufklärung hätten schaffen 
können. Dieser Mangel hätte durch häufigere Zusammenkünfte 
mit anderen, gleiche Aufgaben verfolgenden Gesellschaften und 
Personen wenigstens teilweise vermieden werden können. Der 
Verkehr mit denselben beschränkte sich dagegen auf eine ein- 


mal jährlich stattfindende Konferenz, in welcher ein gedruckter 


as: 
E2 


summarischer Jahresbericht zur Kenntnisnahme und Besprechung 
vorgelegt wurde. Sorgfältiger waren die Auskünfte über die 
deutschen Kolonien und deren Siedelungsmöglichkeiten gehalten, 
während den anderweitigen ausgedehnten und mächtigen wirt- 
schaftlichen deutschen Interessen sowohl in Nord-, Mittel- und 
Südamerika eine durchaus ungenügende Berücksichtigung zuteil 
ward. Und doch wäre es leicht gewesen, genauere Auskünfte 
in Deutschland selbst zu erhalten und demgemäß auch solche 
zu erteilen. 


Um fernerhin eine schablonenhafte und ungenügende Be- 


handlung der Auswanderungs- und Siedelungsfragen zu ver- 
meiden, sind folgende Maßregeln zu treffen: 

Das Reichs-Auswanderungsamt als alleinige Zentralstelle 
organisiert in den größeren deutschen Städten Auswanderungs- 
ausschüsse, deren Mitglieder die wichtigsten überseeischen, für 
die deutsche Auswanderung in Betracht kommenden Siedelungs- 
gebiete aus eigener Erfahrung kennen. Die bisher auf diesem 
Gebiet tätig gewesenen Vereine usw. werden dabei in erster 
Linie zu berücksichtigen sein. Wo solche Ausschüsse, gleichviel 
aus welchen Gründen, nicht geschaffen werden können, sind 
dieselben durch einzelne oder mehrere Vertrauensmänner zu 
ersetzen. Die Tätigkeit ersterer wie die der Vertrauensmänner ist 
eine ehrenamtliche. Ein Beitrag aus Reichsmitteln zu den Büro- 
kosten und sonstigen Barauslagen kann gewährt werden. Eine 
Anzahl bestimmter Fragen ist von diesen Auskunftsstellen an 
die Auswanderer zu richten und ist davon, wie auch von den 
darauf erteilten Antworten, eine Abschrift dem Reichs-Auswande- 
rungsamt einzusenden. Es bleibt hierbei den Ausschüssen und 
Vertrauensmännern, welche zu strengster Diskretion über die 
erhaltenen Mitteilungen verpflichtet sind, überlassen, die Befrager 
in sonst geeigneter Weise aufzuklären. Ebenso ist es den Aus- 
kunftsstellen überlassen, durch geeignete Schriften, Vorträge, 
Mitteilungen in den Zeitungen, Aussprachen in größeren oder 
kleineren Kreisen, Kartenmaterial usf. über die Auswanderungs- 
ziele und sonstigen Fragen aufklärend in der Oeffentlichkeit zu 
wirken, damit auf diese Weise der große, öffentliche Charakter 


*) Vergl. hierüber die Abhandlung von Dr. R. Jannasch über 
„Süd- und Mittelamerika“ in „Deutschland und der Friede“ (S. 401), 
B. G. Teubner, Leipzig 1918. . g 
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der Auswanderungsfrage gewahrt bleibt. Diese Tätigkeit ist 
von dem Reichs-Auswanderungsamt zu überwachen, um zu ver- 
hindern, daß die Auswanderung zu spekulativen Zwecken aus- 
genutzt und mißbraucht werde. 

Da voraussichtlich nach Friedensschluß die Auswanderung 
stark zunehmen wird und die Tätigkeit des Reichsauswanderungs- 
amtes leicht überlastet werden kann, so daß wegen der Kürze 
der Zeit eine Organisation des Auskunftswesens schwer durch- 
führbar ist, so erscheint, wie vordem — unter Beibehaltung des 
Oberaufsichtsrechts des Reichs-Auswanderungsamtes bezw. des 
Staates und Reichs — die Erhaltung und Tätigkeit der seit- 
herigen privaten Auskunftsstellen in hohem Maße notwendig. 
Zu diesen gehören u. a. die Missionen, der St. Rafael-Verein, 
die handelsgeographischen Gesellschaften, die einzelnen Kolonial- 
Vereine und -Gesellschaften, der Verein für das Deutschtum im 
Ausland, die hamburgischen Kolonisations-Vereine und -Gesell- 
schaften, die Kolonisationsschule zu Witzenhausen usf., sowie 
die von denselben bestellten Vertrauensmänner usf. Dieselben 
Vereinigungen haben halbjährlich oder jährlich Berichte über 
ihre Tätigkeit an das Reichs-Auswanderungsamt einzusenden. 
In hohem Grade wünschenswert erscheint die Abhaltung öffent- 
licher, aus ganz Deutschland beschickter alljährlicher Versamm- 
lungen derselben, um die wichtigsten aktuellen Auswanderungs- 
und Siedelungsfragen eingehend zu erörtern. Fragen der inneren 
wie äußeren Politik sind dabei auf das unbedingt Notwendige 
zu beschränken. 

So unentbehrlich einerseits eine Zentrale des Reichs für das 
Auswanderungswesen in Verbindung mit einer zentralen Auskunfts- 
stelle — beide vertreten durch das Reichsauswanderungsamt — 
auf die Dauer erscheint, so müßte eine solche, ohne gleichzeitige 
Unterstützung durch dezentralisierte Auskunftsstellen, ihren 
Zweck verfehlen. Sie würde an Schwerfälligkeit leiden, ihre 
Auskünfte schematisch werden. Sie könnte unmöglich mit tau- 
senden von Auswanderern schriftlich und mündlich verkehren 
und daher nicht in der Lage sein, auf die speziellen Verhält- 
nisse der Fragesteller einzugehen. Die in den einzelnen Landes- 
teilen angesessenen Vereine und Vertrauensmänner kennen die 
soziale Lage der dortigen einzelnen Berufsklassen, deren Ange- 
hörige zur Auswanderung durch die Verhältnisse gedrängt werden, 
und demgemäß können die Fragen, Bescheide wie Ratschläge 
der lokalen Auskunftsstellen befriedigender ausfallen. Auswanderer, 
welche in der Schwerindustrie, der Hausindustrie, im Handwerk 
oder in der Landwirtschaft tätig sind, müssen durchaus ver- 
schieden beraten werden, ebenso wie kapitalkräftigere Unter- 
nehmer oder geistige Arbeiter. Ueber wieviel kenntnisreiche 
Fachmänner und Ratgeber müßte eine Zentralstelle wohl ver- 
fügen, um alle die gestellten Fragen gewissenhaft zu erledigen. 
Welche eingehende Kenntnis der zahlreichen überseeischen Aus- 
wanderungs- und Siedelungsgebiete wäre nötig, um über dieselben 
zuverlässige Auskünfte zu erteilen! Eine derartig arbeitende 
Zentralstelle könnte im besten Falle eine bürokratische Schöpfung 
mit einer gewissen Routine werden, und vermöchte viel Unheil 
anzurichten. 


2. Organisationim Auslande. 


Durch zahlreiche Berichte der Gesandten, Konsuln, Gutachten 
von Fachmännern. aller Berufsarten ist die Reichsregierung fort- 
gesetzt über die Zustände auch der südamerikanischen Siedelungs- 
gebiete, über Land und Leute daselbst, auf dem Laufenden 
gehalten worden. Abgesehen von den Handelsberichten ist davon 
nur wenig zur Kenntnis der Oeffentlichkeit gelangt. Dieses 
Wenige ist für die Behandlung der Auswanderungsfrage nur in 
geringem Umfange brauchbar. Mancherlei verwertbare Berichte 
mögen noch in den Archiven vorhanden sein, und könnten durch 
geeignete kritische Bearbeitung nutzbar gemacht werden. Durch 
den Krieg haben sich indessen die Zustände der in Betracht 
kommenden überseeischen Gebiete mehrfach geändert. Weniger, 
wegen überwiegender Naturalproduktion, in Zentral- und Süd- 
amerika, wo namentlich die wirtschaftlichen Verhältnisse gleich- 
mäßigere geblieben sind. 

Durch die offiziellen Vertreter ist die Reichsregierung und 
somit auch das Reichsauswanderungsamt in der Lage, sich genaue 
Berichte über Boden, Klima, Fruchtbau, Verkehrslage, Löhne, 
Preise der Lebensmittel, Exporte, Importe, Valuta usf. schnell 
zu beschaffen. 
lässigere Grundlage durch die Beihilfe „Deutscher Handelskammern 
im Auslande“ erhalten. Für Spezialberichte über einzelne Fragen 
stehen dem Reichsauswanderungsamt geeignete Berichterstatter 
nicht nur in Deutschland, sondern auch in den betr. überseeischen 
Ländern zur Verfügung. 

Von dieser offiziellen Tätigkeit und Berichterstattung allein 
kann indessen die sach- und zweckmäßige Behandlung der Aus- 


Diese Berichte würden eine breitere und zuver- 


wanderungsfrage nicht abhängig gemacht werden. Gerade deren 
offizielle Behandlung — wie die der ganzen deutschen Aus- 
wanderungspolitik überhaupt — hat die Mängel und durchaus 
ungeeignete Verwertung und Behandlung dieser Berichte erkennen 
lassen. Man braucht nur an das 1859er von der Heydtsche 
Reskript zu erinnern. Auch angesehen von solchen und ähnlichen 
Spezialfällen hat allzulange die Auswanderungsfrage unter dem 
Drucke der auswärtigen Politik wie dem der politischen Parteien 
gelitten. Andernfalls wäre es nicht möglich gewesen, die deutsche 
Auswanderung solange von Südamerika zu Gunsten von Nord- 
amerika abzudämmen. Hier schuf erst die vor 40 Jahren ein- 
setzende energische Kritik und Tätigkeit derhandelsgeographischen 
Gesellschaften Wandel. 


Auch jetzt erscheint die Privattätigkeit in der Auswanderungs- 
frage unentbehrlich. Es liegt nicht der mindeste Grund vor, 
daß diese Tätigkeit eingeschränkt und die Arbeit den Regierungen 
bezw. dem Reichsauswanderungsamt allein überlassen werde, 
abgesehen davon, daß eine solche Forderung garnicht durchgesetzt 
werden könnte. Es kann dem Reichsauswandernngsamt nur 
erwünscht sein, wenn möglichst viele überseeische Berichte in 
deutschen Zeitschriften, Zeitungen usf. veröffentlicht werden. 
Jeder wahrheitsgemäße Bericht wird in allen Kreisen nur will- 
kommen sein, jede tendenziöse Berichterstattung, jeder Irrtum, 
jedes einseitige Urteil sofort die so willkommene Kritik auslösen. 
Auch die offizielle Berichterstattung leidet an Mängeln verschie- 
denster Art. Weshalb sollten unter solchen Verhältnissen die 
Berichte und Ansichten der Vertrauensmänner bereits bestehender 
Vereinigungen nicht erwünscht sein? Stimmen sie mit den amt- 
lichen Nachrichten und denen der Vertrauensmänner der Regierung 
überein, um so wertvoller für diese. Wenn nicht, werden sie 
noch wertvoller, weil sie dann notwendigerweise zur Klarstellung 
führen müssen. Mithin werden auch für die überseeischen Aus- 
wanderungs- und Siedelungsgebiete die privaten Berichte eine 
wertvolle Ergänzung der offiziellen Auskünfte, Ratschläge und 
Veröffentlichungen bilden. 


Auch diesfalls verteilen sich die privaten Berichterstatter 
über Landesteile, nach denen die Gesandten, Konsuln, usf. nicht 
oder nur selten und vorübergehend gelangen. Jene aber leben 
dauernd im Lande, kennen dessen Vorteile wie Nachteile genau, 
ebenso die materiellen Interessen und Bedürfnisse der Bevöl- 
kerung — wie überhaupt deren Psyche! Letzteres ist zweifellos 
die wichtigste Grundlage für eine Berichterstattung, welche 
speziell der Auswanderungsfrage zu nützen vermag. Die Erfah- 
rungen, welche Deutschland an Häuptern wie Gliedern des 
ganzen Volkes vor wie während des Krieges gemacht hat, 
lassen weder ein feines Verständnis für die Psyche der Gegner 
und fremden Völker, noch eine zuverlässige Beurteilung und 
Behandlung der deutschen Volksseele selbst erkennen. 

Daher bedarf auch die Handhabung der Auswanderungs- 
politik wie Auswanderungsorganisation entsprechender Gegen- 
gewichte und vielseitiger Beurteilung. 


III. Gesellschaftliche und Einzelsiedelung. 


Hat der Auswanderer, welcher in Uebersee Siedler werden 
will, über Ziel, Land und Gegend, welche er wählt, entschieden, 
ist er einigermaßen über die Arbeiten und Aufgaben, welche seiner 
harren, aufgeklärt, so wird sein Bestreben dahin gehen, das Ziel 
tunlichst bald zu erreichen, um unnötige Kosten zu vermeiden. 
Ist er jung und unverheiratet, so wird er — wie noch ander- 
weitig hervorgehoben — gut tun, eine Stellung anzunehmen, 
durch welche er Gelegenheit erhält, Land und Leute, namentlich 
Sprache und Entwicklungsbedingungen der einzelnen Landesteile 
kennen zu lernen, bis er eine gute Gelegenheit findet, unter 
günstigen Bedingungen Land zu erwerben. Hat er dagegen 
Familie, so muß er suchen, ohne Zeitverlust mit der Siedelung 
zu beginnen. 

Dies ist die Veranlassung gewesen, weshalb von jeher größere 
Mengen von Auswanderern mehrere Vertrauensmänner voraus- 
sandten, um geeignete Siedelungsstätten auszusuchen. Gemäß 
den Berichten dieser Pioniere folgten dann nach und nach einzelne 
Gruppen von Siedlern, die in den überseeischen Bestimmungs- 
häfen von den Vorgängern oder deren Vertretern empfangen und 
nach den gewählten Niederlassungen geleitet wurden. Die 
Kolonistenarbeit begann dann ohne Verzug: 


Katholische wie protestantische Missionen haben mit guten 
Erfolgen die Angehörigen ihrer Konfessionen in ähnlicher Weise 
geführt und beraten. Gleichzeitig sorgten sie für Kirchen- und 
Schuldienst und haben dadurch nicht nur der seelischen wie 
geistigen Entwickelung der Siedelungen, sondern auch deren ge- 
samten sozialen Werdegang in hohem Grade genützt, denn Schule 
und Kirche wurden die Mittelpunkte gesellschaftlicher Kultur. 
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Dazu gesellte sich alsbald ein reges Vereinsleben zur Pflege des 
Gesanges, der Turnerei und Förderung deutscher Tradition, alles 
Bestrebungen, die aus der Heimat von staatlicher wie privater 
Seite Unterstützung fanden. Leider — es ist dies allgemein 
bekannt — waren die finanziellen Mittel, welche Reich und 
Staaten dafür aufbrachten, sehr gering. Im Ganzen machten sie 
nicht einmal soviel aus, als das weit ärmere Italien für seine 
Landsleute in Argentinien allein aufbrachte. 

Wurden die Siedler nicht in ähnlicher Weise geführt und 
beraten, trat die Auswanderung atomisiert auf, so gingen zahl- 
reiche Menschen zu Grunde, falls richt gerade starke Nachfrage 
nach Arbeitern vorhanden war. In wirtschaftlich guten Zeiten 
war solche in Nordamerika vorhanden, und die Einwandernden 
fanden in der Industrie, in den landwirtschaftlichen Gewerben 
sowie der Landwirtschaft Beschäftigung und Brot. Jede Ver- 
schiebung und Anderung der Produktion — es brauchte noch 
keineswegs eine Verschlechterung der allgemeinen Wirtschafts- 
lage zu sein — legte den Einwanderern andere Existenzbedin- 
gungen auf, die zu erfüllen Zeitopfer, Wechsel des Aufenthalts- 
orts usw. erforderten, und nur in wenigen Fällen eine verbesserte 
Grundlage für die weitere Entwicklung schufen. Solche Ände- 
rungen wurden der Verderb für Hunderttausende. 


Wenn das in gleichem Umfange in Südamerika nicht ge- 
schah, so lag es daran, dass der dahin gerichtete Exodus nicht 
ein so massenhafter war und die neuen Ankömmlinge noch 
allerwegen Siedelungsland bei günstigen klimatischen Verhält- 
nissen in genügenden Mengen vorfanden. Die Lebensmittel 
waren billig und daher meist Zeit vorhanden, um allmählich 
über den toten Punkt der wirtschaftlichen Entwicklung hinaus- 
zukommen, wenn dann nur bald nachher rechtes Verständ- 
nis und Arbeitsfreudigkeit einsetzten. 

Dazu gesellte sich noch in den letzten Jahrzehnten ein 
wichtiger Einfluß, welcher sowohl in Brasilien, Paraguay, Chile 
und Argentinien eine ungemein erfolgreiche Tätigkeit der Siedler 
ermöglichte: die Kreditwirtschaft und ihre sehr geschickte Hand- 
habung im Warengeschäft durch deutsche, meist hanseatische 
Firmen. 

Hierüber äusserte sich Verfasser in dem bei B. G. Teubner, 
Leipzig, 1918 erschienenen und von Prof. Dr. Walter Goetz 
herausgegebenen Buche „Deutschland und der Friede“ in der 
Abhandlung „Süd- und Mittelamerika“ S. 401, folgendermaßen: 

„Es unterliegt keinem Zweifel, daß die außerordentliche Umsicht 

und Geschicklichkeit mehrerer deutscher Firmen, deren einige vor 

dem Weltkriege einen Jahresumsatz von mehr als 30 Million. M 

erzielten, eine hervorragende Stütze für die deutsche Kolonisation 

in Südbrasilien wie in Südchile (Valdivia) geworden ist. Sobald 
diese Firinen gewahr wurden, daß der deutsche Siedler ein 
fleißiger und erfolgreicher Arbeiter und Wirt war, gewährten 
sie ihm Warenkredite insbesondere in Werkzeugen und Maschinen 
für Wald und Feld, nahmen seine Erzeugnisse zu den landesüb- 
lichen Preisen in Zahlung, richteten ihm durch ihre Monteure 

Säge- und andere Mühlen ein, nahmen Müllereiprodukte, Mehl, 

Kleie, Schnittbretter usw. ebenfalls an Zahlungsstatt, um sie 

anderweitig zu verwerten. In gleicher Weise mözen auch im 

Mittelalter diedeutschen Städte in den Ostseeprovinzen und Rußland, 

die Venezianer und Genuesen in der Levante und Nordafrika, die 

Bardi zu Florenz durch Männer wie Pegolotti in Astrachan usw., 

die Engländer in Nordamerika kolonisiert haben. Sicher und 

zweifellos ist, daß die deutschen Siedelungen durch den deutschen 

Kaufmann mit ganz außerordentlichem Erfolge gefördert worden 

sind, und es daher nicht ausbleiben konnte, daß sie andererseits 

wiederum zu einer hervorragend wichtigen Stütze des deutschen 

Handels wurden“, 

Die deutschen Kaufleute sind es nicht allein, welche im 
Verkehr mit den Siedlern so verfahren sind. Die Italiener haben 
in Argentinien in geradezu mustergültiger Weise es verstanden, 
den Warenkredit zu organisieren. In den Staaten Esperanza 
de Santa Fe, Cordoba, San Luis verfügen in kleinen Provinzial- 
städten von wenigen tausend Einwohnern, wie u.a. in S. Rafaela, 
S. Francisco, Villa Maria, Villa Mercedes, Rufino usw. italienische 
Firmen über riesige Warenhäuser, von denen einige alljährlich über 
20 Million. Peseten (a M 1.80) umsetzen. Es gibt kaum ein 
europäisches oder amerikanisches Fabrikat, welches in diesen 
Warenlagern nicht gekauft werden könnte. Zwirne, Garne, 
Textilstoffe jeder Art, landwirtschaftliche Geräte und Maschinen, 
Fahrräder, Autos, eiserne Träger und sonstige Baumaterialien 
usw. sind reichlich vertreten. Alle diese Häuser gewähren Vor- 
schüsse in Waren wie in Geld, bevorschussen auch die Frucht 
auf dem Halm, was mit beträchtlichen Risiken verknüpft ist, da 
durch Fröste, kalte Regen im November und Dezember (u. a. 
1907) der Wert der Ernte in einer Nacht um 40°), geschädigt 
werden kann. Da indessen eine gute Ernte die Ausfälle mehrerer 
Fehlernten wettmacht, so ist die Risikoprämie bald gedeckt. 


Ähnliche Geschäfte innerhalb mehr bescheidener Grenzen 
machen auch die Spanier (Basken), indessen sind die italienischen 
Firmen in der Lage, sich neuerer Zeit auf die sehr viel stärkere 
italienische Einwanderung und Siedelung zu stützen. Das schließt 
nicht aus, daß diese italienischen Häuser die gewährten Kredit- 
erleichterungen auf alle andern Kreise, ohne Rücksicht auf deren 
Nationalität, ausdehnen. Es dürfte in Europa kaum derartige 
Warenhäuser geben, welche innerhalb so beschränkter, lokaler 
Grenzen und bei so geringer Volkszahl einen derartigen gewal- 
tigen Umsatz erzielen. Hochentwickelte Konkurrenz und die von 
derselben vertretenen zahlreichen Spezialitäten bilden in Europa 
ein Hindernis. So wenig wie jene Geschäftshäuser nicht danach 
fragen, welcher Nationalität ihre Kunden sind, so wenig fragen 
sie nach dem Ursprungslande der von ihnen begehrten Waren, 
sofern diese nur bezüglich Preis und Güte sowie sonstiger Markt- 
und Zahlungsbedingungen ihren Ansprüchen genügen. Bei glei- 
chen Bedingungen geben sie der heimatlichen Ware den Vorzug, 


Belgische, französische, englische, amerikanische, seit dem 
Kriege vielleicht auch japanische Kaufhäuser sind ebenfalls vor- 
handen, namentlich in Buenos Aires und anderen Großstädten, 
indessen tritt ihre Bedeutung gegenüber den lokalen Interessen 
der Siedler auf dem Lande zurück. Dagegen soll englisches, 
französisches und belgisches Kapital an den großen Warenhäusern 
der Provinz beteiligt sein. Der Schwerpunkt der meisten großen 
belgischen, englischen, französischen und nordamerikanischen 
Häuser liegt in der direkten Beteiligung am Ein- und Ausfuhr- 
handel, am Bankgeschäft sowie an der Landspekulation. Das 
englische Großkapital ist an der Landspekulation sowie dem 
Eisenbahn- und Hafenbau in erster Reihe beteiligt, denn von 
den 34000 km Schienenwegen, über welche Argentinien verfügt, 
sind rund 30000 km von den Engländern gebaut. An den 
mächtigen Exporten von Weizen, Mais und Leinsamen sind die 
ersten Firmen aller Nationen beteiligt. An der Spitze dieser 
Häuser stehen Welthäuser wie Dreyfuß & Co., die Firma Ernesto 
A. Bunge & G. Born, bei welcher König Leopold II. mit 
50 Million. Frs. beteiligt war. Diese und andere erstklassige 
Firmen haben in reichen Erntejahren häufig hunderte von 
Dampfern behufs Verschiffung von Körnerfrüchten gechartert. 
Der deutsche Handel ist durch führende Firmen wie Hardt & Co., 
Staudt & Co. u.a. m. vertreten, die sowohl im Einfuhr- wie 
Ausfuhrgeschäft gewaltige Summen umsetzen, welche die der 
gedachten Warenhäuser weit übertreffen. Es ist hier nicht der 
Ort, auf die Bedeutung des deutschen Geschäfts am La Plata 
näher einzugehen, indessen sei darauf hingewiesen, daß durch 
die zahlreichen deutschen Banken und Dampferlinien, welche 
seit einigen Jahrzehnten dort tätig sind, die direkten Handels- 
verbindungen mit Deutschland beträchtlich zugenommen hatten. 
Auch sind große erstklassige Unternehmungen, wie die Straßen- 
und Untergrundbahn zu Buenos Aires, in deutschen Händen. 
An der riesigen Quebracho-Industrie ist deutsches Kapital in 
erster Reihe beteiligt. Jedenfalls geht aus diesen Mitteilungen 
hervor, daß in den La Plataländern wirtschaftliche deutsche 
Interessen reichlich vertreten sind, was der nach dort gerichteten 
deutschen Einwanderung nur zu nützen vermag, sowohl im Hin- 
blick auf moralische Hilfe und praktische Ratschläge, wie auch für 
die Verwertung persönlicher Arbeitskraft. Der durch Vermittelung 
der deutschen Banken erleichterte und gesicherte Kreditverkehr 
kann den Siedlern nur förderlich sein. 


In Argentinien liegen im großen und ganzen die Siedelungs- 
bedingungen anders als in Südbrasilien. Während hier die 
Siedlungen fast ausschließlich in waldreichen, gebirgigen Gegenden 
liegen, welche dem landwirtschaftlichen Kleinbetriebe günstig _ 
sind, bieten die fruchtbaren, ebenen La Plataländer dem land- 
wie weidewirtschaftlichen Großbetriebe äußerst günstige Ent- 
wickelungsbedingungen. Damit ist nicht gesagt, daß der Klein- 
betrieb nicht gedeihen könne. Abgesehen davon, daß in der 
Nähe der größeren Städte die Blumen- wie Gemüsegärtnerei 
lohnt, so sind doch auch Kleinsiedlungen in einzelnen Gegenden 
in größerer Zahl entstanden Die Schweizer Kolonien in der 
Nähe von Berna, Esperanza de Santa Fe, zwischen Vera und 
Reconquista, haben unter dem Einflusse sehr günstiger Zeitver- 
hältnisse eine vorteilhafte Entwickelung aufzuweisen. Viele 
Kolonisten sind jetzt Besitzer größerer Landflächen. Gut voran- 
gekommen sind auch die kleineren Siedelungen in Santa F& bei 
S. Rafaela, Humboldt, Grütli, Progreso usw., ebenso in der. 
Westpampas bei Villa Iris, sowie an den Abhängen der östlichen 
Kordilleren u.s. f. Im Tale des Rio Negro sind die Bedingungen 
für die Kleinsiedlungen stellenweise sehr günstige. Den Siedlungs- 
bedingungen in Rio Grande do Sul und Südchile ähneln in Argen- 
tinien am meisten die Misiones wegen der dort herrschenden 
Terrainbildung und der ausgedehnten Waldbestände. In Corrientes, 
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längs des Uruguay, haben Klima und Boden die Kleinsiedlung 
ebenfalls begünstigt, was auch für die Gebiete nördlich von 
Santo Tom& bis nach dem Parana (Posadas) gilt, auf dessen 
Nordufer, auf paraguayatischem Gebiete, in der Richtung auf 
Villa Rica, sich günstige Aufgaben für kleinere Betriebe bieten. 
Hierbei bleibt stets zu berücksichtigen, daß die ausgedehnten 
Interessen des großen Argentiniens ungleich förderlicher auf 
dessen wirtschaftliche Verbindungen namentlich für den Verkehr 
mit Europa wirken, als die der kleinen rein kontinentalen, vom 
Seeverkehr abgeschlossenen oder von diesem doch mehr ent- 
legenen Hinterlande. Aber auch diesfalls darf keineswegs 
summarisch geurteilt werden, denn diese Nachteile können durch 
anderweitige lokale Vorteile, günstige Arbeitsverhältnisse, vor- 
treffliches Klima, guten Boden usf. ersetzt werden. So müssen 
u.a. die zu Paraguay gehörigen Gebiete auf dem westlichen 
Ufer des gleichnamigen Flusses, gleich den südlich vom Pilcomayo 
gelegenen argentinischen Gebieten wie auch ausgedehnte Gegenden 
des Gran Chaco als erfolgreicher Bewirtschaftung günstig betrachtet 
werden. — Daß in Südchile (Valdivia) die deutsche Klein- 
kolonisation erfolgreich eingesetzt hat, ist reichlich bekannt. 


Die Kleinkolonisation in den argentinischen Pampas ließe 
sich, nach allen vorliegenden Erfahrungen, durch geeignete 
Organisation sehr fördern, wenn auch durchweg die einzelnen 
Siedelungswirtschaften erheblich größer sein müßten als in Süd- 
brasilien. Andernfalls würden sie sowohl weder beim Feldbau 
noch bei der Viehwirtschaft mit dem Großbesitz nicht annähernd 
konkurrieren können. Das ist im Beginn der Kolonisation auch 
nicht zu erwarten, weil während dieser Uebergangszeit der 
Siedler zufrieden sein muß, wenn er die für seinen persönlichen 
Unterhalt nötigen Erträge erzielt. Später indessen muß sein 
Grundbesitz ausgedehnt genug sein, um diesen durch intensive 
Arbeit ebenso einträglich wie den Großbetrieb zu machen. 
Vermag er kurze Zeit nach Begründung der Siedelung, nachdem 
dieselbe sich als entwickelungsfähig erwiesen hat, seinen Besitz 
zu erweitern, dann um so besser. Daraus ist zu ersehen, daß 
die Siedler sich solche Möglichkeiten bei ihrer Niederlassung 
offen zu halten haben, um spätere Abwanderung zu vermeiden. 
Wird daher Land gekauft,so müssen Vorkaufsrechtefür benachbarte 
Ländereien gesichert werden. 

Das alles sind Erwägungen, welche der Durchschnittsaus- 
wanderer anzustellen nicht in der Lage ist. Dem einfachen 
Manne würden auch die besten Ratschläge schwerlich über die 
entgegenstehenden Schwierigkeiten im fernen Lande hinweg- 
helfen. Deshalb hat er vor allem dringend nötig, bei der Auswahl 
der Siedelungsgebiete vorsichtig zu sein, und nach Bildung großer 
Siedlergruppen Vertrauenspersonen auszusenden, welche die zu 
wählenden Gebiete aussuchen. Alsdann folgt alljährlich eine 
größere Zahl Siedler, teils von Jüngeren und Aelteren. Tatkraft 
und Erfahrung sollen zugleich vertreten sein. 


Von jeher ist in Deutschland die Bildung größerer kapital- 
kräftiger Siedlungsgesellschaften in Südamerika zur Förderung 
der Siedler empfohlen worden. Es sprechen dafür zahlreiche 
gute Gründe. 

Die Siedler werden konzentriert und weniger von fremden und 
ihnen deshalb nachteiligen Elementen durchsetzt. Sie können 
ihre berechtigte nationale Eigenart durch gemeinsame Sprache, 
Schule, Religion, Wirtschaft, Musik usw. pflegen. (Siehe oben.) 
Weder auf der Reise noch nach der Niederlassung erliegen sie 
leicht verderblicher Verführung und dem sich an sie heran- 
drängenden Schwindel. Für die Richtigkeit der Besitztitel der 
von der Gesellschaft übernommenen Ländereien haftet ihnen 
diese. Durch Vermittelung der Gesellschaft können günstigere 
Bedingungen für die Ueberfahrt sowie die Unterkunft im Be- 
stimmungshafen als auch für die Transporte nach dem Inlande 
erzielt werden. Die Magazine der Gesellschaften liefern die für 
Ort und Stelle erprobten Werkzeuge und Materialien sowie die 
Nahrungsmittel bis zur nächsten Ernte zu mäßigen Preisen, 
eventl. auf Kredit, nehmen dafür später die Produkte in Zahlung, 
kaufen ganze Ernten auf einmal, wodurch dem Siedler große 
Zeitersparnisse erwachsen. Die Verhandlungen mit den Be- 
hörden, welche namentlich im Anfange der Kolonisation häufige 
Reisen nach den Provinzialstädten und selbst nach den ent- 
fernteren Hauptstädten notwendig machen, werden von den Vor- 
stehern der Gesellschaften ausgeführt, wie auch die Reisen und 
‚Untersuchungen, welche vor Ankauf des Landes sich als unab- 


'weisbar herausstellen, wesfalls insbesondere Aie Verkehrslage 


wie die Entwickelungsmöglichkeiten des Verkehrs auf den 
Flüssen, mit der Seeküste und durch Eisenbahnen zu berück- 
sichtigen sind. Der Rechtsschutz gegenüber den Uebergriffen 


von Behörden wie Einzelnen, die Widerstandsfähigkeit in un- 


ruhigen Zeiten kann wirksamer und schneller organisiert werden. 


Die ganze Anlage der Kolonie, ihr Wege- und Bebauungsplan, 
der ganze lokale Verkehrsdienst usf. kann nach einem einheit- 
lichen Plane erfolgen. 

Alles das ist sehr wohl verständlich, nur steht solchen und 
ähnlichen Plänen die Tatsache im Wege, daß alle derartigen 
deutschen Kolonisationsgesellschaften speziell in Brasilien finan- 
ziell sehr schlecht abgeschnitten haben. 

Abgesehen von anderen vereinzelten Fehlgriffen und Irr- 
tümern wurden relativ, d. h. im Verhältnis zum Gesamtkapital, 
bereits za Anbeginn der Kolonisation zu große Kapitalbeträge 
durch zahlreiche kostspielige und großzügige Anlagen (u. a. 
Wegebau) festgelegt. Diesen entsprechend hätte das Kapital 
der betr. Gesellschaften erheblich größer sein müssen, um auf 
längere Zeit hinaus verwendbare Reserven zu sichern. 

Werden solche Fehler vermieden und gelingt es besonders 
die überseeischen Landesverwaltungen zur Anlage von Wegen, 
Eisenbahnen, Schiffahrtslinien zu veranlassen, was einer Siede- 
lungsgesellschaft leichter wird als einzelnen Kolonisten, so ist 
einer solchen die Möglichkeit eines Erfolges, namentlich in 
Argentinien, keineswegs abzusprechen, hier, wo der Wert 
des Grund und Bodens in ungemein rascher 
Steigerung begriffen ist. Das war in Brasilien bei 
weitem nicht in gleichem Maße der Fall, und daher der ge- 
ringere Erfolg. Auch läßt sich nicht verkennen, daß in Argen- 
tinien dank der ihm gebotenen großzügigen Entwickelungsmög- 
lichkeiten, namentlich in Landwirtschaft, Viehzucht und im land- 
wirtschaftlichen Gewerbe, sowie den infolge dessen von Nord- 
amerika und Europa ihm zur Verfügung gestellten Kapitalien 
und Kredite, die Aussichten auch für das Gedeihen von Klein- 
siedelungsgesellschaften günstige sind. Die Wahrscheinlichkeit 
hierfür würde wesentlich gesteigert werden, wenn deutsche und 
deutsch-argentinische Gesellschaften, gestützt auf die großen Er- 
fahrungen der letzteren, kooperieren würden. Auch sind in 
Argentinien bereits mehrfach koloniale Einzelunternehmer und 
Gesellschafter vorhanden, mit denen durch Verträge günstige 
Land- und Siedelungsabschlüsse abgeschlossen werden können. 

Diese Darlegungen mögen genügen. Ueber zahlreiche Ein- 
zelheiten der Kolonisationsmöglichkeiten in den einzelnen süd- 
amerikanischen Ländern und Gebietsteilen enthalten zahlreiche 
Spezialschriften ausführlichere Weisungen. Gut wird man tun, 
denselben stets nur einen bedingten Wert beizumessen und sie 
nicht als Siedelungsrezepte zu betrachten, noch weniger aber 
sie als solche zu befolgen. Die Verhältnisse sind nicht nur in 
den einzelnen Landesteilen, sondern auch selbst innerhalb der- 
selben Kolonie oft allzusehr verschiedene, um schablonenhaft 
behandelt zu werden. Zudem aber sind die Siedler selbst noch 
mehr verschieden, um die Bewirtschaftung der Siedelungen nach 
der gleichen Vorschrift handhaben zu können, selbst wenn Grund 
und Boden, Produkte, Absatz und Zufuhrwege gleichartig wären. 
Energischer Wille, Arbeitskraft und Arbeitslust, Einsicht und 
praktischer Blick, Anpassungsvermögen werden für den Erfolg 
den Ausschlag geben. 


IV. Die Verhandlungen mit den Auswanderern. 

Seit Begründung der handelsgeographischen Gesellschaften 
im Jahre 1878 hat Verfasser häufig Anlaß gehabt, die Wünsche 
und Interessen deutscher Auswanderer, namentlich solcher, 
welche nach Südamerika auszuwandern beabsichtigten, durch 
eine schier unendliche Korrespondenz sowie durch zahlreiche 
persönliche Zusammenkünfte und Unterhaltungen in Deutschland, 
auf Schiffen, sowie in Uebersee, kennen zu lernen. 

Viele der schriftlichen Anfragen ergaben, daB die Frag- 
steller keineswegs immer genau wußten, wohin sie ihre Schritte 
lenken sollten. Viele schwankten zwischen Nord- und Süd- 
amerika, manche zwischen der gesamten westlichen Erdhälfte 
und Australien. Nur Diejenigen, welche über bereits ausge- 
wanderte Verwandte oder Freunde, denen es „drüben“ gut ging, 
verfügten, waren über das Ziel der Auswanderung, wie über 
ihre in demselben auszuübends Tätigkeit klar, und auch über 
die Schwierigkeiten, welche ihrer harrten, mehr oder weniger 
gut unterrichtet. Meist waren diese Auswanderer kleine Stellen- 
besitzer vom Lande, einfache bescheidene Menschen mit schwie- 
ligen Fäusten, die den redlichen Willen hatten, alles was sie 
besaßen, sowie ihre ganze Persönlichkeit als auch die ihrer 
Familienangehörigen einzusetzen, um sich in Uebersee oder sonst 
im Auslande eine neue Zukunft zu schaffen. 

Zu den tüchtigsten solcher Elemente gehörten Pommern 
und Westfalen. Wer in Rio Grande do Sul die Kolonien 
Estrella, Germania, die alte Pikade bei Santa Cruz usf. kennen 
gelernt hat, der zieht den Hut vor diesen Prachtmenschen. Ein 
Jammer, daß Deutschland solche Kräfte im Inlande oder be- 
nachbarten Siedelungsgebieten sich nicht erhalten konnte. 
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Das war die alte und ältere Auswanderung. Die neuere 
ist gemischter, und weniger für die schwere Landarbeit im Ur- 
walde und an den Grenzen der Zivilisation vorbereitet. Das 
gilt besonders von Fabrikarbeitern und kleinbürgerlichen Ele- 
menten aus den Städten. Indessen haben auch Arbeiter der 
Eisenindustrie sowie tüchtige Handwerker sich als erfolgreiche 
Siedler bewährt. Energischer Wille, Gewöhnung an harte Ar- 
beit, schließlich auch die Sorge um das tägliche Brot und um 
die Familie schufen wirksamen Ersatz. 

Dagegen haben alle mehr oder weniger leichtlebigen Ele- 
mente aller Stände in den Ländern ihrer Wahl sich entweder 
garnicht oder doch nur mit seltenen Ausnahmen als Siedler be- 
währt. Hierzu gehören insbesondere verzogene und daher faule, 
unbeständige und mißratene junge Leute, bei denen phan- 
tastische Abenteurerlust, Illusionen aller Art über die be- 
stehenden Schwierigkeiten hinwegtäuschten. Wenn bei solchen 
Naturen schwere Not nicht Wandel schuf, so verbummelten sie, 
um schließlich in irgend einem Winkel der Welt elend zu 
Grunde zu gehen, oder bis zum letzten Ende eine jammervolle, 
verachtete Existenz zu führen. 


Kurz, die Elemente, aus denen sich die Auswanderung re- 
krutiert, sind nicht nur nach ihren Berufsarten, sondern noch 
ungleich mehr nach ihrem Charakter verschieden, so daß die 
Beantwortung berechtigter Aufklärungsfragen sowie die Er- 
teilung von Ratschlägen außerordentlich schwierig ist. In der 
Regel pflegen die Auswanderer zunächst schriftlich um Aus- 
kunft zu ersuchen, und diesfalls Angaben über ihr Alter und 
ihren Beruf zu machen, auch geben sie an, ob sie ledig oder 
verheiratet sind, wieviel Kinder sie haben, ob Vater oder Mutter 
oder beide Eltern mit auswandern und dergl. mehr. Mehrfach 
fragen sie an, welches Auswanderungsziel sich am besten für 
sie eignet, während wiederum andere dasselbe bestimmter an- 
geben, und über die Aussicht ihres Fortkommens daselbst so- 
wie über die allgemeinen Entwicklungsbedingungen des ins 
Auge gefaßten Siedelungslandes sich erkundigen. Nähere Mit- 
teilungen über Güte und Preise des Grundes und Bodens, Art 
der Bewirtschaftung und Kulturen desselben, Höhe der Löhne, 
Preise der Lebensmittel usw. werden gewünscht. Sind Frage- 
steller Angehörige der Industrie oder Handwerker, so verlangen 
sie Aufklärung über industrielle Verhältnisse, Verdienst, Arbeits- 
gelegenheiten, Arbeitslöhne und dergl. Vielen Zuschriften 
werden meist kurz gehaltene Angaben über Vermögensverhält- 
nisse und Ersparnisse beigefügt, bei meist gleichzeitiger An- 
frage über Passagepreise, Passagesubventionen, freie Ueber- 
lassung von Grund und Boden. Nur diejenigen Auswanderer, 
welche, veranlaßt von bereits früher ausgewanderten Verwandten, 
diesen mit deren finanzieller Unterstützung folgen, beschränken 
sich auf kürzere Anfragen. In normalen Zeiten stellten diese 
Auswanderer das stärkste Kontingent zur Auswanderung, während 
in Zeiten wirtschaftlicher und politischer europäischer Krisen, 
bei gleichzeitiger günstiger Entwickelung von Amerika, nament- 
lich bei guten Ernten daselbst, andere Elemente dieMehrheit bilden. 


Viele der gestellten Anfragen wiederholten sich, so daß die 
Auskunftsgeber sich veranlaßt fanden, kurz gefaßte Berichte 
über die ihnen näher bekannten Siedelungsgebiete zu verfassen, 
in welchen genauere Schilderungen von Land und Leuten der- 
selben gegeben wurden. 

Diese Schriften wurden den Fragestellern zur Kenntnis- 
nahme eingesandt, mit der Bemerkung, daß ergänzende Spezial- 
mitteilungen zur Verfügung stünden. Befanden sich die Frage- 
steller in der Nähe, so wurden sie zu einer persönlichen Aus- 
sprache eingeladen. Der Schritt zur Auswanderung ist ein so 
schwieriger, mit Risiken aller Art verbundener, für die ganze 
Zukunft ein so wichtiger und entscheidender, daß der kurze, 
mit geringen Geldausgaben verbundene Zeitverlust, der durch 
den Besuch entsteht, ‘nicht in Frage kommen darf. Sicher hat 
auch kein Auswanderer solche Opfer zu bereuen, denn in einer 
kurzen Unterredung können tiefgreifende vitale Fragen gründ- 
licher erörtert werden, als durch eine lange Korrespondenz. 
Dazu gesellt sich der Vorzug, daß ein Urteil über die Persön- 
lichkeit des Auswanderers gewonnen werden kann, was für die 
zu erteilenden Weisungen von Wichtigkeit ist. 


Im allgemeinen sind die Auswanderer mißtrauisch. Das 
erscheint im Hinblick auf die Erfahrung, welche namentlich in 
früheren Zeiten mit dem Auskunftswesen vielfach gemacht worden 
ist, nicht nur begreiflich, sondern durchaus berechtigt. Erst 
wenn der Auswanderer gewahrt, daß die Auskunftsgeber keine 
spekulativen Interessen verfolgen — und solche Ueberzeugung 
wird er am ehesten durch eine persönliche Unterhaltung gewinnen 
können, — geht er mehr aus sich heraus und wird mitteilsamer, 
was ihm nur zum Nutzen gereichen kann. 


Sehr oft, sogar in den meisten Fällen, zeigt sich, daß der 
Auswanderer falsche, meist optimistische Ansichten über das 
Auswanderungsziel hat. Es ist ihm — je nach seinem Charakter, 
seiner bisherigen Tätigkeit, welche die Grundlage seiner Welt- 
und Lebensanschauung bildet, — häufig direkt unangenehm, wenn 
man ihn über die Schwierigkeiten seines Fortkommens in Uebersee 
zu informieren sucht. Wenn er dann trotzdem entschlossen auf 
seiner Absicht beharrt, so werden ihm die Warnungen nützen. 
Unterschätzt er sie, so kann ihm das später nur schaden. Man 
wende nicht ein, daß die Auskunftsstellen sich lediglich auf die 
Erteilung der erbetenen Auskunft sowie auf einfache Beantwortung 
der gestellten Fragen zu beschränken haben. Dieser Einwand 
würde nur erkennen lassen, daß derjenige, von dem er ausgeht, 
keine richtige Vorstellung von den falschen Voraussetzungen, 
Illusionen, namentlich aber der häufig geradezu grotesken Un- 
wissenheit der Fragesteller hat. Ueber die geographische Lage 
und die von derselben abhängigen Verhältnisse von Boden und 
Klima der Siedlungsgebiete herrscht häufig eine geradezu unge- 
heuerliche Unkenntnis. Soll diese weiter währen? Wie oft 
wurde mir Rio de Janeiro als Hauptstadt von ganz Südamerika 
oder als Kapitale von Argentinien, und Buenos Aires als Haupt- 
stadt von Brasilien genannt. Und das von Leuten, deren Vor- 
bildung solche Mängel nicht hatte erwarten lassen. Rio Grande 
do Sul ist nach Vorstellung Vieler ein Ländchen, etwa von der 
Ausdehnung Mecklenburgs, während es eine Fläche von 283000 
qkm aufweist, also ungefähr 31), mal so groß wie Bayern 
(75000 qkm) ist. Daß Brasilien ein Land von durchweg tropi- 
schem Klima sei, während im Süden auf der Serra do mar und 
auf der Serra Geral häufig genug Schneefall eintritt, möge allen- 
falls Entschuldigung finden, daß aber auf der südlichen Erdhälfte 
die Ernte- resp. Jahreszeiten zur gleichen Zeit und Reihenfolge 
wie bei uns aufmarschieren, beruht doch auf einem Mangel von 
Kenntnissen, welcher eine etwasnachdrücklicheKorrekturerheischt. 
Und so wimmelt die Unkenntnis weiter. Der Unsinn, welcher 
zutage tritt, wenn es sich um speziellere Themata handelt, ist nach 
den vorstehenden Proben, in keineswegs ausnahmsweisen Fällen, 
gar nicht auszudenken. Diese phänomenale Unwissenheit ist 
einer der weiteren Gründe des bei vielen Auswanderern zutage 
tretenden mißtrauischen und reservierten Verhaltens. Sie glauben 
sich erkannt zu sehen, scheuen die Kritik, und demgemäß die Zer- 
störung ihrer von Illusionen strotzenden Zukunftsträume, durch 
welche sie ihre Mitauswanderer zu betäuben und mitzureißen 
suchen. 

Solche Leute bedürfen notwendigerweise der Aufklärung und 
des Hinweises auf die Tatsache, daß ihnen, trotz vielfacher 
Nachteile und Schwierigkeiten im Heimatlande, in diesem vielfach 
noch bessere Entwickelungsbedingungen, namentlich gestützt auf 
ihre Angehörigen und die vor- und fortgeschritteneren sozialen 
Verhältnisse, als in fremden Gebieten offen stehen, deren Sprache, 
Rechtszustände und Lebensweise ihnen durchaus fremd sind. 
Solche Belehrung ist um so unerläßlicher, wenn die Auswanderer 
über die Wahl ihrer Niederlassung durchaus unentschieden, 
zweifelhaft darüber sind, ob sie Nord-, Südamerika oder Rußland 
vorziehen sollen. Man wird unschwer. erkennen, welche Wichtig- 
keit unter solchen Verhältnissen eine inländische Kolonisation 
in größerem Stile hat, selbst falls man zur Ansicht neigen sollte, 
daß die Erhaltung derartiger Torheit und Unentschlossenheit für 
das Heimatland nur von wenig Wert ist. Menschlichkeit darf 
vom Ratgeber auch nicht unterdrückt werden, namentlich nicht 
im Hinblick auf die Frau und Kinder des Auswanderers! 


Und nun die einzelnen Anfragen und Spezialwünsche! Was 
kostet der Grund und Boden? Das ist eine am meisten wieder- 
kehrende und doch eine der am schwierigsten — wenn über- 
haupt — zu beantwortenden Fragen. Die beste und verständigste 
Antwort besteht in einer Mitteilung über die Preise für unlängst 
verkaufte Besitzungen, über welche zugleich nähere Mitteilungen 
über Verkehrslage, Absatzverhältnisse, Güte des Grund und 
Bodens u. s. f. erfolgen. Preisangaben sind gerade so untunlich 
wie etwa über Bodenpreise in der Mark Brandenburg oder 
Sachsen. Grenzt das Land an die Spree, an die Havel oder 
Elbe; wieviel Stunden ist es von Berlin, von der nächsten 
Eisenbahnstation entfernt; hat es tiefgründigen, schweren oder 
Sandboden und dergl. mehr. Die Grund- und Bodenpreise ın 
den fremden Siedelungsgebieten sind naturgemäß von ähnlichen 
Einflüssen abhängig. Wer sollte und könnte solche Fragen 
beantworten oder gar den Auswanderern mit „statistisch“ fest- 
gestellten Durchschnittspreisen — wie es in nordamerikanischen 
und von deutschen Auskunftsstellen benutzten Schriften ge- 
schieht — verständigerweise aufwarten wollen? 


Weil dergleichen Fragen und daran En Entschlüsse 
lediglich an Ort und Stelle entschieden werden können, so ist 
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dem Auswanderer gegenüber der Rat am Platze, sich, wenn 
irgend möglich, vor der Siedelung erst im Lande umzusehen, um 
auf Grund eigener Erfahrung zu entscheiden. Je größer und 
wertvoller das Erwerbsobjekt ist, um so mehr lohnt es sich so 
zu handeln. Der mit nur wenigen Mitteln ausgerüstete Siedler 
will und muß sich dagegen schnellstens entscheiden. Gleich nach 
seiner Ankunft muß er seine Arbeitskraft auf der Siedelung 
betätigen, sobald als irgend möglich unter Dach und Fach zu 
kommen trachten, um sich die nächste Ernte zu sichern. Hat 
der Siedler Familie, um so größer ist der Zwang. Handelt es 
sich um den Erwerb von Regierungsländereien unter angeblich 
günstigen Bedingungen, so hat der Siedler alle Veranlassung 
sich nicht nur über die von ihm geforderten Gegenleistungen 
sowie über die Gültigkeit der Rechtstitel genauestens zuerkundigen, 
sondern auch über alle anderen oben bereits gedachten Fragen 
zu unterrichten, über die zu entscheiden nur an Ort und Stelle 
möglich ist. Junge Männer werden gut tun in verschiedenen 
Teilen der Siedelungsländer Stellung und Arbeit zu suchen, um 
auf diese Weise Land und Leute, Wirtschaftsmethoden, Preis- 
verhältnisse, Sprache und Charakter der Bevölkerung kennen zu 
lernen. Größere Gruppen deutscher Auswanderer könnten geeignete 
Personen als Pioniere voraus senden, um auf solche Weise zuver- 
lässige Aufklärungen zu erlangen. Hierbei ist es wichtig, daß 
diese Personen sich kennen, aus derselben Gegend, vielleicht 
sogar aus derselben Gemeinde stammen, mithin über zahlreiche 
Fragen sich leicht verständigen können. Wenn speziell in Süd- 
brasilien die deutschen Siedelungen sich schnell und günstig 
entwickelt haben, so ist das wesentlich mit auf die engeren 
landsmannschaftlichen Verbände der Siedler zurückzuführen, welche 
durch werktätige gegenseitige Hilfe, nicht nur während der 
Gründungszeit der Kolonien, sondern Jahrzehnte hindurch, beim 
Hausbau, der Erweiterung des Siedelungsgebietes, bei Wege- und 
Schutzbauten u. s. f. sich bewährt haben. Dieser landsmann- 
schaftliche Geist hat, wie vor alten Zeiten, auch zur Festigung 
genossenschaftlicher Tätigkeit allerwegen beigetragen. Dieselbe 
ist eine charakteristische Grundlage des ganzen altgermanischen 
Gemeindelebens, nirgends mehr als bei der deutschen Kolonisation 
im europäischen Osten, wo sie bis auf den heutigen Tag sich in 
Siebenbürgen bei den dortigen Sachsen in erfolgreichster Weise 
bewährt hat. . 

Erfahrungsgemäß haben zumeist diejenigen Siedler in, Süd- 
amerika die besten Erfolge aufzuweisen, welche als jüngere 
Personen, womöglich nicht über 30 Jahre alt, mit bescheidenen 
Mitteln und zäher und beharrlicher Arbeit ihre Tätigkeit begannen, 
und dabei auf die Ratschläge und Erfahrungen der benachbarten 
älteren Kolonisten hörten, und nicht darauf beharrten, bestimmte, 
ihrerseits gefaßte Pläne in eigensinniger Weise durchzuführen. 
In der Regel können dieselben unter dem Drucke lokaler Verhält- 
nisse nicht durchgeführt werden, arten daher leicht zu zweifel- 
haften Projekten aus, sind auch meist, wegen Mangels ausreichender 
Mittel, oder auch, weil aus dem Rahmen des gesamten Kultur- 
standes herausfallend und diesem weit vorauseilend, nicht rea- 
lisierbar. 


Ein junger deutscher Landwirt mit mangelhafter praktischer 
Erfahrung und sehr oberflächlicher theoretischer Ausbildung, im 


"Besitze von 6000 M., beabsichtigte nach Rio Grande do Sul 


auszuwandern, um auf dem dortigen Hochlande Weizenbau zu 
treiben und speziell Samenweizen zu erzeugen. Weizenbau sei 
in Deutschland bereits seit drei Generationen eine Spezialität 
seiner Familie gewesen. Vergeblich wurde er darauf hingewiesen, 
daß die in Deutschland gemachten Erfahrungen und günstigen 
Ergebnisse für das neue Siedelungsgebiet in keiner Weise, 
weder in Hinblick auf Boden noch Klima, am wenigsten aber 
mit Bezug auf den vorhandenen Bedarf maßgebend seien. 
Wolle er durchaus Weizen bauen, so seien in Argentinien 
ungleich günstigere Bedingungen gegeben, in Argentinien, einem 
geradezu klassischen Gebiete für Weizenkultur. Alle diese 
Einwände blieben vergeblich, alle Versuche schlugen fehl, und 
Geld und Zeit waren verloren. 

Ein wohlhabender Müller, welcher nach Santa Catharina 
ausgewandert war, glaubte eine ausreichende ständige Wasser- 
kraft gefunden zu haben. Er kehrte nach sechs Monaten nach 
Deutschland zurück, um bei A.-G. H. F. Eckert, Berlin-Lichten- 
berg, ein eisernes Mühlrad von 9 (!) Meter Durehmesser nebst 
Transmission usw. bauen zu lassen. Dabei war der Anbau von 
Körnern in der Gegend gleich Null, so daß die Wasserkraft 
schließlich zum Betriebe von Spinn- und Webestühlen dienen 
mußte. Nach deren Beschaffung war das Betriebskapital auf- 
gebraucht, so daß das Unternehmen an einen benachbarten wohl- 
habenden Textilindustriellen verkauft werden mußte. Durch den 
Erlös konnte wenigstens ein Teil der von deutschen Verwandten 


geliehenen Beträge gerettet werden, welche infolge der glänzenden, 
von Illusionen strotzenden Versprechungen und Schilderungen 
des Siedlers für das Anwesen aufgewandt worden waren. 

In die mit außerordentlichen Opfern von Dr. Hermann Meyer 
in Leipzig gegründete Kolonie Neu-Württemberg in Rio Grande 
do Sul wanderte in den ersten Jahren dieses Jahrhunderts ein 
deutscher Kolonist ein, welcher unter Benutzung einer kleinen 
Wasserkraft die Kolonie mit elektrischen Licht zu versorgen 
beabsichtigte, und zu "diesem Zwecke sowohl Kraftmaschine, 
Leitungen und Brennkörper mitgebracht hatte. Man denke sich 
eine solche Kolonie im Urwalde mit teurem elektrischen Licht, 
mit mehr oder weniger von einander weit entfernt gelegenen 
Siedelungen, von Menschen bewohnt, die unter den einfachsten 
Lebensverhältnissen von früh bis spät im Freien schaffen! Wenn 
solche Anlagen bei schnell emporschießender Volksziffer von 
kapitalreichen Gesellschaften mit Nutzen und Vorteil für alle 
Teile eingerichtet werden können, so ist das begreiflich, völlig 
unangebracht aber in einer an der Grenze der Zivilisation noch 
auf mehrere Jahre hinaus isoliert gelegenen Siedelung. Derartige 
Mißerfolge schädigen das ganze Siedelungsgebiet umsomehr als 
solche Kolonisten ihre Fehler nicht erkennen, sondern stets 
Andere dafür verantwortlich zu machen suchen, dabei auch nicht 
vor Entstellungen und Verleumdungen zurückschrecken. 


Ein Maurermeister aus der Provinz Sachsen, der mir, ohne 
daß er es wußte, seit langer Zeit bekannt war, ein Mann, der 
gestützt auf ein gut entwickeltes, vom Vater übernommenes 
Geschäft in Wohlleben aufgewachsen und verwöhnt war, wanderte 
trotz aller Warnungen aus. Nach Jahresfrist kehrte er zurück 
und verunglimpfte die Zustände in den deutschen Kolonien 
Südbrasiliens in absprechendster Weise, weil dieselben durchaus 
nicht seinen Vorstellungen und Erwerbungen entsprachen. In 
Wahrheit war es der Cachaza (Zuckerrohrbranntwein) welcher ihn 
gehindert hatte, sich durch fleißige Arbeit energisch zu betätigen. 

Ein Auswanderer und Frau konnten die Vorzüge der Koloni- 
sation in Paraguay nicht genug rühmen, und legten Briefe von 
Verwandten zur Bestätigung vor. Daß dieselben — in der Nähe 
von Aregua — Erfolg hatten, durfte, nach den* vorliegenden 
Mitteilungen, als glaubhaft gelten. Am meisten aber hatte dem 
Ehepaar die Mitteilung imponiert, daß ihre Verwandten abends 
unter einem Orangenbaum sitzen konnten, in dessen Zweigen 
einige kleine Papageien ihr Wesen oder Unwesen trieben. Das 
konnte nur ein Eldorado sein, in welchem zu leben keine Zeit 
verloren werden durfte. Die unendliche Mühe, Arbeit und Ent- 
behrung richtig einzuschätzen, welche nötig gewesen war, um zu 
diesem recht bescheidenen Genuß zu gelangen, ward übersehen 
und durch geradezu kindische Erwägungen in den Hintergrund 
gedrängt. Aehnliche Illusionen sind schon für so Viele verderb- 
lich geworden. Deshalb ist es Pflicht der Auskunftsstellen falsche 
Vorstellungen zu zerstören, und auf die schlimmen Folgen der- 
selben hinzuweisen. Nur wer rückhaltslos schwere Arbeit zu 
verrichten, Jahre hindurch auf die Genüsse besserer Lebenshaltung 
zu verzichten in der Lage ist, möge sich zur Auswanderung und 
Siedelung in Uebersee entschließen. Wer Anderes, ; Besseres 
erwartet, muß entweder über ein größeres Vermögen und — für 
alle Fälle — über einen Reservefonds verfügen, oder mit einem 
festen Engagementsvertrag in der Tasche nach Uebersee aus- 
wandern, 

Beispiele obiger Art könnten unzählige angeführt werden. 
Leider bezeugen sie, daß sehr viele Auswanderer für die über- 
seeische Siedelung, wie überhaupt für das ganze überseeische 
Leben und die dort herrschenden Lebensanschauungen nicht reif 
sind. Das dokumentiert sich u. a. auch dadurch, daß weitaus 
die meisten Auswanderer niemals das glauben, was ihnen von 
durchaus unparteiischen Kennern der betr. Siedelungsgebiete 
gesagt wird, sondern daß sie all’ das viel, viel besser wissen. 
Wie oft habe ich mich beim Weggange der Fragesteller veran- 
laßt gefunden zu sagen: „Ich sehe im voraus, daß Sie genau 
das Gegenteil von dem tun werden, was ich Ihnen’geraten habe.“ 
Die gleiche Erfahrung haben auch die überseeischen Ratgeber 
gemacht. Man lese nur die Mitteilungen derselben in den „Rat- 
schlägen für Auswanderer nach Südbrasilien.“ Unter solchen 
Umständen sind die Klagen der Konsuln in den deutschen Siede- 
lungsgebieten und deren Nähe über die Schwierigkeiten des 
Verkehrs mit den Einwanderern leicht verständlich, ebenso die 
der Schiffahrtsgesellschaften. Weder die,spanischen und, portu- 
gisischen noch die italienischen Auswanderer sind so schwer 
wie die deutschen zu behandeln. Keiner klagt mehr und öfter 
über Speisen und Getränke als diese, und dabei war die Ernäh- 
rung eine gute und reichliche, sicher nirgends besser als auf 
deutschen Linien. Da ich auch als Mitglied des Beirates für 
Auswanderungswesen ein lebhaftes Interesse daran hatte, die 
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Behandlung und Ernährung der Auswanderer während der Ueber- 
fahrt genau kennen zu lernen, so verkehrte ich möglichst häufig 
mit den Zwischendeckern, untersuchte auch ihre Beschwerden 
auf’s Gründlichste. Eines Tages beklagten sich erzgebirgische 
Auswanderer über unverdauliche, schwere Kost, die ich sofort 
mit aß, kräftig und nahrhaft fand. Die spanischen und 
portugiesischen Auswanderer beschwerten sich höchst selten, 
über Mängel der Ernährung fast niemals. Auch verkehrten 
sie viel ungezwungener, freundlicher und fröhlicher mit einander 
wie mit allen Deckgenossen. Abends spielten sie meist Gitarre, 
sangen und tanzten dazu. Sie zählten nach Hunderten, während 
die Zahl der Deutschen wenige Dutzend nicht überstieg. Unter 
diesen Wenigen hatten sich bereits am dritten Tage nach der 
Abfahrt von Hamburg mehrere Parteien gebildet, die sich be- 
argwöhnten und verklatschten. So blieb es bis zum Ende der 
Fahrt. Am schlimmsten waren diejenigen, welche angeblich 
„bessere Tage“ gesehen hatten, aus sogenannten „besseren 
Familien“ stammten, und daher sich berufen fühlten den heimat- 
lichen Kasten- und Klassengeist mit ins neue Vaterland hinüber- 
zunehmen. Immer waren die einfachen Landleute die besten 
und vernünftigsten in ihrem ganzen Verhalten. Oft boten sie 
den Schiffsoffizieren sowie dem Proviantmeister ihren Dienst für 
Arbeiten auf Deck, in der Kajüte, in der Küche usf. an. Es 
ist leicht erklärlich, daß unzufriedene Elemente auch in den 
Siedelungen nachteilige Einflüsse ausüben, so daß die alten 
deutschen Siedler in beständiger Angst und Bange vor der 
jetzigen Zuwanderung leben, deren Ansprüche im umgekehrten 
Wertverhältnis zu ihren kolonisatorischen Leistungen stehen, 
und die durch ihre einseitige Kritik sowie Mangel an Erfahrung 
nur zersetzend wirkten. Diese Elemente werden daher sobald als 
möglich energisch abgeschoben, bis „Not Eisen bricht“ und sie 
gezwungenermaßen arbeiten müssen. Menschen dieser Art 
werden in den nächsten Jahren in noch größerer Zahl als vor- 
her auswandern. Sie werden sich über entsprechende Behand- 
lung nicht zu beklagen haben, wenn sie nicht beizeiten einlenken. 
Für derartige unzufriedene, eigensinnige, störrische und nör- 
gelnde Elemente gewährt Südamerika nirgends eine Freistätte. 
In jungen Ländern verfügen weder Staat, Gemeinden noch 
Familien über genügende Reservefonds, um überflüssige Müßig- 
gänger dauernd durchzufüttern, und das „friß Vogel oder stirb“ 
tritt bald in Wirksamkeit. 

Ich schließe diese Mitteilungen. mit den Worten meines ver- 
storbenen Freundes Karl von Koseritz in Porto Alegre: „Wer 
Lust und Willen zu energischer Arbeit hat, vorübergehende 
Anstrengungen und Entbehrungen nicht scheut, der möge nach 
Südamerika kommen. Wenn ihm speziell in Südbrasilien der 
Erwerb großer Reichtümer nicht in Aussicht gestellt werden 
kann, so vermag er sich doch ein blühendes und schuldenfreies 
Heim zu erwerben. In anderen Teilen des Kontinents winken 
ihm, ähnlich wie in Nordamerika, große und größere Reich- 
tümer, aber die Risiken sind dementsprechend größer, und nur 
kühne, rücksichtslose und spekulative Naturen werden empor- 
kommen. Deshalb soll die Mehrzahl der einfachen und schlichten 
Auswanderer erst überlegen, ob sie im Mutterlande nicht 
günstigere Gelegenheit zur Entfaltung ihrer Arbeitskraft hat.“ 

Man wird jetzt verstehen, weshalb im Verlauf dieser Mit- 
teilungen die Notwendigkeit einer großzügigen Kleinsiedelungs- 
politik in Deutschland selbst hervorgehoben wurde. 

Die diesjährigen Messen. Im Hinblick auf die vielfachen Anfragen gibt die 
„Ständige Ausstellungskommission für die Deutsche Industrie“ nachstehend die Zeiten 


der diesjährigen Messen im In- und Auslande bekannt: 
Leipzig Frübjahrs-Mustermesse 


4.— 3.5 

” Herbst-Müstermesse 2. iR. lm SERIE Re. 31.8— 6.9, 
Basel 3. Schweizer Mustermesse . I... vu u. 0,24, 4. Bub: 
Fredericia Dänische Frübjahrs-Mustermesse . . 2... 8. — 13. 4. 


Bänische Sommer- Mustermesse 


Glasgow MOBRON ea ne diee ae BER voraussichtlich im August 
Gothenburg 2. schwedische Warenmesse . . 2. 2 22 2 22... — 1. 6. 
London Industriemesse :. „1. ...- Se ee: a ct cs 24.2.— 73. 
Lyon Nruhjahre-Messor u un aa ne 1. — 15. 3. 
5 HorbstMaässer.T an tet. RN re) eh 1.— 15.9, 
Malmö Messe der Kleinindustrien Mittel- und Südschwedens 30.0. — 6.7. 
Paris 2. NINSLOTTNOERe EU eh ee 5 0 im Mai 
Utrecht 8.’Niederländische dJahresmesse '. . . 2.0. m, 34.2.— 83.38. 


Zugleich weist die Kommission darauf hin, daß ihre Mitglieder regelmäßig über 
alle wichtigeren ausländischen Ausstellungen und Messen, die etwaigen Beteiligungs- 
möglichkeiten und den Verlauf dieser Veranstaltungen unterrichtet werden. Vie 
Aufnahmebedingungen werden auf Wunsch von der Geschäftsstelle der „Ständigen 
Ausstellungskommission für die deutsche Industrie“, Berlin NW. 40, Hindersinstr. 2, 
übersandt. 


Wirtschaftspolitik im skandinavischen Norden. 


M. Es ist ein bemerkenswerter Vorgang, daß, während 
Deutschland immer mehr Gegenstand des Mitleids und Gespöttes 
des Auslandes wird und infolge der beständigen inneren Unruhe 
die Zukunft von Handel und Industrie untergräbt, der benach- 
barte Norden an Ansehen und Bedeutung gewinnt. Die Ameri- 
kaner haben Dänemark und Schweden dazu ausersehen, Stapel- 


plätze zu bilden, wo amerikanische Erzeugnisse angehäuft werden 
sollen, um sie dann von dort aus den am Hungertuche nagenden 
Ländern zuzuführen. Und neuerstandene Staaten halten es 
ebenfalls mit ihren Handels- und Kulturinteressen angebracht, 
mit Skandinavien in engere Beziehungen zu treten. Die nord- 
russische Republik, sowie Georgien hatten schon vor kurzem 
Abordnungen, wesentlich für Handelszwecke, zum Norden gesandt, 
und dieser Tage trafen in Stockholm und Kopenhagen die 
künftigen Gesandten der Ukraine, ferner in der dänischen Haupt- 
stadt zudem ein Vertreter Litauens, Maler Jurgis Sawickis, ein, 
der hier eine Gesandtschaft errichten soll, sobald der Vielverband 
Litauen als Republik anerkannt hat. Der in Stockholm eingetroffene 
ukrainische Gesandte, Konstantin Lowsky, der gleichzeitig auch 
Norwegen und Finnland vertritt, teilte mit, daß die Ukraine jetzt 
von einem Direktorat regiert werde, an dessen Spitze Genera- 
lissimus Petijura steht und das augenblicklich seinen Sitz in der 
Stadt Winnitsa hat, da Kiew von den Bolschewisten bedroht 
wird. Ueberhaupt befindet sich das Land in einer schwierigen 
Lage, da die Bolschewikitruppen von Norden her in großen 
Massen vordringen, während die Polen im Westen vorgehen, 
indem deren Raubgier auf Ostgalizien gerichtet ist. Auf dieses 
erhebt jedoch auch die Ukraine Anspruch, da 72 pCt. der 
Bevölkerung aus Ukrainern besteht. Der in Kopenhagen ein- 
getroffene ukrainische Gesandte, Dr. Demeter Lewitzky, erklärt, 
er glaube nicht an einen nahen Sturz des Bolschewismus in 
Rußland. Lenin wäre ein genialer Mann, der eine verblüffende 
Arbeit vollbracht habe. Demnach dürfte also vorderhand mit 
einer Aenderung der Zustände in Rußland nicht zu rechnen sein. 
Daher legte auch die schwedischeRegierung einer Menge Stock- 
holmer Geschäftsleute, die nach Rußland reisen wollten, Schwierig- 
keiten in den Weg, was in den beteiligten Kreisen großen Verdruß 
erregt hatte. Indessen gibt der schwedische Generalkonsul in 
Moskau, Asker, der gegenwärtig im Ministerium des Aeußern 
in Stockholm Dienst tut — alle skandinavischen Länder haben 
bekanntlich ihre Vertretungen in Rußland zurückgerufen, — die 
Erklärung ab, daß nach ziemlich übereinstimmenden Nachrichten 


von verschiedenen Seiten das ganze russische Gemeinwesen einen 


verzweifelten Kampf ums Dasein führe. Zur Anbahnung geschäft- 
licher Beziehungen mit Rußland, worauf sich gerade die skandi- 
navische Geschäftswelt eitrigst vorbereitet hat, ist also der Zeit- 
punkt noch nicht gekommen. Ein russischer Journalist weist 
im Hinblick auf diese Bestrebungen in einer norwegischen Zei- 
tung darauf hin, daß Geschäftsleute, die in Rußland Erfolge 


erzielen wollen, sich den besonderen russischen Eigenheiten an- 


passen müßten. Dies hätten die Deutschen gut verstanden, und 
darin beruht es, daß sie einen so kolossalen wirtschaftlichen 
Einfluß in Rußland gewonnen hätten. Er gibt auch offen seiner 
Ueberzeugung Ausdruck, daß der deutsche Einfluß künftig noch 
größer sein werde. Wer seine Hoffnungen auf die Politik des 
Vielverbandes — militärisches Einschreiten — setze, werde bittere 


ı Enttäuschungen erleben. 


Der amerikanische Lebensmittelkommissar Magnus Swenson, 
der vor kurzem im Auftrage des Präsidenten des Ernährungsrates 
des Vielverbandes in Paris, Hoover, in Kopenhagen weilte, 
befindet sich jetzt in Stockholm, um mit der schwedischen 
Regierung in Sachen der Lebensmittelversorgung zu verhandeln. 
Swenson zufolge ist es die Absicht der amerikanischen Regierung, 
in Schweden ebenso, wie in Dänemark, Norwegen und Holland 
Lebensmittel aufzuspeichern, um von diesen Ländern aus die 
Verteilung an die bedürftigen Staaten vornehmen zu können. 
Eine vorzugsweise Versorgung der nordischen Länder ist mit 
der Aufstapelung der Waren in Skandinavien nicht beabsichtigt, 


da diese Länder schon jetzt hinsichtlich der Ernährungsfrage 


verhältnismäßig gut gestellt sind. 


In Dänemark hat jetzt die Spannung über die Frage der 
Abtretung von Nord- und Mittelschleswig an Dänemark einen 
Grad erreicht, der einen Begriff davon gibt, wie sehr diese 
Angelegenheit das politische Interesse in Anspruch nimmt. Wie 
bekannt, begab sich unlängst eine besondere dänische Abordnung 
nach Paris, um vor der Friedenskonferenz ihre Gesichtspunkte 
geltend zu machen, und inzwischen ist sie nach London gereist, 
um hier ebenfalls zu Gunsten der Sache zu wirken. Ob man 
wohl in der breiten Masse der deutschen Bevölkerung darüber 
nachgedacht hat, daß mit der Abtretung der in Rede stehenden 
Landesteile auch hier dem deutschen Handel ein nennenswertes 
Absatzgebiet verloren gehen dürfte? Schwerlich. Die dänische 
Handelswelt entwickelt bereits großen Eifer, die schleswigsche 
Geschäftswelt für sich zu gewinnen, u. a. dadurch, daß die 
Kopenhagener Kaufmannschaft 70 schleswigsche Kaufleute zu 
einem Studienaufenthalt nach Kopenhagen einlud, wohin sich die 
Eingeladenen Mitte März begaben. In der dänischen Hauptstadt, 
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wo man die Schleswiger mit Aufmerksamkeiten überhäufte, war u.a. 
eine Reihe von Vorlesungen veranstaltet worden, worin das Handels-, 
Bank-, Industriewesen Dänemarks, sein Stand in der Literatur 
usw. behandelt wurde, dazu kamen Besuche großer Betriebe, 
Ausflüge usw. Man unterließ nichts, die künftigen Landsleute 
schon jetzt für den Handel mit Dänemark zu gewinnen. 


Daß die Presse jetzt mit besonderem Eifer die so nahe winkende 
Wiedergewinnung Schleswigs fortgesetzt in eingehenden Artikeln 
behandelt, versteht sich von selbst. Schleswig war schon von 
jeher und unaufhörlich in dem Grade ein .Lieblingsthema der 
Dänen, daß diese ihrem wichtigsten auswärtigen Bestandteil, 
Island, wenig Beachtung schenkten, trotzdem dessen wirtschaft- 
liche Bedeutung nicht gering zu veranschlagen ist. Dänemark 
hatte um so mehr Anlaß, Island Interesse zu widmen, als die 
innerpolitische Entwickelung Islands schon seit Jahren in der 
Richtung einer Lockerung mit dem Mutterlande ging. Vor allem 
muß es verwundern, daß die dänische Unternehmungslust sich 
nicht angelegen sein ließ, die Möglichkeiten, die Island bietet, 
auszunutzen, und der dänische Handel schädigte sich ebenfalls, 
indem er die Verbindungen mit den Isländern nicht weit leb- 
hafter gestaltete. 


Island hat im Laufe des Weltkrieges, während dessen seine 
Ausfuhr auf Grund der mit den Westmächten eingegan- 
genen Abmachungen so gut wie ausschließlich dem Viel- 
verband zugute kam, in wirtschaftlicher und finanzieller Beziehung 
einen solchen Aufschwung genommen, daß der Handel mit Island, 
sobald die alte Sageninsel wieder von ihrer Abhängigkeit von 
den Weltmächten erlöst ist, was in kurzem geschehen dürfte, 
eine ungleich größere Bedeutung als ehedem erhält. Erhöht wird 
diese Bedeutung noch dadurch, daß Island durch das im Dezember 
vom dänischen König unterzeichnete neue dänisch-islän- 
dische Bundesgesetz ein so gut wie selbständiger Staat 
geworden ist, ein Vorgang, der in Deutschland unter der Wucht 
der eigenen Ereigrisse ganz unbeachtet geblieben sein dürfte. 
Schon seit Jahrzehnten waren die Isländer, die überhaupt nie 
eine übermäßige Freundschaft für Dänemark bekundet hatten, 
ebenso wie auch die Dänen ihre Aufmerksamkeit mehr den 
Schleswigern als den Isländern widmeten, darauf bedacht, das 
Band mit Dänemark zu lockern, und wiederholt hielt es die 
dänische Regierung für angezeigt, Island mehr Rechte einzu- 
räumen und ihm auch ein eigenes Ministerium, mit dem Sitz in 
Reykjawik, zu geben. Aber alles dies entsprach noch nicht den 
Wünschen der Isländer, bis endlich der Weltkrieg wie vielen 
andern Nationen auch den Isländern Gelegenheit bot, ihre Wünsche 
durchzusetzen. Wie der erste Paragraph des erwähnten dänisch- 
isländischen Bundesgesetzes besagt, sind Dänemark und Island 
freie und souveräne Staaten, verbunden durch einen gemeinsamen 
König und durch die im Bundesgesetz enthaltenen Abmachungen. 
Im Titel des Königs muß hinfort auch der Name Island genannt 
werden. 
dessen Namen die dänische Regierung wahr, doch kann Island 
verlangen, daß an Plätzen, wo sich kein Gesandter oder Konsul 
befindet, ein solcher ernannt wird. Auch steht es der isländischen 
Regierung zu, Abordnungen nach fremden Regierungen zu senden, 
um Verhandlungen über besondere isländische Verhältnisse 
führen zu lassen. Das dänisch-isländische Abkommen hat bis 
1944 festen Bestand. Dann können sowohl der dänische Reichs- 
tag wie das isländische Althing verlangen, daß es revidiert oder 
gekündigt wird. 

Der enge Anschluß Islands während des Krieges an die 
Westmächte und die eingegangenen Verpflichtungen hatten — 
ganz abgesehen von der dänischen Handelswelt, die natürlich 
von der Absperrung von den isländischen Zufuhren wenig 
erbaut war — seinerzeit auch in deutschen Kreisen Anstoß 
Indessen blieb Island kaum eine andere Wahl übrig, 
und es kam zudem, wie sich nicht anders sagen läßt, dabei sehr 
gut weg. Man vergegenwärtige sich, daß Island ein Land ist, 
das weder Roggen, Weizen noch Zucker produziert. Die Land- 
wirtschaft richtet ihr Augenmerk auf Erzeugung von Futter für 
die einheimische umfangreiche Viehzucht, sowie auf Kartoffelbau. 
Alles übrige muß eingeführt werden, aber Island litt während 
des ganzen Krieges nicht die mindeste Not, selbst Zucker 
und Kaffee, wonach die Frauen mancher Länder in so herz- 
ergreifender Weise jammern, standen den Isländern in beliebiger 
Fülle zur Verfügung. Sie hatten auch mit ihren eigenen Er- 
zeugnissen wie Schafwolle, Fett, Fleisch, Fischereiprodukten 
nicht wenig als Gegenleistung zu bieten, und isländische Dampfer 
verkehrten und gehen noch in festen Linien zwischen Reykjawik 
und New-York. Dieser Handel brachte den Isländern einen 
ungeahnten Reichtum ins Land, und man kann beinahe sagen, 
daß kein Land solchen Vorteil vom Kriege gezogen hat, wie 


Die auswärtigen Angelegenheiten Islands nimmt in 


gerade Island. Um so schlechter kommt aber bei dieser Wendung . 
der Dinge die dänische Handelswelt weg, die nun sicher große 
Anstrengungen machen muß, um die verlorenen Absatzgebiete 
wieder zurückzuerobern. Man vergegenwärtige sich nur, daß 
die Amerikaner, deren Umsatz mit Island im Jahre 1915 bloß 
1'/, Million. Kr. betrug, jetzt mit den Isländern Waren von 
gegen 15 Million. Kr. umsetzen. Den Amerikanern sind die 
Augen aufgegangen, was Island für Handelsmöglichkeiten bietet, 
und sie werden sich nicht so leicht wieder verdrängen lassen, 
um so mehr, als ja Island erst überhaupt am Anfang seiner 
Entwickelung steht und u. a. mit seiner reichen Wasserkraft 
Aussichten zu einer lohnenden Industrietätigkeit bietet. 

Ein Blick auf den Handel Islands zeigt, daß der Umsatz in 
dem Zeitraum 1900/14 von 16'/, Million. Kr. auf ungefähr 
39 Million. Kr. stieg. Die Einfuhr hob sich im selben Zeit- 
abschnitt von 7, Million. Kr. auf 18,ı Million. Kr. und die 
Ausfuhr von 9, Million. Kr. auf 20,» Million. Kr. Islands 
wichtigste Ausfuhrerzeugnisse sind natürlich Fische und Fisch- 
produkte. Schon von Alters her ist der Fischreichtum bei 
Island berühmt und lockt alljährlich verschiedene Nationen an, 
Die Isländer selbst haben ihre Seefischerei in modernster Weise 
zu entwickeln gesucht, indem sie Fischdampfer und Geräte 
bester Art anwenden. Für Landwirtschaft bietet Island, wie 
schon angedeutet, kein günstiges Feld, denn das Klima ist 
barsch und fruchtbarer Boden knapp, da fast das ganze Innere 
der Insel von Lavamassen und Gletscherbergen von ungeheurer 
Ausdehnung bedeckt ist, welche Bodenbeschaffenheit in Ver- 
bindung mit sonstigen Naturverhältnissen zwar Island zu einem 
der interessantesten geologischen Forschungsgebiete der Erde 
machen, aber dem Bodenanbau enge Grenzen ziehen. 


Beim Handel Islands ist als bemerkenswerter Umstand zu 
erwähnen, daß sich die Isländer in den letzten Jahren eine 
Flotte von Dampf- und Segelschiffen für den Seeverkehr ge- 
schaffen haben, womit sie nun im Gegensatz zu früheren Zeiten 
in der Lage sind, einen wesentlichen Teil ihrer Ein- und Aus- 
fuhr mit eigenen Schiffen zu besorgen. So gibt es jetzt 
isländische Schiffslinien nach Amerika, Spanien (Hauptabsatz- 
gebiet für isländischen Klippfisch), Italien, England, Norwegen, 
Schweden und Dänemark, und die neue isländische Handels- 
flagge tritt nunmehr in den verschiedensten Häfen auf. Wahr-. 
scheinlich dürfte die isländische Handelsflotte noch eine nennens- 
werte Zunahme erfahren, da ja das Streben der Isländer dahin 
geht, alle Warenbeförderung von und nach Island möglichst mit 
eigenen Schiffen auszuführen, und diesem Ziel sind sie durch 
den im Krieg erlangten Wohlstand näher gekommen. 


Industrie und Handwerk sind in Island wenig entwickelt, 
woraus sich erklärt, daß fast alles durch Einfuhr von fremden 
Ländern gedeckt werden muß), und nach Eintritt normaler Ver- 
hältnisse dürfte sich auch der deutsche Handel wieder dorthin 
wenden. In seiner Wasserkraft besitzt Island jedoch auch die 
Vorbedingungen zu einer Großindustrie.. Als erstes großes 
Unternehmen steht eine bereits bestehende isländisch-norwegische 
Aktiengesellschaft bereit, am Thjorsaa, dem längsten Fluß 
Islands, der den südwestlichen Landesteil vom Innern bis zur 
Küste in einer Länge von 200 km durchströmt, sechs Kraft- 
werke anzulegen, mit denen zusammen im Jahr durchschnittlich 
gegen eine Million Turbinen-PS. gewonnen werden können. 
Die Kraft ist für Herstellung von Luftsalpeter berechnet und 
steht auch für andere Zwecke, z. B. Ausbeutung von Zinkgruben, 
zur Verfügung, in welcher Beziehung jedoch erst genauere 
geologische Untersuchungen stattfinden müssen. Der Betrieb 
der Kraftanlagen und der in Verbindung damit erstehenden 
Werke, die beide in einem Abstand von 685 bis 145 km östlich 
von Reykjawik zu liegen kommen, macht den Bau einer Eisen- 
bahn erforderlich, worüber gegenwärtig Verhandlungen mit der 
isländischen Regierung schweben, da der Staat an der Eisen- 
bahn mitbeteiligt werden soll und daher die Linienführung 
bestimmt. Damit erhält Island seine erste Eisenbahn. Bis in 
die neuere Zeit hinein bildete das isländische Pferd, das 
reißende Flüsse zu durchschwimmen und in schwierigem Gelände 
herumzuklettern versteht, das einzige Reise- und Beförderungs- 
mittel im Innern, doch hat sich neuerdings auch ein lebhafter 
Automobilverkehr entwickelt. : 

In ruhigen Zeiten ist Island Zielpunkt eines lebhaften 
Fremdenstroms. Während die Handelswelt in der Insel ein 
lohnendes Absatzgebiet findet, wo jedoch der Wettbewerb, wie 
schon angedeutet, sehr rege sein wird, bilden die geologischen 
Verhältnisse für Vertreter des Bergbaues und sonstige Männer 
der Wissenschaft ein reiches Studienfeld, denn es gibt kein 
Land von entsprechendem Umfang, das so viele Vulkane, er- 
stärrte Lavaströme und warme Quellen wie Island besitzt, wo 
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zudem noch die gewaltigen Jökel — Gletscher —, die an das 
Inlandeis von Grönland erinnern, als besondere Merkwürdigkeiten 
zu nennen sind. Und den Touristen, die in eigentümlichen 
Gebirgsbildungen, Geisern, mächtigen Wasserfällen usw. be- 
rühmte Sehenswürdigkeiten vorfinden, weht zudem noch auf 
Island ein kräftiger Hauch altnordischer Geschichte entgegen. 
Denn auf der Insel, die einst von norwegischen Häuptlingen 
kolonisiert wurde, denen der heimische Boden zu eng wurde 
und die daher mit ihren Familien, ihren Kriegern und Sklaven 
in Island eine neue Heimat gründeten, wird bekanntlich noch 
heutigen Tages das Altnordische gesprochen, worin natürlich 
auch die Blätter des Landes erscheinen. 

Wenn auch der dänische Handel es Island gegenüber an 
Regsamkeit fehlen ließ, so war er doch im übrigen um so 
erfolgreicher. Die Ostasiatische Kompagnie, die einen umfang- 
reichen Reedereibetrieb nach fremden Weltteilen nebst aus- 
gedehnter Handels- und Industrietätigknit betreibt, hat für 1918 
einen Ueberschuß von 40 Million. Kr. zu verzeichnen und gibt 
eine Dividende von 30 pCt. Im vorigen Jahr teilte die Gesell- 
schaft sogar 45 pOt. Dividende aus, aber damals betrug das 
Aktienkapital nur 25 Million. Kr., während es jetzt eine Höhe 
von 50 Million. hat. Der Reservefonds der Gesellschaft be- 
trägt ebenfalls 50 Million. also 100 pCt. des Aktienkapitals. 
Welche glänzenden Geschäfte im übrigen die dänische Schiffahrt 
macht, zeigt u. u. die Gesellschaft „Dania“, die ihre Aktionäre 
mit einer Dividende von 75 pCt. erfreuen kann. 

Wie anderwärts steht auch in Skandinavien die für die 
Industrie wichtige Frage des achtstündigen Arbeitstages auf der 
Tagesordnung. Eine von der gegenwärtigen liberal-sozialistischen 
Regierung Schwedens eingesetzte Kommission gab jüngst in 
dieser Angelegenheit ein Gutachten ab, worin freimütig bekannt 
wurde, daß man sich wegen des großen Antreibens der Re- 
gierung nicht gründlich genug mit der Sache hätte befassen 
können. Dem Gutachten folgte ein Protest von drei Mitgliedern 
der Kommission, Fabrikdirektoren, worin u. a. angeführt wird, 
daß, wenn das von der Regierung beabsichtigte Gesetz über 
den achtstündigen Arbeitstag zur Einführung kommt, der 
Industrie Verluste in Höhe von 150 Million. Kr. im Jahr zu- 
gefügt würden. Es dürften wahrscheinlich 100 bis 150 000 neue 
Fabrikarbeiter erforderlich sein, die zum größten Teil der Land- 
wirtschaft entzogen werden müßten. Die Arbeitsleistung werde 
nicht erhöht, sondern verringert werden. Ueberhaupt sei der 
achtstündige Arbeitstag ein landschädliches Experiment, durch 
das die schwedische Ausfuhrindustrie von den Wettbewerbern 
überflügelt werden würde. Der neunstündige Arbeitstag sei 
das mindeste, worauf die Industrie ohne allzu große Ungelegen- 
heiten eingehen könne. Aber daneben sei Ueberarbeit durchaus 
notwendig. 

In Zusammenhang hiermit verdient erwähnt zu werden, zu 
welchen Schlußfolgerungen man in Schweden betreffs des künftigen 
deutschen Wettbewerbes gekommen ist. Aus Schweden waren 
an etwa zwanzig deutsche Firmen Anfragen über Lieferung und 
Preise von elektrischem Material gerichtet worden, aber aus 
den hohen Preisen und der langen Lieferfrist sind die Schweden 
zu der Auffassung gekommen, daß der deutsche elektrische 
Wettbewerb nicht mehr zu fürchten sei. Die Ursache dafür 
schreibt man den großen Lohnerhöhungen, worauf die deutschen 
Fabriken eingehen mußten, und ferner auch dem großen Kohlen- 
mangel zu. Als einen der wichtigsten Faktoren für Verteuerung 
des deutschen elektrischen Betriebs hält man jedoch die Ein- 
führung des achtstündigen Arbeitstages. 


Hamburgs Besorgnisse. 


Die Bestrebungen der Schweden und namentlich der Dänen, in 
Gemeinschaft mit den Nordamerikanern in Kopenhagen, Stockholm, 
Malmö, Korsör usw. Freihäfen sowie große Niederlagen amerikanischer 
Artikel zu schaffen, um von diesen Freilagern aus künftig die Handels- 
beziehungen mit Rußland mit aller Energie zu betreiben, haben be- 
greiflicherweise in Hamburg große Aufregung verursacht. 

Hierbei sei nicht unterlassen darauf hinzuweisen, daß u. E. die 
gemeinschaftlichen Bestrebungen der Engländer wie Franzosen, in 
gleicher Richtung tätig zu sein, eingehendste Berücksichtigung ver- 
dienen. Franzosen wie Engländer haben die Absicht, nicht nur über 
Baltischport, Riga usf. ihre Handelsbeziehungen nach Rußland zu 
stützen, sondern sie werden sich als breiteste Grundlage dazu Polen 
und speziell Warschau auswählen. Von hier aus werden sie auch 
trachten, namentlich in Südrußland und der Ukraine Eingang für ihre 
Waren zu schaffen, und was auf diesen Wegen nach anderen Teilen 
Rußlands nicht erreicht werden kann, wird über Odessa und Archangel 
den Zugang gewinnen. 

Man ersieht auch aus diesen Darlegungen, welche Rolle künftig- 
hin Polen uns gegenüber zugedacht ist. Wir sollen in wirschaftlicher 
Hinsicht vom europäischen Osten abgeschnitten werden. Um so 
rücksichtsloser muß mit aller Energie gegen den Raub von Danzig 


und Westpreußen Front gemacht werden. Die Güter von wie nach Polen 
können durch einen Freihafen in Danzig, in welchem diese Waren 
konzentriert werden, völlig freien Verkehr zwischen Polen und den 
Weltmärkten haben, und es ist keineswegs nötig, deshalb auch nur 
die geringste Landkonzession rein deutschen Gebietes in Aussicht zu 
nehmen. Alle Kraft muß aufgewandt werden, um den Präsidenten 
Wilson von der Tatsache zu überzeugen, daß Danzig und Westpreußen 
deutsch sind und deutsch bleiben wollen. 


Der zusammengaschrumpfte Walfischfang und der Fettmangel. 

M. Bei der außerordentlich großen Bedeutung, die der Wal- 
fischfang der beiden letzten Jahrzehnte bei der Versorgung mit 
Fett für verschiedene Zwecke hatte und namentlich im Hinblick 
auf den Umstand, daß Deutschland in Europa der wichtigste 
Abnehmer von Walfischtran war, dürfte es für die Fettversorgung 
der nächsten Zeit von wesentlichem Einfluß sein, daß der Wal- 
fischfang augenblicklich nur zu einem Bruchteil seines bisherigen 
Umfangs betrieben wird. Seit der Entdeckung des Walfisch- 
reichtums im südlichen Eismeer oder genauer in den südöstlich 
von der Südspitze Südamerikas liegenden Meeresteilen, bei den 
Süd - Shetlandsinseln, den Süd-Orkneyinseln und Südgeorgien 
durch die schwedische Südpolexpedition von 1901—4 wandten 
sich die norwegischen Walfischfänger, Ersatz für den zu seiner 
Zeit bei Norwegen verbotenen Walfischfang suchend, schnell in 
großem Umfang den antarktischen Gebieten zu, und während 
des inzwischen verflossenen Zeitraumes hat sich dann der nor- 
wegische Walfischfang zu einem weltumspannenden Betrieb ent- 
wickelt. Er wurde der größte der Welt und war maßgebend 
für die Tranversorgung, namentlich wie erwähnt für Deutschland. 
Während jedoch in den letzten Fangzeiten vor dem Kriege nicht 
weniger als etwa sechzig norwegische Walfischfanggesellschaften 
im Betrieb waren, die mit 160 Walfischfangdampfern nebst schwim- 
menden Trankochereien, Transportschiffen — dazu die festen 
Stationen auf dem Lande — arbeiteten und beispielsweise 1913 
18000 Walfische erlegten, sowie 600000 Faß Oel gewannen, üben 
jetzt nur einige wenige Gesellschaften den Betrieb aus. Bei 
Südgeorgien beispielsweise, dem ergiebigsten Walfischfanggebiet 
der Erde, waren 1918 nur zwei Gesellschaften mit zusammen 
sieben Fangdampfern in Tätigkeit. Im ganzen betrug die Aus- 
beute in den Fanggründen des südlichen Eismeeres 1918 nur 
121000 Faß Oel oder ein Drittel der Ausbeute in diesen Gebieten 
vor dem Kriege. 

Der Krieg selbst wirkte nicht bloß hemmend auf den Fang, 
sondern übte auch auf den Bestand der Walfischfangflotten einen 
sehr ungünstigen Einfluß aus. In den ersten Jahren, als die 
Frachten eine gewaltige Höhe erreichten, während sich der Wal- 
fischfang infolge der Verteuerung aller Materialien sehr kost- 
spielig gestaltete, ließen die Walfischfanggesellschaften einen Teil 
ihres Schiffsraumes an der allgemeinen Frachtfahrt teilnehmen. 
Dies brachte zwar den Gesellschaften einen hohen Gewinn, aber 
allmählich fielen auch zahlreiche dieser Schiffe den Minen und 
U-Booten zum Opfer, so daß jetzt der größte Teil der umfang- 
reichen schwimmenden Kochereien verloren ist. Die Gesell- 
schaften, die den Fang fortsetzten, fanden natürlich mit Leichtig- 
keit Abnehmer für den Walfischtran, aber die Blockade gegen 
die Mittelmächte bewirkte, daß der Markt stark herabging, und 
die Gesellschaften waren schließlich genötigt, ihr Oel bloß an 
England zu verkaufen und zwar zu Preisen, die ganz willkürlich 
von den englischen Käufern bestimmt wurden. Dieser Preis 
bildete nur einen geringen Teil der Preise für Walfischöl, die 
vorher erzielt worden waren, und unter solchen Umständen kann 
es nicht verwundern, wenn der jetzige Walfischfang bloß noch 
ein Schatten des Betriebes vor dem Kriege ist. Um ihn auf 
seine alte Höhe zu bringen, muß daher eine Arbeit beginnen, 
die in vieler Beziehung eine völlige Neubildung darzustellen 
hätte. In Norwegen selbst hat man dadurch dem Fettmangel 
abgeholfen, daß an den norwegischen Küsten in den letzten 
Kriegsjahren wieder ein Walfischfang ins Werk gesetzt wurde, 
der dort auf Grund des Gesetzes, das man im Interesse der 
Fischer beschloß, seit zwei Jahrzehnten verboten war. Nunmehr 
betrieben daher gegen 20 Dampfer von neuem Walfischjagd an 
der Nordküste Norwegens, und bis September 1918 waren schon 
765 Walfische gefangen worden. Da es ungefähr gleichzeitig 
durch staatliche Maßregeln gelungen war, den Walfschtran so 
zu veredeln, daß er zur Margarineherstellung brauchbar ist, und 
da auch ein Teil des Walfischfleisches zu menschlicher Nahrung 
benutzt werden konnte, bildet der an den heimischen Küsten von 
neuem ins Leben gerufene Walfischfang für Norwegen einen 
ausgezeichneten Notbehelf, der dieses Land über die Schwierig- 
keiten der Fettnot hinwegsetzte, ja sogar eine Ausfuhr nach 
Deutschland gestattet hätte, wenn nicht den Norwegern, wie in 
den Fischereiprodukten, so auch betreffs des Walfischöles von 
den Engländern die Hände gebunden wären. 
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Nord-Amerika. 


Amerikanischer Bericht. 

Die geschäftliche wie auch politische Lage im ganzen Lande 
ist unklar und verworren. Teilweise platzen die Gegensätze 
bereits hart aufeinander, und es gehört ein guter Steuermann 
dazu, um alle gefährlichen Klippen zu umschiffen. Wenn sich 
auch die Gegensätze zwischen Senat und dem Präsidenten 
einigermaßen ausgeglichen haben, so brodelt es dennoch unter 
den scheinbar geglätteten Wogen weiter. Die Haupttriebfeder 
dabei ist, wie immer, Wall Street. Die Finanzmagnaten streben 
zielbewußt dahin, Wilsons Völkerbundspläne zu hintertreiben, da 
sie durch eine Schwächung Englands sich in ihren Kapital- 
interessen bedroht fühlen. Ebenso setzt Wall Street allen Ver- 
staatlichungsplänen der Regierung in Bezug auf Eisenbahnen, 
Munitionsfabrikation u. a. m. offen und versteckt eine zielsichere 
Opposition entgegen. Für den Erfahrenen kann es daher heute 
schon als feststehend betrachtet werden, daß Wilson mit diesen 
Kreisen verschiedentlich wird Kompromisse abschließen müssen, 
welche seine Grundpläne schwer beeinträchtigen. In einge- 
weihten Kreisen ist man daher auch der Ansicht, daß es Wilson 
in Paris bei den Friedensverhandlungen schwer fallen wird, seine 
Ideen durchzusetzen. Viele Amerikaner sprechen es auch offen 
aus, daß Wilsons Stellung heute nicht mehr stark genug ist, 
um Englands und Frankreichs Habgier Deutschland gegenüber 
in gemessene Schranken zu zwingen. Man hofft in diesen Krei- 
sen, daß die deutschen Unterhändler wenigstens für diesmal 
Rückgrat genug zeigen werden, um gegen die beabsichtigten 
Vergewaltigungen Deutschlands durch Frankreich und England 
energisch aufzutreten. Ein scharfes Auftreten von deutscher 
Seite würde Wilsons ‚Stellung erheblich stärken, so daß er 
schließlich dennoch das Uebergewicht erhält. Die beabsichtigten 
Friedensbedingungen sollen derartige sein, daß sie für Deutsch- 


‘land, nach amerikanischer Auffassung, unannehmbar sind und 


mit Selbstmord gleichbedeutend wären. 

Auf der anderen Seite leidet das Wirtschaftsleben jetzt be- 
trächtlich unter dem Abbau der Kriegswirtschaft. Die vom 
Heere Entlassenen überfüllen den Arbeitsmarkt, so daß die 
Arbeitslosigkeit andauernd zunimmt, während ob der anhaltenden 
Teuerung für Lebensmittel fortlaufend erbitterte Lohnkämpfe auf- 
flammen und Ausstände an der Tagesordnung sind. Das sind 
auch in erster Linie die Hauptgründe, welche Amerika jetzt so 
friedensliebend stimmen und lieber heute wie morgen zum 
Schlusse gelangen möchten. Vielfach wird schon die Ansicht 
laut „Frieden um jeden Preis“, ehe sich der „Bazillus bolsche- 
wicus asiaticus“ im Lande festsetzen kann. Sporadisch tritt die 
Seuche bereits verschiedentlich in schärfster Form auf. Polizei 
und Behörden greifen meist sehr energisch dazwischen, ohne 
jedoch bisher besondere Erfolge erzielt zu haben. Die bolsche- 
wistische Propaganda scheint auch in den Vereinigten Staaten 
durchaus systematisch und zielsicher betrieben zu werden. In 
Seattle, Chicago, Buffallo, New York und anderen Großstädten 
hat es bereits ernste Ruhestörungen gegeben, zu deren Unter- 
drückung nicht immer die Polizei genügte, sondern auch Militär 
herangezogen werden mußte. Die Vorkommnisse sind bereits 
die Veranlassung gewesen, daß verschiedene hundert Propa- 
gandisten von den Behörden auf die schwarze Liste gesetzt und 
eine recht erhebliche Anzahl davon auch verhaftet wurden. Bei 
den Untersuchungen hat sich dann einwandfrei herausgestellt, 
daß die weitaus größte Mehrzahl aller Propagandisten russische 
Juden oder, wie die amerikanische Presse sie bezeichnet, „rus- 
sische Hebräer“ sind. Die Konstatierung hat unter den nicht- 
jüdischen Amerikanern eine bedenklich gereizte Stimmung gegen 
alle Hebräer im Lande hervorgerufen, die unter Umständen noch 
recht beträchtliche Folgen nach sich ziehen kann. 

Sehr stark wird auch das Geschäftsleben dadurch beeinflußt, 
‚daß der amerikanische Handel in der Wiederaufnahme des eng- 
lischen Außenhandels für sich eine erhebliche Gefahr erblickt. 
Man befürchtet sogar, daß es unter Umständen zwischen beiden 
Ländern zu einem offenen Handelskriege kommen könnte, den 
man gerne vermeiden möchte. Sicher ist soviel, daß englisches 
Gold im Interesse der englischen Vorherrschaft zur See in sehr 
hohen und einflußreichen amerikanischen Kreisen Eingang ge- 
funden hat. Letzthin wurde von New York American der 
frühere Generalstaatsanwalt Wickersham öffentlich regelrecht 
angerempelt und ihm mit zollhohen Buchstaben die Frage ge- 
stellt: „Wieviel hat England Ihnen bezahlt, daß Sie sich für die 
englische Vorherrschaft zur See so begeistern und dafür zum 
Nachteile Ihres eigenen Landes eintreten.“ 

Um unter allen Umständen gerüstet zu sein, sollen die 
Schiffsbaupläne des Landes unentwegt fortgeführt und nach 
Möglichkeit beschleunigt werden. Auf der anderen Seite will 
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man nicht nur viele der die Einfuhr beschränkenden Vorschriften 
bestehen lassen, sondern teilweise noch neue hinzufügen. 

Die Steuerschraube im Lande wird fühlbarer angezogen als 
den meisten lieb ist, und so nach und nach findet nun jeder 
aus, daß eine strikte Neutralitätshaltung des Landes dem Lande 
wohler getan haben würde und auch billiger gekommen wäre. 

Das neue Steuerprogramm, welches dem Kongresse vorliegt 
enthält folgende Hauptpunkte: 

A. Einkommensteuer: Einkommen bis $ 4000 für 1918 
6 v. H. und dann 4 v. H.; Einkommen über 4000 12 v. H. Zu- 
satzsteuern, steigend von $ 5000 1 bis zu 65 v. H. bei Ein- 
kommen über 1 Million $. Gewinnsteuer für übermäßige Ge- 
winne bei Verdienst von über 20 v. H. 65 v. H. 

Erbschaftssteuer: bis $ 50000 3 v. H. steigend bis 10 v. 
H. bei 10 Million. $. 

Außerdem sind noch sehr hohe Steuern für Tabak und Ge- 
tränke vorgesehen. 

Es ist dies das erste Mal in der Geschichte des Landes, 
daß der Einzelne von der Steuerschraube so fühlbar erfaßt wird, 
und ist es daher auch durchaus verständlich, daß er sich davon 
recht unangenehm berührt findet. 

Der Außenhandel des Landes erreichte im letzten Januar 
eine Höhe von 653 Million. $ d. h. ein Mehr von 118 Million. $ 
wie im Januar 1918. Die Einfuhr erreichte eine Höhe von 
213 Million. $ oder 21. Million. weniger als im Januar des 
vorigen Jahres. 


Aus wissenschaftlichen Gesellschaften. 


Gesellschaft für Erdkunde, Berlin. In der Februar-Sitzung der 
Gesellschaft für Erdkunde legte der Vorsitzende, Geheim- 
rat Professor Albrecht Penck einige literarische Neuheiten vor, von 
denen folgende herausgehoben seien: Professor Schott, Hamburg 
über „Klima und Ozeanographie des Persischen Golfs“; Hermann 
Wagner über „Entwicklung der wissenschaftlichen Nautik im Zeit- 
alter der Entdeckungen nach den neuesten Anschauungen“, und 
Dr. Haberland „Ethnologische Karte von Oesterreich“. Sodann wies 
der Vorsitzende auf eine Ausstellung von Kriesskarten hin, indem er 
bemerkte, daß die großartigen Leistungen des Heeres auf dem Gebiete 
des Kartenwesens während des Krieges nur wenig bekannt geworden 
seien. Zwei Behörden teilten sich in die Arbeit: Daheim war, wie 
in Friedenszeiten, die kartographische Abteilung der Landesaufnahme 
tätig, draußen im Felde wirkten die einzelnen Feldvermessungs- 
Abteilungen. Die kartographische Abteilung schuf namentlich Karten, 
die auf bereits vorliegenden deutschen Arbeiten beruhen, sowie solche 
für entlegene Kriegsschauplätze durch Verarbeitung der besten vor- 
liegenden Quellen. Ihr danken wir sowohl die großen Uebersichts- 
karten einzelner Kriegsschauplätze, die in den Handel gekommen 
sind, als auch eine nur für den Dienst bestimmte große Operations- 
karte. Sie schuf ferner Karten von Mesopotamien, Persien, Syrien 
und Palästina bis zum Sinai herab, von Finland bis zur Murmanküste. 
Manche dieser Karten sind direkt nach fremden Vorlagen hergestellt 
worden, vie'fach nach russischen Quellen, andere erheischten eine 
mühsame Neukonstruktion. Die Feldvermessungs-Abteilungen waren 
an den einzelnen Fronten tätig und unterstanden dabei der Leitung 
des Chefs des Feldvermessungswesens. Sie schufen Frontkarten 
teils auf dem Wege der übliechen topographischen Aufnahme in dem 
von uns besetzten Gebiete, teils auf photogrammetrischem Wege 
außerhalb desselben, sowie namentlich auf Grund von Flieger- 
aufnahmen. Selbstverständlich wurden auch die Karten der Feınde 
ausgiebig benutzt. Auf diesem Wege haben wir für den Norden 
und Osten Frankreichs vom Meere bis zur Schweizer Grenze, von 
Livland bis zur Ukraine herab, sowie für das südliche Mazedonien 
Frontkarten im Maßstabe 1:25000 erhalten, auf Grund deren für 
besonders wichtige Gebiete Vergrößerungen auf 1:100)0, selbst auf 
1:5000 hergestellt worden sind. Die meisten dieser Frontkarten 
stellen das Gelände durch Höhenlinien dar; einige heben das Relief 
durch Höhenschichtenkolorit und Schummerung besonders hervor, 
und es sind für einzelne Frontteile in Frankreich und im Elsaß sehr 
plastisch wirkende Karten geschaffen worden. Die Arbeit der Feld- 
vermessungs-Abteilung ist um so höher zu schätzen, als vor dem 
Kriege das Feldvermessungswesen nur in geringem Umfange vor- 
gesehen war und erst während des Krieges sich ausgestaltete, wobei 
sich wegen der Ungleichheit der Vorbildung von Landmessern und 
Ingenieuren namentlich in Preußen erhebliche Schwierigkeiten er- 
gaben. Ueber 1000 verschiedene Frontkarten 1:25000 sind her- 
gestellt worden, und nicht schätzen läßt sich die Zahl der im Felde 
gedruckten Exemplare, die gewöhnlich für die Kampfhandlungen mit 
dem Aufdruck der beiderseitigen Stellungen versehen wurden. Von 
der Landesaufnahme ist bekannt, daß sie den Druck von 273 Millionen 
Blatt veranlaßte, wovon sie 150—160 Millionen selbst druckte. 

Ueber seine Reisen in der Puna von Argentinien 
berichtet darauf Professor Dr. Walther Penck, Leipzig. 
Der Vortragende führte etwa folgendes aus: Zu den auffallendsten 
Zügen in der Gebirgsgestaltung der Anden Nordwestargentiniens 
gehört ihre Auflösung in einzelne Parallelketten, die nacheinander in 
den Ebenen Zentralargentiniens versinken und hier den Namen 
pampine Sierren tragen. Nach Norden schließen sich die Ketten 
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mit der Hauptkette des Gebirges am Westrand des Kontinentes zu 
einem Hochland, der Puna de Atacama, zusammen. In diesem 
besitzen dıe Ketten dieselbe Höhe zwischen 4000 und 5000 m wie 
die pampinen Sierren, aber die Senken dazwischen gewinnen in der 
Puna mit einem Male große absolute Höhe. Sie ziehen als Reihen 
von abflußlosen Becken mit durchschnittlicher Höhe von 3000 bis 
4000 m durch das Hochland und verleihen ihm dieselbe meridionale 
Gliederung, die die pampinen Sierren auszeichnen. Die Untersuchungen 
des Südrandes der Puna begannen im Oktober 1912 und kamen im 
April 1914 zum Abschluß. Ein Gebiet von 14000 km wurde geo- 
logisch aufgenommen, für welche Aufgabe die Schaffung einer topo- 
graphischen Karte nötig wurde. Eine solche ist im Maßtab 1: 200 000 
unter besonderer Betonung des Formenschatzes des Gebirges 
vom Verfasser aufgenommen worden. Die geologischen Unter- 
suchungen wurden weit über den Rahmen dieser Karte ausgedehnt 
und führten u. a. zur Besteigung einiger die Puna auszeichnender 
Vulkanriesen (Nevado Bonete mit 6400 m, Ojo de los Losas mit 
6600 m und Nevado San Franzisko mit 6000 m Meereshöhe). Die 
Ergebnisse lassen sich wie folgt zusammenfassen: die Gliederung in 
Ketten und Senken ist das Ergebnis einer großangelegten Faltung, 
der „Großfaltung“, bei der Mulden und Sättel von großer Schwingungs- 
weite, eben die Gebirgsketten und die Senken (die im Lande der 
pampinen Sierren „Bolsone“ genannt werden) entstanden sind. Der 
Faltungsprozeß dauert in mehreren Phasen seit dem unteren Tertiär 
bis heute an. Er betraf die pampinen Sierren und die’ Puna in 
gleicher Weise; diese aber verhielt sich wie eine schwer Jaltbare 
Scholle, darum erlangten die Höhenunterschiede in ihr nicht dieselben 
Ausmaße wie in den pampinen Sierren. Dafür erfuhr die Puna als 
Ganzes Hebung, der sie ihre absolute Höhe und die Geschlossenheit 
verdankt. Die Entwickelung des Flußnetzes und des Formenschatzes 
des Gebirges hängt aufs innigste zusammen mit der Art der Krusten- 
bewegungen. Diese führten stets zu einer Emporwölbung der Ketten 
über die Senken. Auf jenen erzeugte die Abtragung der Reihe nach 
verschiedene Landschaftsformen, die jedoch wegen der extremen 
Trockenheit des Gebietes trotz ihres zum Teil hohen Alters noch 
nicht wieder zerstört werden konnten. Der Hauptgegensatz zwischen 
Puna und pampinen Sierren beruht darauf, daß jene ein altes Relief 
trägt, das heute die Scheitel der pampinen Sierren auszeichnet, 
daß ihr das schroffe, felsige Hocbgebirgsrelief fehlt, das die 
Abhänge der Sierren auszeichnet. Verschärft wird der Gegensatz 
durch die außerordentliche Eotwickelung des Schuttes in der Puna, 
der Berg und Tal überzieht, alle Formen rundet und glättet. Seine 
Bildung hängt mit der sehr viel größeren Trockenheit der Puna im 
Vergleich zum semiariden Gebiet der pampinen Sierren zusammen. 

Gesellschaft für Erdkunde, Berlin In ihrer Märzsitzung, zu der 
in de Neue Aula der Universität geladen war, begrüßte die 
„Gesellschaft für Erdkunde“ die aus Ostafrika heimgekehrten Schutz- 
trappen. Minister Noske, der Chef des Koloniklamts Bell, 
Staatssekretär a. D. Dernburg wohnten u. a. der Begrüßung bei. 
Geheimrat Penck, der Vorsitzende der „Gesellschaft für Erdkunde“, 
hob in seinen Willkommensworten hervor, wie die einheitliche Leitung 
in der ostafrikanischen Kolonie es möglich gemacht hat, daß die 
Front in Ostafrika erst ins Wanken kam, als auch in Europa die 
deutsche Westfront sich nicht mehr halten konnte. Geehrt vom 
Feinde sind die Afrikaner in die Heimat gekommen, sie haben 
auch bisher unbekannte Gebiete von Deutsch- und Portugiesisch- 
Ostafrika durchschritten und damit die Landeskunde des dunklen 
Erdteils fördern können. Geheimrat Seeberg, der Rektor der 
Universität, rief den Ostafrikanern einen Gruß zu als den Männern, 
die das Evangelium der Tat in den schwersten Prüfungen 
bewahrt haben. Die Welt wird eng um uns, und wenn uns auch 
die glorreiche Vergangenheit bleibt, so ist unsere Zukunft doch 
ungewiß, desto mehr belebt uns angesichts der Männer, die in 
Ostafrika die deutsche Ehre hochgehalten haben, die Hoffnung, e8 
muß doch besser werden mit unserm Volke, eine Hoffnung, die uns 
stärkt, weil wir glauben an das ewige Deutschland. Geheim- 
rat Roethe sprach namens der „Akademie der Wissenschaften“: 
Unbesiegt und nicht gefangen sind unsere Afrikaner zurückgekehrt, 
diese Tatsache flößt uns neuen jugendlichen Mut ein. Die wissen- 
schaftliche Erforschung der Kolonien, an der auch die Akademie 
ihren Anteil hat, kann uns nicht entrissen werden. Wir vertrauen 
deshalb auf die Macht des Geistes und auf Tage, in denen wir wieder 
freier uns regen dürfen im Ringen um die Güter der Welt. Darauf 
berichtete Gouverneur Dr. Schnee über die Zustände in 
Ostafrika während des Krieges. Er betonte, die Deutschen 
in Ostafrika seien völlig vom Kriege überrascht worden, und daß 
ihnen jede Vorbereitung von Eroberungen, deren die Engländer uns 
anklagen, ferngelegen hat. Das erhellt schon aus den geringen mili- 
tärischen Mitteln, über die die Kolonie verfügte. Sie hatte in dem 
völlig ungeschützten Sansibar nur einen kleinen Kreuzer, ein Ver- 
messungsschiff, 2400 Askaris, 2000 Polizeisoldaten, alte Gewehre und 
wenige alte Geschütze. Der englische Agent King in Daressalam 
hatte die Verhältnisse in der Kolonie ausgekundschaftet und seiner 
Regierung berichte. Als zwei englische Kriegsschiffe trotz der 
entgegenstehenden Bestimmungen der Kongo-Akte in den ersten 
Augusttagen 1914 Daressalam bombardierten, da gab man jede Ver- 
teidigung des offenen Platzes auf und traf ein Abkommen, wonach 
Leben und Eigentum der Zivilbevölkerung, besonders der Frauen 
und Kinder geschützt werden solle. Allein die Engländer nahmen 
im Innern der Kolonie den Kapitän des Dampfers „Hermann von 
Wißmann“ auf dem Nyassa-See gefangen, und es verhafteten ebenso 
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die Belgier den Dr. Dietrich, der auf belgischem Gebiet eine 
telegraphische Verbindung mit Europa herzustellen bemüht war, da 
ihm der Ausbruch des Krieges mit Belgien noch nicht bekannt 
geworden war. General von Lettow-Vorbeck, dessen militärischer- 
Leitung die gesamte Kriegsführung unterstanden, ist es zu danken, 
wenn wir mit unbefleckter Waffenehre aus dem schweren 
Kampfe gekommen sind. Der Vortragende bot nunmehr eine Ueber- 
sicht über die vier Abschnitte des Kampfes in der Kolonie, der auf 
Seiten unserer Gegner mit allen Mitteln der modernen Technik ge- 
führt wurde, die zum Teil erst während des Krieges in Europa 
erfunden worden sind, mit Fliegern, schweren Tanks, Minenwerfern, 
Panzer-Automobilen und indem die Engländer außer den südafri- 
kanischen Weißen Farbige von der Goldküste, aus Indien, zum Teil 
aus Westindien neben den Eingeborenen ihres ostafrikanischen Ge- 
bietes verwendet haben. Die Kriegsereignisse verliefen in folgender- 
Weise: Die erste Periode reicht vom Beginn der Feindseligkeiten bis 
zum Einsetzen der großen englischen Offensive im März 1916. Es 
folgt der Abschnitt, den der Verlust der Zentralbahn abschließt, der 
den Rückzug der Schutztruppe nach Süden erzwang. Der Süden 
der Kolonie konnte bis zum November 1917 verteidigt werden, dann 
erfolgte der Uebergang über den Rowuma auf portugiesisches Gebiet 
und endlich der Rückzug der Deutschen nach Rhodesien, wohin 
größere Truppenmassen der Gegner schwer gelangen konnten. Im 
November 1914 wurde in dreitägiger Schlacht bei Tanga und sodann 
bei Jassin eine Landung der Gegner verhindert. 1915 konnten eng- 
lische Abteilungen die Ugandabahn zum Teil zerstören, auch bestand 
der Kreuzer „Königsberg“ den letzten Kampf in Rufigidelle, die 
Besatzung trat zur Schutztruppe unter Führung von Kapitän Loose 
über. Im März 1916 fand die durch General Smuts geleitete 
Offensive mit 4 Brigaden vom Kilimandscharo her statt, die durch. 
von Lettow-Vorbeck zwar zum Stehen gebracht wurde, doch mußte 
er sich vor der Uebermacht auf die Usambarabahn zurückziehen. 
Im Dezember wurde die Bahn von Kondoa-Irangi her bedroht, und 
Dodoma wurde nun das Hauptquartier der Schutztruppe. Später 
mußten die Deutschen zur Deckung ihrer Magazine nach Morogoro 
zurückgehen, stets im Verteidigungskampf gegen fast zehnfache 
Uebermacht.. Doch zwang eine neue feindliche Offensive im 
Januar 1917 zum Uebergang über den Rufigi. Den Engländern 
brachte man an der Küste bei Lindi und Kilwa Schlappen bei; 
im Oktober 1917 schlug von Lettow-Vorbeck bei Mahiwa den 
Feind nochmals zurück, allein, da auch die Munition ausging — 
zweimal im April 1915 und im März 1916 war es durch Blockade- 
bruch gelungen, der Schutztruppe neue Munition zuzuführen — trat 
man am 4. November 1917 nach Zurücklassung der Kranken den 
Marsch auf portugiesisches Gebiet an. Es waren 278 Deutsche, 1600 
bis 1700 Askari uud 4000 Träger. Im Westen mußte Hauptmann 
Tafel sich den Engländern ergeben. Zehn Monate hielt sich die 
Schutztruppe dort, indem sie mittelst der Munition, die in den Bomas 
erbeutet wurde, dem Gegner Schaden zufügte Ihre Einkreisung 
gelang nicht, und nach einem Marsche von 2600 km zum Teil durch 
ungesundes Gebiet traten die Deutschen auf britisches Gebiet nach 
Rhodesien über, wo eine Gefangennahme seitens der Engländer 
damals nicht möglich war. Am 13. November 1918 legten sie die 
Waffen nieder und kamen über den Tanganyka-See nach Daressalam, 
die Farbigen blieben in Tabora. Von den 155 Deutschen raffte die 
Grippe noch 11 dahin, so daß sechs Wochen später nur 144 in 
Rotterdam eintrafen. Der Vortragende zollte der Ausdauer der 
Deutschen und namentlich der Treue der Eingeborenen hohe 
Anerkennung; er hob die Schwierigkeiten hervor, die durch das 
ungesunde Klima und bisweilen durch die Beschaffung der Ver- 
pflegung entstanden, sowie die dagegen getroffenen Abwehrmaß- 
nahmen. Es ist gelungen, sogar Chinin in den nötigen Mengen 
herzustellen. Tatsache ist, daß während der Dauer des Krieges kein 
Eingeborenen-Aufstand ausbrach, was wohl dafür zeugt, daß die 
Farbigen deutscherseits keineswegs inhuman behandelt worden sind, 
ein Vorwurf, den uns Lloyd George gemacht hat. Die Eng- 
länder haben aber jetzt die Eingeborenen unserer Kolonie zum 
Dienste gepreßt und u. a. den früheren Sultan von Sansibar nach 
St. Helena geschafft, und die Belgier haben das Gebiet der Wanjamwesi 
auf weite Strecken hin zerstört. Die Eingeborenen selbst wollen 
die deutsche Herrschaft behalten. Der Feind mag heute die Macht 
besitzen, uns die Kolonien zu rauben, das moralische und das juristische 
Recht bleibt dennoch auf unserer Seite. Geheimrat Penck wies 
sodann auf eine vom Reichskolonialamt veröffentlichte Denkschrift 
hin, die die Politik Deutschlands und Englands gegenüber den Ein- 
geborenen fremder Erdteile objektiv betrachtet und sich gegen den eng- 
lischen Bericht wendet, auf Grund dessen Präsident Wilson Deutsch- 
land für ungeeignet erklärte, in fremden Erdteilen zu kolonisieren. Die 
Gesellschaft nahm auf Pencks Vorschlag die folgende Entschließung an: 
Die „Gesellschaft für Erdkunde“ legt feierlich Verwahrung 
dagegen ein, daß dem deutschen Volke von seinen Feinden die 
Fähigkeit und Gewissenhaftigkeit abgesprochen wird, auch ferner 
Anteil zu haben an der Kolonisation und der Hebung rückständiger 
Völker. Deutschlands Fähigkeit, zum Wohle der Menschheit zu 
kolonisieren, ist durch die Blüte bewiesen, zu der es seine Kolonien 
vor Ausbruch des Krieges gebracht hatte und durch die Eirgebnisse 
einer humanen Eingeborenen-Politik, wie sie besonders in der Treue 
der Eingeborenen Deutsch-Ostafrikas während des Krieges in 
schlagender Weise hervorgetreten sind. Deutschland aus der Reihe 
der kolonisierenden Mächte zu stoßen, wäre Vergewaltigung, nie- 
mals Recht. = .StE8 


— 
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verzinnt und emailliert = 
Aalwerke Heinrich Rieger & Söhne 5 > 


W. Schreiber, Raschau I. Erzgeb., Sa. 


Reps & Trinte, 
Magdeburg-N. 63. 
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Nr. 14—17. 


ronleuchter Pine: aller Art 


für elektr. Licht. 
. bek te Papi 8handl 
Metall - Grabkränze. Se 


leischhack- 


maschinen F=#% 
„Amerik. System‘ und Em 
Hausmarke „Success“ 


Biberacher Metallwarenfabrik 
Aalen (Württemberg). 


as- und Glühliehthrenner 1AaNOS  wWeitteilen 


jeder Art liefert als Spezialität 


Albert Silbermann, Neukölln., 
Hobrechtstr 67. Gegründet 1873, 


HH: BERN CHRURELHIA N nl 


aternen für Luxuswagen 


vorm. Otto Schlee, Biberach a. Riß. 
von billigster bis hochfeinster Aus- 
führung liefern nach allen Weltteil, 

BEERERE Hacyels & Zwaigle, Esslingen a. Naokar, |. 


Merz 


ianinos liefert . 
Max Dreyer & Co.|i Verviel- 


IaMER 


lackiert, liefert zu billigen Preisen 
Raschauer Metall-Warenfabrik 


Kataloge und Preislisten gratis. Hofpianofabrik Berlin $. 59, 


ustitut für plastische Kunst | siech-Pomben für Pakete, Ballen, Säcke. aubtierfallen, 
Fi t >. Kisten, Kannen, Flaschen, Eisenbahn- Jagdsport- und Fischereiartikel, 
1guren etc. in IS waggons etc. Kistenschoner, Plombenzangen R. Weber, k. k. Hoflieferant, 
& . , 
Marmor, echter etc. Schuhspanner, Sohlenschoner, Arbeiter- Aelteste der Raubtierfallenfabriken 
’ . * 
Terrakotta, ve ee ee SR Haynau i.Schl. Ill. Preisliste gratis 
Hartguß und $ nr > nn 
ge-Werkzeuge. Metall-Massenartikel: ge- 
Elfenbeinmasse, stanzt, gedreht, gedrückt, geprägt, gefräst R E K L A mM E 
Spezialität: geschweißt. Maschinen- und Apparate-Bau. 
Fi en für elek- Präzisions-Mechanik. Gravuren in Stahl, 
ıgur Eisen, Bronze etc. Metallschleiferei. Ver- wersT 
trische Beleuchtung nickelung. Ingenieurbüro: Ausarbeitung „ELASTA“- Zahnstocher. 


‘ |von Modellen. Ausbeutung von Erfindungen Antiseplisch, hygien.,, neul 


Merz-Werke, Frankfurt a. M-R. |grnst Urban, Dresden Al, Gerichtsstr. 2 


ellereimaschinen 


Brauereimaschinen 
liefert für sämtliche Zwecke 


z = uE N ’ 
Ortmann & Herbst, Hamburg 33, War eien-Aachen Haage & Schmidt, Erfurt. 


Die Leipziger 
t Frühjahrs-Muftermeffe | 


zu der Mufterlager von Keramik und Glas, Holz-, 
Meiall-, Papier-, Leder-, Gummi-, Korb-, Kurz-, 
Galanterie-, Spielwaren, Nahrungs- und Erfatz- 
mitteln, Textilwaren, Mafchinen und Bedarfsartikeln 
fürTechnik und Bauwelen, [owie verwandien Waren 
äller Gattungen ausgeltellt werden, wird abgehalten 


: vom 27. April bis 3. Mai 1919 


Gleichzeitig finden als Unterabteilungen der allg. Muftermeffe ftait: 

Papiermeffe im Leipziger Meß- haus, Petersftr.8 und im Meßhaus 
palaft R.Fleifchhauer, Petersftr. 44, Strumpf-Eulitz, Grimm. Str. 30; 
u. Stentzlers Hof, Petersftr.39/41; | Verpackungsmittelmelfe im 

Karionnagenmeffe im Meßpalaft | Meßhaus Leipziger Hof, Reichs 
Specks Hof, Reichsfir. 4/6; ftraße 12; 

Sportartikelmeffe im Meßhaus Technifche Melffe und Maklerftelle 


x im Meßhaus Grönländer, Peters- 
Key. @ Edlich,. Neumarkt 20/22; ftraße 24, und im Meßhaus Reichs 


Schuh- und Ledermeffe in den kanzler, Petersftr. 20; 
TurnhallenLeplay-und Turnerftr.; | Baumeffe im Meßhaus Baumeffe, 
Nahrungsmittelmeffe im Zeibig- Markt 8; 
haus, Neumarkt 18, und Goldener | Bürobedarfsmeffe im Meßhaus 


Hirfch, Petersfir. 37; Jägerhof, Hainffr. 17/19; 
TextilmeffeimMeßhausFreyberg, | Reklamemeffe im Haufe Ferd. 
Petersftr. 14/16, in Mädlers Kauf- Sernau, Neumarkt 28. 
'Meß&wohnungen 


vermittelt der Wohnungsnachweis des Meßamts in Leipzig, 


Anmeldungen von Ausftellern und Einkäufern fowie An- 
fragen in allen Meßangelegenheiten find zu richten an das 


Meßamt für die Muftermeffen in Leipzig 


a 
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Für 


liefert zu billigen Preisen die all- & ri & d u n & & n 


nach und von 


Kataloge u. Preislisten gratis.| Bern 8.W. 68, Alto Jakobstrasse 11/12, Dänemark, Schweden Norwegen 
’ 


und demnächst auch Finnland, 
liefert nach allen |Russland etc. halten sich bestens 


empfohlen 


E. Krauss, Stuttgart, |Röhlig & Co., Spedition 


Schwab-Strasse 70-72. Hamburg, Lübeck, Bremen. Gegr.1853 


WESTENHOFF & Co.,, 


HANNOVER 41. 


'NDTURBINEN HERKUT.ES“ 
71 } Größte Leistung, höchste Verzinsung 
a m [2 wa e u & n Kostenlose Kraft für Wasserver- 
sorgung. Ma-chinen, Entwässerung 
sind orwilhatt 2 berieben von Elektrizität, Pumpen u.Wasserleitunge n 


Vereinigte Windturbinen-Werke 
G. m. b. H,, Dresden-A. 36. 


RE TE Tann u nn en 
— 
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Sonstunerreichbar e Dreschmaschinen schafft das 


Etwa'],MillionStück verkauft. 


Muster und Auslandspraspekte gratis 


C.Graepel, Halberstadt No,91. 


Fabrik gelochter Bieche aller Art. 


- Erstklassiges Fabrikat 


Maschinen-Fabrik Roscher, G. m. b. H., Görlitz 2 


D. H. Wagner & Sohn 


= RE Engrs. Grünhainichen ı. Sa. Export. 
(Erst 
II #1 i  Aelteste und renom- 1 
= Er Ti | | mierteste -Fabrik von Spielwaren aller Ar t. 
— = “A | Gegründet 1742. Zn - 


STE 


NZ # 


| Wilhelm Leo’s Nachf., Stuttgart? 


I. Fachgeschäft für Buchbinderei-Bedarf 


Messlokal in Leirzig: 
- Peterstraße 6 !il (Keyser’s Kaufhaus) 


liefern: sämtliche Maschinen für Buchbinderei und Kartonnags eigener Bauart, 
und jedes andere Fabrikat zu Original-Preisen. 


Werkzeuge und Apparate aller Art nach eigenen bewährten Modellen. 
Gravuren, Schriften, Stempel usw. für Hand- und Preßvergoldung. 


Sämtliche Materialien in reichster Auswahl. 
Vollständige Einrichtungen auch für Akzidenz-Druck. 
Vertretung für Export: W. F, Meumann, Hamburg 35, Eiffestrasse 20. 


1859 F.M. WEILER’S 1916 


LIBERTY MASCHINEN -WERKE G.m.b.H. 

an Berlin SW. 68, Alte Jacobstraße 11/12 "orfeniaos Benin“ 

Alleinige Fabrikanten D.r.c.m. 10 
und Erfinder der ER 


Getreide- 


» Reinigungs-, Auslese- 
u. Sortier-Maschinen 


Trleurs. 


Original-Liberty- “ 


Tiegeldruckpressen, 


N - ' Originalfabrikat 
auona e 
“"p u Lagerhaus- 
Amateur- Einrichtungen 
Handpressen | Speicheranlagen | 
Warenzeichen „Liberty“ gesetzl. gesch. | 1 E 
Verlangen Sie unseren neuen | Mayer & Cie. | 
1 


Katalog 1916. 


Köln-Kalk. 


z ET: EDER 2 une mn m .  _.—____ _ _ _  _ ____ _ ——  —__ 


Chr. Meizger 
& Cie. 


„HERKULES“ 


Stahl-Windturbine 


Trocken-)| 


4 Grösste Lelstung gegr. 1860 c ; 
[% Y N Höchste Verzinsung 
N Kostenlose Kraft für Maschinenfabrik | ap p ara e 
= & 


und Eisen- 


EB Wasserversorgung, 
Y N Maschinen, Entwässe- 


EZ = iesseral für alle 
DREH ? rung, Elektrizität. I) A B % . # 
ZN en Materialien | 
\ Wasserleitungen i 
1 5000 Anlagen geliefert und i 


3 Staatsmedaillen 
63 hohe Auszeichnungen 


Vereinigte Windturbinen-Werke o.m.b.h. 

vormals Rudolph Brauns & Carl Reinsch 
Dresden - A. 36. > 

Aelteste, größte und leistungsfähigste 

f Spezialfabrik, 


— Kurze Lieferzeit. — 
Musterbuch kostenlos, 


Te) 504 Tel.-Adr.. Lochblechfabrik. Rückstände | | 
Homburg #1 Ernst Sorst & Co. "Petri & Hecking 


en }| Hannover - Hainholz. 
vd. Höhe | 


| _Domudc _ | 


EEE Tr ne an nen 
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Patent-Graepelisieb Zi | = M hi Sn 
TE IE L E 61 z asc InEn 


Br Zr 


82: NET Corriırı EL 


om EXPORT + 
DEUTSCH-ASIATISCHE BANK 


Gegründet: 1889 —— IN SHANGHAI == Kapital Taels 7500000 


Filialen in: Berlin Ww8, Unter den Linden 311}, Hamburg, Schauenburgerstr. 34 


Calcutta Canton Hankow Hongkong Kobe Peking Singapore Tientsin Tsinanfu Tsingtau Yokohama 


Die Bank vermittelt jede Art von Bankgeschäften zwischen Europa und Asien 


Ausstellung von Checks, Kreditbriefen und Weltkreditbriefen .'. Ankauf und Inkasso von Wechseln mit und ohne 
Dokumente ..‘.. Briefliche und telegraphische Auszahlungen .'. Annahme von Depositen-Geldern in Ostasien 


RSS III 
III N : 
MUS 


II, 


gr10E 


SISCCTS 
NSS 
NL 


Ss 
> ER gr 
N __STOEWER-WERKE | 
N AKTIENGESELLSCHAFT eg 
N VORMALS LASTWAÄAGEN \ 
\ GEBRÜDER STOEWER FLUSMOTOREN 
\ COSTETTINCO MOTORPFLUCGE 5 
N NN III ; Ex RN 
In 2 5 3%) OR = ZT M 
a3 . “ ar N N 
x IT 


Export nach allen Ländern. Wiederverkäufer gesucht. 


Gelochte 


1Deuisch- 
landmüde Blechei) 


Dolfsgenofjen, die Jhr mit dem 
Gedanken der Auswanderung 
umgeht, 


ar 


Sräfransportenre| 


zum Transport u. Verteilen 
von Erde auf Feldern, 

a Wiesen, Wegen etc., funk- 

tionieren automatisch, 
\\ ersparen viele Arbeits- E 

= N krälte, leisten die 

N Arbeit von 13—15 
Mann, ersetzen 

- Karren, Wagen und 

— Prospekte gratis und franko. — E 


in Eisen, Stahl, Zink, Kupfer, 


Messing usw., verzinkt, ver- 


Feldbahnen. 


prüfet ar 77 wäget HUGO KRIESEL ee zinnt, poliert —! 
Euern Entichlug Fabrik landwirt. Geräte. Dirschau 48. 
Rat und Auskunft | . oe 
über alle Derhältife der Au | BREITEREN Filterröh 
wanderung gibt das beim meer | EITO ren 
I Voiksverlag für Politik 68» für Brunnen in Eisen u. Kupfer | E 
und Verkehr, - 
Stuttgart, Mleranderftraße 25 D 
in fortlaufenden Kieferungen Mayer & Cie. 
erfcheinende Werk: Köln-Kalk. 
| Der Auswanderer Ran 
Soeben erfchien zum Preife von I c; 
— sllali orto der Bestes wetier- und säurebeständi i 
al El Re isol ertes "elektrisches Löitimghmnferieli Schweiz 
I. Teil ee ee ig jeder Art, Kom erstklassige d 
.. .. insbesondere Bleikabel für Schwach- missıon un 
Ratschläge für j und Starkstrom. Vertretundön 


Hackethal - Draht- und aller Arten Lebens- und Genuß- 


1 Deutsche Kabel „Werke Akt. "Ges., mittel (Schokolade) fürd.Export 
Hannover 0. nach Deutschland. 
Au $ wa nderer EEE H"arnover 0-2 Offerten an H Falcke, Leipzig, 
Kantstraße 54. 
| Auswanderer] |  @8898095I2000000 
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Berliner Handels-Gesellschaft. 


Soll. Bilanz vom 31. Dezember 1918, Haben. 
M f M f 

Kasse. . . 18 779 028,80 |Kommandit- 
Schwebende Wert- Kapital .‚110 000 000 — 
papierabrechnungen| 381200545) Rücklagen 34 500 000 — 
Wechsel. . .151 121 843/50), Tratten . 42 761 293 90 
Anleihen des Reichs Gläubiger . . 1569 648 121 33 
und der Bundes- Rückständige Ge- 

staaten . . . > 771 685,40 winnanteile 203 295 — 
Wertpapiere 7 7135 230,20 |Talonsteuer- 
Konsortialbestände . 32 678 790/92|| Rücklage . 1100 000 — 
Dauernde Beteili- Gewinn- und Ver:iust-, | 
gungen bei Banken Rechnung 

und Bankfirmen. 8700 510/65) - Reingewinn. . 14 523 952|73 
Grundstücke .| 3.072 626192 
Schuldner . .447 320 011112) 
Bankgebäude .. 8750 000 — 

772 741732|96) 772 741 732,96 


SoZ/. Gewinn- und Verlust-Rechnung vom 31. Dezember 1916. Araber. 
A 14 H J 
Verwaltungs- Vortrag aus 1917 2 688 195/93 
kosten 4 417 304.06 Zinsen einschließlich 
Steuern 1 065 907|17|| Kursdifferenzen auf 
Pensionskassen- Devisen und Sorten| 12 034 502/70 
Beiträge i 280 361/20 Provisionen . . .|..5.569 82653 
Reingewinn .ı 14 528 952173 173 
20 292 525/16) 20 292 525/16 


Berliner Handels - Gesellschaft. 


Fürstenberg. Sintenis. 


Aktiva. 


wo 


. Nicht eingezahltes Aktienkapital 4 
. Kasse, fremde Geldsorten und Kupons „ 
x Guthaben bei Noten- und Abrechnungs- Banken . J 
. Wechsel und unverzinsliche,Schatzanweisungen 
a) Wechsel (mit Ausschluß von b, e und d) und 
unverziosliche Schatzanweisungen des Reichs 


und der Bundesstaaten 


b) eigene Akzepte . 
ce) eigene Ziehungen 


d) Solawechsel der Kunden an | 


die Order der Bank 


5. Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen 
3..Reports und Lombards gegen börsengängige Wert- 


6 
papiere 


ai Magistrats- | 
Akzepte | 


. Vorschüsse auf Waren "und "Warenverschiffungen . 


davon am Bilanztage gedeckt 


a) durch Waren, Fracht- oder a er F 


b) durch andere Sicherheiten . 


nn 


. Eigene Wertpapiere 
a) Anleihen 


und verzinsliche Schatzanweisungen 


des Reichs und der Bundesstaaten 


b) sonstige bei der Reichsbank und anderen Zentral- 


notenbanken beleihbare Wertpapiere. 
e) sonstige börsengängige Wergapire 


d) sonstige Wertpapiere . 


. Könsortial-Beteiligungen. . 
Dauernde Beteiligungen bei anderen "Banken und 


10. 
Bankfirmen 


a) gedeckte . 
b) ungedeckte . 


Außerdem: 


Aval- und I Tre M 46 935 320,35 


. Bankgebäude 

, Sonstige Immobilien 
. Sonstige Aktiva 

15. 


. Debitoren in laufender Rechnung ; 


Pensionsfonds- Effekten- Konto. 


Jeidels. 


Nationalbank für 
Bilanz per 31. Dezember 1918. 


Deutsche Ueberseeische Bank 


Aktien-Kapital: Mk. 30 000 000 
Berlin W.8, Mauerstrasse 39/40. 
Gegründet von der Deutschen Bank, Berlin. 

‘ Niederlassungen unter der Firma 


BancoAlemanTransatläntico 


in 
Argentinien: Bahia Blanca, Buenos Aires, Oor- 
doba, Mendoza, Rosario de Santa 
Fe. Tucuman. 
La Paz, Oruro. R 
Antofagasta, Cencepcion, Iguique, 
Santiago, Temuco, Valdivia, Valpa- 
raiso. 
Arequipa, Oallao, Lima, Trujillo. 
Uruguay: Montevideo. 
Spanien: Barcelona, Madrid. 


Banco Allemäo Transatlantico 


Brasllien: 


Bolivien: 
Chile: 


Peru: 


in 
Rio de Janeiro, Santos, Säo Paulo, 
Einziehung überseeischer Wechsel und 


Dokumente. Kreditbriefe. 
Briefliche und telegrafische Auszahlungen. 
Besorgung aller sonstigen überseeischen Bank- 
geschäfte. Eigene Telegrafenschlüssel. 
Anfragen werden jederzeit durch den Hauptsitz 
in Berlin erledigt bezw, tibermittelt, 


Vertretungen: 

Deutsche Bank Filiale Bremen 

Deutsche Bank Filiale Hamburg 

Deutsche Bank Succursale de 

Bruxelles. 

Konstantinopel: Deutsche Bank Filiale Konstan- 
tinopel. 


Bremen: 
Hamburg: 
Brüssel: 


„Huti-Bristol“-Riemenklammern 
u gesetzlich geschützt, 
Praktische und dauerhafte Verbinder. 


Hugo Timmerkeil, Schwelm-Westf. 


Spezial-Fabrik für Riemenverbinder. 


Deutschland. 


Passiva. 


b) 


3 782 600 | 


| 
nn 


9599 317 | 


442 293 
12 177.171 


ARE Ir 5475415 | 30 || 


1504 6515 |7 
59 682 000 


Summa der Aktiva Mark 


I 


2000000 | — || 


237 128 225 
||: 17897 712 


| 152 230 687 
3 782 600 


27 694 197 
21 744 752 


| 6 312 329 
I} 
210 098 515 


5 100 000 


2170 421 
N 734 221 221 


50.061 750 | 


I 


18 


H J ft J 
1. Aktien-Kapital 90 000.000 
2. Reserven 10 000 000 
3. Kreditoren 
a) Nostroverpflichtungen . 6682 585 | 42 x 
b) seitens der Kundschaft bei Dritten benutzte Kredite 4423 447 | 50 
c) Guthaben deutscher Banken und Bankfirmen , 32 668 704 | 68 
d) Einlagen auf provisionsfreier Rechnung 
1. innerhalb 7 Tagen fällig „ . . M 80691 155,67 
2. darüber hinaus biszu 3 Monaten 
fällig. 3 . „ 43 031117.89 
3. nach 3 Monaten fällig 2 „ 21503 699,79 145 275 973 | 35 
e) sonstige Kreditoren 
1. innerhalb 7 Tagen fällig . M 179 925 579,03 
3. darüber hinaus Dr EA onnee 
fällig ..: ef nn 567-455, 
3. nach 3 Monaten fällig . 200m 2767540975 | 947063444 | 50 || 606 124 255 | a5 
4. Akzepte und Schecks 
a) Akzepte . M 17325 776,91 
b) noch nicht eingelöste Schecks es 8303411259 18 634889 | 50 
Außerdem 
Aval- und Bürgschaftsverpflichtuogen ; 
M 46 935 320,35 
Eigene Ziehungen. ‚' „ 10 917 982, — 
davon für Rechnung Dritter „ 10 917 982,— 
Weiterbegebene Solawechsel der Kunden an. die 
Order der Bank M u 
5. Sonstige Passiva 
Talonsteuer-Rückstellung 200000 ! -- 
Beamten- Eeumpan. und a Fonds, 2 236 479 | 75 2436479 | 75 
6. Gewinn e ae! t e TE Ta ” j 
3 7025596 | 89 


FEB h ehe ars ee a en 
Summa der Passiva Mark | 734 221 221 |59 


Debet. Gewinn- und Verlust-Konto per 31. Dezember 1918. Kredit. 
ee EB ra eb EEE ER 
#7 sı 2 fe S 
Verwaltungskosten einschließlich Porti, 3 und Btongiin 6 516 235 2 Vortag. z EIER 323 240 | 67 
Steuern . . I; 3 5 KiRe: y : 333 645 Gewinn auf Wechsel- und Zinsen- Konto. ee R 9341 231 | 59 
Abschreibung. auf Mobilien F 113219 h: „ Provisions-Konto . a aan 4210 7 | 32 
Gewinn 7 025 596 A „  Sorten- und Kupons-Konto . PETE | 113 597 | 06 


Berlin, den 31. Dezember 1918. 


Vorstand der Nationalbank für Deutschland. 
Wittenberg. 


| 13 998 696 | 64 


Schacht. 


| 13 988 696 | 64 


Goldschmidt. IEUWSHN 
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Anohniert Erscheint jeden Dienstag. 
LER Post im Huckhandel (Wäh’end des Krieges vierwöchentlich) 
bei Fr. Ludw. Herbig in Leipzig Anzeigen, 

und bei der Expedition. : B 2 Mr 
die kleingespaltene Petitzeile 
ee oder deren Itaum 
Be en mit 50 Pfg. berechnet, 
Preis vierteljährlich werden von der 
im deutschen Postgebiet 3,00 M Expedition des „Export“, 
im Weltpostverein .... 3,75 » Berlin W., Lutherstr. 5 
Preis für das ganze Jahr = entgegengenommen, 


im deutschen Postgebiet 12,00 M 
ltpostverein. . . . 15,00 . 
im Weltpostver 15,00 „ Bann 


Einzelne Nummern M. 1,00. 3 
nach Uebereinkunft 


(Nur gegen vorherige R GAN 
mit der Expedition. 


Einsendung des Betrages.) 
/ DES 


GENTRALVEREINS FÜR SIANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W.62, Lutherstraße 5. 
Geschäftszeit: Wochentags 10 bis 4 Uhr. Telephon: Amt Lützow, Nr. 61. Postscheekkonto: Berlin, Nr. 123 30. 
2e5 Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog unter dem. Titel „Export“ eingetragen. #=2 


XXXXI. Jahrgang. Berhin, den 6.Mai 1919. Nr. 18—21. 


Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte über die Lage unserer Landsleuteim Auslande zur Kenntnis ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Exports 
tatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mitteilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln 


Briefe, Zeitungen und Wertsendungen für den „Export‘‘ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Wertsendungen für den ‚‚Centralverein für Handelsgeographie etc.“ sind nach Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“, falls nicht ausdrücklich verboten, ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck aus dem „EXPORT“, 


Tiefgebeugt über den Zusammenbruch des Vaterlandes, aber fest überzeugt von der 
Wiedererstehung kräftigen nationalen Geistes, sage ich allen meinen lieben Freunden, Mit- 


kämpfern und Bekannten ein letztes herzliches J.ebewohl. 
Professor Robert Jannasch 
post molestam senectutem Dr. jur. et phil. 


geboren zu Köthen am 30. April 1845 
gestorben zu Berlin am 25. April 1919 


Nachruf. 


Durch den Tod unseres hochverehrten Vorsitzenden, Herrn 


Professor Dr. Robert Jannasch 


am 25. April cr. sind wir in tiefe Trauer versetzt worden. Eine überragende Persönlichkeit ist mit 
ihm dahingegangen. 

Seinem reichen Geiste war der Gedanke der Gründung des „Central-Vereins für Handels- 
geographie und Förderung deutscher Interessen im Auslande“ entsprungen, er hat ihn seit mehr denn 
vierzig Jahren vorbildlich geleitet und durch ihn den Interessen des Deutschtums in Uebersee in reichem 
Maße zu dienen verstanden. Der „Deutsche Schulverein“ und die „Blumenau-Stiftung“, zwei seiner 
anderen Gründungen, bieten dafür ein weiteres Zeugnis. Robert Jannasch’s die Welt umspannenden 

| Verbindungen schufen die sichere Basis der Wirkung des „Centralvereins für Handelsgeographie usw.“, 
dessen Organ, den „Export“, er in die erste Reihe unserer volkswirtschaftlichen Zeitschriften zu stellen 
wußte, nicht am wenigsten durch seine eigene, bis zuletzt unermüdliche, eifrige Mitarbeit in seinen Spalten. 
Umfassende Kenntnis wirtschaftlicher Dinge, scharfer, eindringender Verstand, sicheres, unbestechliches 
Urteil waren ihm in hohem Maße eigen, ein lebendiges, fast übersprudelndes Temperament und hoher 
sittlicher Mut schufen ihn zur Führernatur; dazu kam ein aufrechter Charakter und eine nie ermattende 
Energie, die ihrem gesteckten Ziele unbeirrt zustrebte. Er war ein treuer Freund seiner Freunde. 
| Der „Centralverein für Handelsgeographie usw.“ wird seinen Verlust schwer verwinden. 

Sein Gedenken wird in unseren Herzen unverlöschlich sein. 


Der Vorstand des „Centraivereins für Handelsgeographie 


und Förderung deutscher Interessen im Auslande“. 
Berlin W.62, Lutherstr. 5. 
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geleistet. 


Berlin W.62, Lutherstr. 5 


Prof. Dr. Robert Jannasch Y. 


Am 25. April früh 7 Uhr starb Professor Dr. Jannasch nach 
längerem schweren Leiden. Was der Verlust dieser überragenden 
Persönlichkeit für Deutschland und ganz besonders für die 
Mitglieder des „ÜOentralvereins für Handelsgeographie“ bedeutet, 
braucht den Lesern des „Export“ wohl nicht erst gesagt zu 
werden. Wer ihn auch nur einmal gesehen hat, seiner hin- 
reißenden Beredsamkeit gelauscht hat, stand fortan in seinem 
Banne. Seine schriftstellerischen Arbeiten, von denen die Artikel 
im „Export“ ja nur einen kleinen Teil bilden, waren Meister- 
werke des klaren logischen Aufbaus. Als glühender Patriot 
hatte er seine ganze Person in den Dienst des Vaterlandes 
gestellt besonders in der Förderung der deutschen Beziehungen 
zum Auslande. Er war dazu auch befähigt wie wenige. Im 
Jahre 1545 zu Cöthen (Anhalt) als Sohn des späteren Ober- 
bürgermeisters von Cöthen geboren, studierte er in Berlin und 
Leipzig Nationalökonomie und Naturwissenschaften, lehrte einige 
Zeit an der Universität Basel, von 1871/74 an der Landwirt- 
schaftlichen Hochschule zu Proskau, übernahm 1874 die Leitung 
des Statistischen Büros zu Dresden und wurde 1877 Mit- 
glied des Statistischen Büros zu Berlin. Im Jahre 1878 
gründete er im Verein mit Dr. Otto Kersten, Robert Gellert, 
Emil Braß, Konsul Gärtner, Dr. Henry Lange, Korvetten- 
kapitän Darmer, Generalkonsul Schönlank den „Centralverein für 
Handelsgeographie und Förderung deutscher Interessen im Aus- 
lande“. Als erste Zeitschrift des neuen Vereins erschienen die 
„Geographischen Nachrichten für Volkswirtschaft und Welt- 
handel“. Da sich aber das Bedürfnis einer Wochenschrift bald 
geltend machte, gründete Dr. Jannasch dann im Jahre 1879 den 
„Export“. Der neugegründete Verein nahm bald einen un- 
geahnten Aufschwung und zählte in kurzer Zeit 5000 Mitglieder 
mit zahlreichen Zweigvereinen (Leipzig, Stuttgart, Köln, London), 
namentlich aber in Südbrasilien. Nach verschiedenen Richtungen 
ging die Tätigkeit des Vereins unter der großzügigen Leitung 
seines Vorsitzenden: die Förderung des deutschen Außenhandels, 
den Zusammenhang mit den Auslandsdeutschen aufrecht zu er- 
halten, die damals noch starke deutsche Auswanderung von Nord- 
amerika tunlichst fern zu halten und nach Gegenden zu lenken, 
wo die Auswanderer dem Deutschtum erhalten blieben, namentlich 
nach Südamerika, und last not least für deutsche Kolonien zu 
wirken. Der Gedanke, daß Deutschland Kolonien haben müsse, 
war damals noch neu und erweckte vielfach Widerspruch. Un- 
ermüdlich war der Verstorbene für dieses Ziel tätig, wenn auch 
später die Kolonialgesellschaften diese Tätigkeit besonders in 
die Hand nahmen. Der erste Kolonialkongreß wurde 1836 von 
Jannasch einberufen, nachdem schon früher alle Freunde der 
kolonialen Sache in Berlin unter seiner Führung zusammen- 
gekommen waren (1881). 1879 hatte der Centralverein Gelegenheit, 
zuerst für die Förderung des deutschen Außenhandels in groß- 
zügiger Weise zu wirken. Die Reichsregierung hatte es abge- 
lehnt, sich an den Weltausstellungen in Sydney und Melbourne 
1879 und 1880 zu beteiligen. Jannasch brachte aber 800 deutsche 
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Ein herber, fast unersetzlicher Verlust hat die „Deutsche Exportbank“ durch das Hinscheiden ihres 
Direktors, des Herrn Professor Dr. Robert Jannasch am 25. April cr. betroffen. In ihm ist ihr der Gründer 
und ihr Leiter seit ihrem Bestehen entrissen worden. 
Charakters, hatte Robert Jannasch schon in früher Jugend gründliche Kenntnisse der politischen Oekonomie, 
des Rechts und der Naturwissenschaften sich erworben, hatte in England die praktische Arbeit des Kaufmanns 
Auf großen Reisen gewann er die Welterfahrung und schuf sich die den Globus umspannenden 
Verbindungen, die ihn in den Stand setzten, dem deutschen Export und den Interessen des Deutschtums 
in Uebersee die Wege zu ebnen, ein Bestreben, für dessen Durchführung die „Deutsche Exportbank“, 
neben Ausstellungen und Musterlagern gewerblicher Erzeugnisse, ihm zum Werkzeug und zur Stütze zu 
dienen geschaffen war. Robert Jannasch’s geistiger Anlage entsprach sein Charakter, den Lauterkeit und 
ungemein kraftvolle Artung grundlegend bestimmten, auf dem sein Lebenswerk sich aufgebaut hat. 

Dem seltenen Manne, der einen bei uns Deutschen bisher noch spärlich erscheinenden Typus des 
geistigen und zugleich praktisch tätigen Pioniers darstellt, werden wir ein unvergängliches Andenken bewahren. 


Ein Mann von hohen Gaben des Geistes und des 


Deutsche Exportbank. & 


Aussteller zusammen und nun nahm die Reichsregierung doch 
teil und entsandte Professor Reuleaux als Reichskommissar 
dorthin. Von diesem Zeitpunkt an datieren erst die großen 
Handelsbeziehungen mit Australien. 

Der Verzweiflungskampf der Siebenbürger Sachsen gegen 
die Magyarisierung, den er bei mehrmaligen Besuchen in dem 
schönen Karpathenlande kennen gelernt hatte, erregte seine 
höchste Teilnahme. Um den bedrohten Stammesbrüdern zu 
helfen, gründete er 1380 den deutschen Schulverein. Diese 
Tätigkeit führte aber im Hinblick auf die des Centralvereins 
schließlich zu einer Ueberlastung. Um aber die enge Fühlung 
mit der neuen Vereinigung zu behalten, wurde unser Vorstands- 
mitglied Stabsarzt Dr. Falckenstein dazu delegiert, den Vorsitz 
im deutschen Schulverein zu übernehmen. Aus dem deutschen 
Schulverein entstand bekanntlich dann später der Verein für das 
Deutschtum im Auslande. 

1881 fand unter der Leitung des Prof. Jannasch die deutsche 
Ausstellung in Porto Alegre statt, die viel zur Hebung der 
deutsch-brasilianischen Beziehungen beitrug. 

1883 fand dann die erste brasilianische Ausstellung in Berlin 
unter seiner Leitung statt, der die mexikanische folgte. 

Im Jahre 1884 hatte er die Deutsche Exportbank begründet, 
deren Direktor er bis zum Tode war. 

1886 tolgte die große südamerikanische Ausstellung in Berlin, 
an die sich der oben erwähnte Kolonialkongreß anschloß. 

1887 war dann die portugiesische Weinausstellung ebenfalls 
in. Berlin. 

Im Jahre 1886 führte er die deutsche Handelsexpedition auf 
dem dazu gecharterten Dampfer „Gottorp“ nach Marokko. 

Zunächst wurde in Lissabon eine deutsche ständige Maschinen- 
ausstellung errichtet, dann ging die Fahrt nach dem fast un- 
bekannten Südmarokko, nachdem die offenen atlantischen Häfen 
angelaufen waren und hier die Ausstellung mit großem Erfolge 
gezeigt war. 

Bei einer Landung am Cap Draa an der Mündung des 
Schwika schlug das Boot in der Brandung um. Zwei Mitglieder 
der Expedition, Weisbrich und v. Hundt, ertranken. Die übrigen 
konnten sich an den Strand retten, doch war keine Möglichkeit, 
mit dem Schiffe wieder in Verbindung zu treten und alle ge- 
rieten schließlich in die Gefangenschaft der Beduinen, wo sie 
mehrere Monate in qualvoller Sklaverei zubrachten, bis sie durch 
den Kaid von Glimmim befreit wurden. 

Wie Dr. Jannasch bis zum letzten Augenblicke für die Ziele 
des Vereins tätig war, ist wohl allen Lesern bekannt. Er war 
auch dazu befähigt wie wenige, denn es wird im Augenblicke 
in Deutschland Niemanden geben, der ein so umfassendes Wissen 
auf allen Gebieten besaß und so ausgedehnte Beziehungen mit 
allen Ländern des bewohnten Erdballs hatte. Mehrmals war er 


auch auf Einladung der brasilianischen und argentinischen Re- 


gierung in Südamerika, wo er mit hohen Ehren empfangen wurde 
und mit allen leitenden Persönlichkeiten Fühlung nahm. Schon 
Dom Pedro, der Kaiser von Brasilien, hatte ihm das Groß-Kreuz 
des Rosenordens in Brillanten verliehen. Aber er hatte nicht 
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nur enge Beziehungen mit den Spitzen der Behörden, sondern 
auch mit den Ansiedlern und den Kaufleuten in Uebersee und 
in Deutschland. Alle diese Kenntnisse und Erfahrungen stellte 
er in den Dienst des Vaterlandes zur Förderung des deutschen 
Einflusses in Uebersee. So sehr ihm auch der unglückliche 
Ausgang des Weltkrieges, der anscheinend uns aller Früchte der 
Auslandstätigkeit beraubte, kränkte, so verlor er bis zum letzten 
Augenblicke nicht die Zuversicht, daß Deutschland in nicht zu 
ferner Zeit wieder den ihm gebührenden Platz an der Sonne 
einnehmen würde. 

Er war auch fest entschlossen, bis zum letzten Atemzuge 
an diesem Resultat mitzuarbeiten. Noch vor kurzem, ehe er auf 
das Krankenlager geworfen wurde, hatte er dem Auswärtigen 
Amt bezw. dem Reichsamt des Innern einen großzügigen Plan 
zur Organisation der jetzt nach Friedensschluß voraussichtlich 
einsetzenden starken Auswanderung unterbreitet, der den Lesern 
des „Exports“ ja bekannt ist. 

Der Ausdruck, daß sein Tod eine fühlbare Lücke bedeutet, 
genügt nicht, er bedeutet für Deutschland eine verlorene Schlacht. 

Was er für den Centralverein, den er 41 Jahre lang geleitet, 
und für uns, seine Freunde, bedeutet, wissen wir alle. 


Emil Brass, Konsul a. D. 


Um Professor Dr. R. Jannasch’s rein wissenschaftliche 
Fruchtbarkeit zu würdigen, müßte man sich in alle Gebiete der 
Volks- und Weltwirtschaft vertiefen. Ueberall begegnen wir 
seiner Anregung und seinem stets treffenden Urteil, das immer 
auf sachgemäßer Information, zumeist aus den Urquellen der 
Erkenntnis wirtschaftlicher und allgemeiner Probleme ruht. 
Wir erwähnen hier nur die statistischen Studien des Baseler 
Dozenten über Arbeitsteilung, über die Statistik als wissenschaft- 
liche Methode sowie über soziale Gesetzgebung in England, die 
SEE UEETENTRERERRTEETEG 
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er an Ort und Stelle studiert hat. Das Ergebnis seiner wissen- 
schaftlichen Arbeit bietet einmal Aufklärung über sozialpolitische 
und gewerbepolitische Fragen sowie über die Pläne des Exports 
und der Handelspolitik, über diese auf Grund sehr solider 
handelsgeographischer Grundlage. Fragen des Muster- und 
Markenschutzes hat er befriedigend zu lösen gesucht, und früh 
schon hat er zusammen mit Roscher über Kolonien und Aus- 
wanderung seine Untersuchungen angestellt. Der sozialpolitische 
Reformer bot schon 1868 wertvolle Darlegungen über Streiks, 
die Cooperation, die Industrial Partnership und über Trade 
Unions oder Gewerkvereine, 1872 schon schlug er die Einführung 
der Kraukenversicherung unter den ländlichen Arbeitern vor, 
1882 folgte seine Arbeit über die europäische Baumwollen- 
industrie, 1895 die über den deutschen Maschinenexport und die 
Erschließung von China. Seine Berichte über die deutsche 
Marokko-Expedition und über Argentinien bieten ungemein 
reiche Belehrung, und welch eindringende Arbeit widmete er 
Kartenblättern von Südbrasilien sowie den „Wegen und Ent- 
fernungen im Weltverkehr zur See“ (1904). In seinem groß- 
angelegten, leider unvollendet gebliebenen Versuch „Zur Welt- 
wirtschaft hinauf“, den er im Laufe der letzten Jahre vor dem 
Kriege selbst im „Export“ zu veröffentlichen begonnen hat, zeigt 
sich der Meister volkswirtschaftlicher Darstellung, der zumeist 
seine eigenen vielfältigen Erfahrungen für die Gestaltung der 
deutschen Wirtschaft auszunutzen bemüht ist. Vorurteilslos und 
begabt mit gutem Einblick für den Kern der Dinge ist Jannasch 
auch während des Weltkrieges als ein nie wankender deutscher 
Patriot in allen seinen literarischen Aeußerungen hervorgetreten. 
Die Wissenschaft wird seiner ebenso wenig vergessen können, 
wie die Entwicklung des deutschen Ausfuhrhandels als ihres 
temperamentvoll vorwärts drängenden Führers und Anregers. 
Georg Stamper. 
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Wiederanknüpfung der Beziehungen zwischen Spanien und Deutschland. 


Der Weltkrieg ist beendet. Der Friede steht endlich bevor 
und wirft seit der Verkündigung der uns vom Haße und dem 
Vernichtungswillen der Entente diktierten Bedingungen des 
Waffenstillstandes seine tiefdunklen Schatten voraus. Da ist es 
denn für uns gebieterische Pflicht, Umschau zu halten für die 
künftige Ausgestaltung unserer Beziehungen zum Auslande. 

In wirtschaftlicher Hinsicht haben unsere Gegner seit Beginn 
des Krieges alles getan, uns während seiner Dauer nicht nur, 
sondern auch nach seiner Beendigung und dem Friedensschluß 
auf jede nur mögliche Weise zu schädigen. Sie haben von vornherein 
den Grundsatz befolgt, gegen uns einen Wirtschaftskrieg zu ent- 
fesseln, der es uns unmöglich machen soll, unsere früheren Handels- 
beziehungen wieder aufzunehmen. Sie haben uns die Märkte 
verschlossen, die wir uns in den vergangenen Jahrzehnten mit 
größter Mühe und unermüdlicher zielbewußter Arbeit eröffnet 
hatten. Das ist ihnen denn auch in reichlichem Maße gelungen, 
und es wird unsäglicher Anstrengungen bedürfen, die inzwischen 
durch ihre Verhetzung im Auslande, namentlich in allen über- 
seeischen Ländern, erzielten Handelsvorteile einigermaßen auszu- 
gleichen, unsere Beziehungen zum Auslande wieder aufzunehmen. 
Ihre Tätigkeit war nicht nur erfolgreich in den Ländern, in 
denen es ihnen gelang, diese zum Eintritt in den Krieg gegen 
uns zu überreden und zu zwingen, sondern auch in beträchtlichem 
Maße in denen, die sich neutral zu halten vermocht haben. 

Zu letztern gehörte vor allen Spanien, das trotz aller nur 
erdenklichen Mittel der Entente, es ebenfalls auf ihre Seite 
hinüberzuziehen, doch standgehalten, seine Neutralität zu wahren 
und Deutschland damit einen ihm nicht hoch genug ein- 
zuschätzenden Dienst geleistet hat. Aber trotz dieser ritter- 
lichen Haltung Spaniens sind auch große Bestandteile seiner 
Bevölkerung der moralischen Vergiftung durch die großen Scharen 
ihrer Sendboten und durch ihre Presse in die Netze der Entente 
gezogen und uns entfremdet worden. Die gerade vor dem Kriege 
im allgemeinen und überwiegend uns günstig gewordene Ge- 
sinnung hat während des Krieges unter dem überaus stark ge- 
wordenen Einfluß der Agenten und Aufwiegler der Entente doch 
recht erhebliche Einbuße erlitten. Namentlich, und das ist sehr 
bedauerlich, in den Gebieten, die bei ihrer hohen wirtschaftlichen 
Entwicklung früher im regsten wirtschaftlichen und Handelsver- 
kehr mit Deutschland standen: in Katalonien und in den 
baskischen Provinzen. 

Die ganze wirtschaftliche Orientierung Spaniens ist in den 
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4!/, Kriegsjahren aber auch ohnehin eine wesentlich andere ge- 
worden als früher. Um seine politische Neutralität und Un- 
abhängkeit zu wahren, hat Spanien doch der Entente viele Zu- 
geständnisse machen müssen. Es hat auch außerdem in seinem 
eigensten Interesse und zum Ersatz für die vor dem Kriege so 
bedeutend gewordenen Importe aus Deutschland viele Waren, 
die es von uns erhielt, aus Frankreich, England und Amerika 
beziehen müssen. Es hat engere Verbindungen mit seinen 
einstigen amerikanischen Kolonien, den Staaten Süd- und Mittel- 
amerikas angeknüpft und ist bemüht, sein politisches Ideal eines 
spanisch-amerikanischen Staatenbundes zu verwirklichen, in dem 
es selbst die Führung zu übernehmen bestrebt ist. Das weitere 
Ideal eines iberischen Staatenbundes, einer engeren Verbindung 
mit Portugal hat ebenfalls einen Einfluß auf seine Handelspolitik 
ausgeübt und einen regeren wirtschaftlichen Verkehr und Waren- 
austausch zwischen diesen beiden Staaten mit sich gebracht. 
So hat der gesamte Außenhandel Spaniens eine nicht unerheb- 
liche Umgestaltung erfahren, die infolge unserer fünfjährigen 
völligen wirtschaftlichen Ausschaltung natürlich für Deutschland 
äußerst nachteilig geworden ist. 


Auch jetzt, trotzdem der Krieg nun schon seit einem halben 
Jahre tatsächlich beendet ist, wird der Handelsverkehr Deutsch- 
lands mit dem Auslande und somit auch mit Spanien noch sehr 
erschwert, und die uns drohende Entziehung unserer Handels- 
flotte läßt befürchten, daß der Seeverkehr mit Spanien für einige 
Zeit von unserer Seite noch einigermaßen beschränkt bleibt. Der 
Verkehr zu Lande aber dürfte eine gewisse Verteurung der 
Transportkosten verursachen und es für unsere Waren etwas 
schwierig machen, mit den Importen zur See von England, 
Amerika, Belgien und Italien in nutzbringendem Wettbewerb 
zu treten. 

Um aber mit Spanien rasch wieder Anknüpfungen zu schaffen, 
wird es erforderlich sein, daß es seine Handelsflotte zunächst in 
ausgedehntem Maaße in den Dienst des direkten Verkehrs zwischen 
beiden Ländern stellt. 

Eine weitere Erschwerung der Anbahnung möglichst schneller 
Beziehungen zueinander bildet der unerhört niedrige Valutastand 
unseres Geldes gegenüber dem ungewöhnlich hohen Stande der 
spanischen Peseta, deren Wert um das dreifache höher ist als 
je zuvor. Spanien ist durch seinen bedeutenden Handelsverkehr 
der Kriegsjahre plötzlich zu einem reichen Lande geworden, 
während wir der völligen Verarmung preisgegeben sind. Es hat 
Goldreserren angesammelt, wie es solche seit der Zeit der großen 
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Goldeinfuhr nach der Entdeckung Amerikas in ähnlichem Ver- 
hältnis seit 400 Jahren niemals besessen hat. 

Immerhin darf unsererseits nichts versäumt, im Gegenteil 
muß alles aufgeboten werden, um unsere Handelsbeziehungen 
zu Spanien sobald als tunlich aufzunehmen und fruchtbar zu 
machen. Der schärfste Wettbewerb mit den Ententeländern und 
ihren Kriegsgenossen wie Verbündeten wird allerdings dazu er- 
forderlich sein. Aber deutscher Fleiß und deutsche Tatkraft 
werden zweifellos bei freundlichem Entgegenkommen Spaniens 
alle diese Erschwerungen eines regelmäßigen Handelsverkehrs 
dann zum Vorteil beider Länder leicht überwinden. Wir dürfen 
dies um so mehr erwarten, als beide Staaten doch durch eine 
Reihe von gemeinsamen Interessen darauf angewiesen sind, ein 
gutes und gedeihliches Verhältnis zwischen ihnen von neuem 
anzubahnen. 


Entgegen allen Bestrebungen unserer Gegner, uns auch vor 
den Spaniern anzuschwärzen, zu werleumden und auf jede Weise 
zu verunglimpfen, haben die Konservativen und die gemäßigten 
Elemente Spaniens, ihre Staatsmänner und ihre führenden 
Geister durch Wort und Schrift unentwegt ihre freundliche 
Gesinnung gegen Deutschland, seine Politik und sein Volk 
bekundet und ihren Wunsch, ihr Land davor zu bewahren, in 
den Kriegsstrudel nineingezogen zu werden, mit größtem Nach- 
druck zur Geltung gebracht. Im Gegensatz zu einer kleinen 
Gruppe von Intellektuellen, die, den politischen extrem liberalen 
und radikalen Parteien angehörend, zwar auch ihre Stimmen 
gegen uns erhoben haben, ist durch eine imposante Kundgebung 
deutschfreundlichen Charakters, an der sich viele Tausende der 
hervorragendsten Geister Spaniens beteiligt haben, in unzwei- 
deutiger Weise ihre freundliche Gesinnung gegen uns zum 
Ausdruck gebracht worden. Zahlreiche Führer der konservativen 
Parteien, so vor allen Maura und das Haupt der Legitimisten 
Vazquez de Mella, ihre Presseorgane und viele Schriftsteller 
haben sich für uns so entgegenkommend ausgesprochen, daß wir 
ihnen dafür nicht dankbar genug sein können. Diese Mehrheits- 
parteien, unterstützt durch das Heer und durch die Geistlichkeit, 
haben unumwunden und unbeeinflußt durch uns ihre Anerkennung 
für Deutschland, seine Politik, seine hohe Kultur, der die gesamte 
Kulturwelt der Erde so viel zu verdanken hat, zu Teil werden 
lassen, und haben uns ein volles Verständnis unsres Wesens, 
unsrer Leistungen, unsrer Bestrebungen entgegengebracht. Diese 
Anerkennungen und freundlichen Gesinnungen waren und sind 
auch nicht überraschend, da der Volkscharakter, die Volkspsyche, 
die geistigen und ethischen Grundrichtungen, die Weltanschauung 
und viele andere Eigentümlichkeiten des innersten Wesens 
der Spanier den unsrigen sehr ähnlich, in vieler Hinsicht fast 
gleich sind. 


Das_Schicksal hat gegen uns entschieden, aber die Achtung 
der Spanier vor uns ist darum nicht geschwunden, sie hat sich 
vielmehr noch mit dem Mitgefühl und dem Bedauern verbunden, 
die jeden einigermaßen normal und sittlich denkenden, nicht durch 
die Parteileidenschaften verblendeten Menschen und jedes so 
geartete Volk angesichts einer so tragischen Wendung des 
Kriegsglücks erfüllen müssen. Aehnlichen Wellenschlägen der 
Menschheitsgeschichte zu wiederholten Malen unterworfen gewesen 
im Laufe ihres langen Staatsleben, wie Deutschland es zur Zeit 
ist, begreifen die Spanier besser als irgend ein andres Kulturvolk 
der Erde, daß das deutsche Volk und das deutsche Reich ebenso 
wenig wie ihr Volk etwas von ihrer nationalen Ehre eingebüßt 
haben. Wie sie nach den langen Perioden der Herrschaft der 
Römer, der Westgoten, der Araber und Berber, nach der Nieder- 
lage ihrer Armada, nach dem Verlust ihrer Kolonien, nach der 
Eroberung durch Napoleon I. und letzthin erst nach dem Siege 
der Nordamerikaner über Spanien, sich immer wieder erhoben 
und ihr Selbstbestimmungsrecht gewahrt haben, so wissen sie 
auch, daß wir, wenn wir nur unsern völkischen Stolz nicht auf- 
geben, uns nach dem Sturm, der jetzt über uns dahin gebraust 
ist, wieder erheben und!’unsere bisherige Stellung in der 
Welt wieder erlangen werden. Wir dürfen sicher sein und wissen 
es aus vielen Auslassungen geistig und politisch hervorragender 
Spanier, daß gerade der für uns so unglückliche Ausgang dieses 
Krieges sie uns menschlich näher gebracht, ihre Sympathien für 
uns gesteigert hat und daß sie gern bereit sein werden uns 
zu unterstützen. 

Die spanischen Geschichtskenner wissen aber auch sehr gut, 
weshalb sie und die überwiegende Mehrheit des Volkes und seine 
einflußreichsten Politiker 'sich beständig geweigert haben, sich 
mit der Entente gegen uns zu verbünden. Sie wissen sehr genau, 
was ihre Vorfahren in den Jahrhunderten seit der Entdeckung 
Amerikas von England und Frankreich in der Verfolgung ihrer 
nationalen Politik zu erdulden gehabt haben, wie sie Schritt auf 


Schritt von diesen auf die Erfolge Spaniens neidischen Mächten 
in der Ausübung ihrer Politik gehindert, wie von ihnen gegen 
Spanien stets und oft unter Anwendung der verwerflichsten 
Mittel intriguiert worden ist. So werden sie vollends auch jetzt 
nach Beendigung dieses Krieges nicht geneigt sein, den Wünschen 
eines Romanones, Lerroux, Iglesias und ihrer großen Gefolgschaft 
zu entsprechen und ihr Land der Willkür dieser Mächte und gar 
Nordamerikas auszuliefern. Die Spanier haben ein zu gutes 
Gedächtnis, um sich nicht beständig zu erinnern, wie England 
Spanien schon unter Philipp II. in seiner Weltmachtstellung zu 
erschüttern suchte, wie es stets bestrebt gewesen ist, es zu 
schädigen, es in die gleiche Abhängigkeit von sich zu bringen, 
wie ihm dies in Portugal gelungen ist. Sie vergessen nicht 
den Raub Gibraltars und nicht Englands Machenschaften in 
Marokko gegen Spanien bis auf den heutigen Tag. Vazquez de 
Mella sagte in seiner berühmten Rede vom 31. Mai 1915: „Es 
bestehen auf diesem Planeten nicht zwei Völker, deren geogra- 
phische“ — und politische, wie er weiter nachwies — „Interessen 
einander schroffer gegenüberstehen als England und Spanien.“ 
Ohne Umschweife verurteilte er auf das schärfste und unter dem 
wachsenden Beifall seiner großen Zuhörerschaft an der Hand 
der Geschichte die Politik des „perfiden Albion“ gegen Spanien 
zu allen Zeiten und erklärte „ein Englandfreund zu sein heißt 
ein Spanienfeind zu sein.“ „Portugal, unter dem Schutze Englands 
bedeutet für uns die britische Grenze auf unserer Halbinsel,“ 
denn „Portugal ist seit dem Methuenvertrage nichts anderes als 
eine Faktorei von England.“ Er erklärte: „Hat Spanien sich 
während des Krieges neutral gehalten, so wird es nach dem 
Kriege erst recht seine Integrität, seine nationalen und wirt- 
schaftlichen Interessen, sowie seine politischen Ideale hochzuhalten 
und zu schützen wissen.“ „Wenn ein Land -von Irredentismus 
zu sprechen berechtigt ist, so ist dies Spanien, so lange Gibraltar 
sich in englischem Besitz befindet.“ Derartige Hinweise auf 
Englands intrigante Gegnerschaft gegen Spanien ließen sich aus 
der neuesten spanischen Literatur und Presse verhundertfältigen. 


Nicht weniger gut wissen die Spanier, _ welche Politik 
Frankreich zu allen Zeiten seit anderthalb Jahrtausenden gegen 
Spanien beobachtet hat, wie in neuerer Zeit Ludwig XIV., 
Ludwig XV. und Napoleon sich bemüht haben, namentlich 
seitdem die Bourbonen den Sieg über die Habsburgische 
Monarchie davontrugen und in Spanien einen ihrer Prinzen als 
Philipp V. auf seinen Thron setzten, dieses Land in vollständige 
politische und kulturelle Abhängigkeit von sich zu bringen. 
Sie haben nicht vergessen, wie Frankreich und England in dem 
marokkanischen Kriege 1859/60 sich verhalten, wie sie Spanien 
in der Verfolgung seiner Interessen in Marokko seitdem be- 
hindert haben; sie wissen nur zu wohl, wie sie jetzt hinter den 
Kulissen gegen Spanien intriguieren. Sie haben nicht vergessen, 
welche Rolle diese beiden Mächte in dem spanisch-amerikanischen 
Kriege gespielt haben. Aber sie wissen auch ganz genau, wie 
Deutschland sich stets ihnen gegenüber verhalten hat, wie es 
in Konfliktsfällen selbst, z. B. in dem über die Karolinen, stets 
bestrebt gewesen ist, einen für jeden Teil ehrenvollen Ausgleich 
zu schaffen. Sie wissen auch, daß Deutschland allein bestrebt 
war, Spanien vor der Katastrophe zu bewahren, die es in dem 
Kriege gegen Amerika erlitt. Sie erkennen es unbedingt an, 
daß Deutschland stets nur selbstlos gegenüber Spanien gehandelt, 
nie störend und hindernd seinen politischen Interessen entgegen- 
gewirkt hat. 

Daß sie nach allen diesen Erfahrungen nicht geneigt sein 
können, mit den Ententemächten ein Schutz- und Trutzbündnis 
einzugehen, liegt auf der Hand und vollends jetzt nicht, da sie 
nur zu deutlich wahrnehmen, welches Spiel man im Augenblick 
gegen sie und ihr Protektorat in Nordafrika zu treiben sich 
anschickt, was ihnen in Zukunft von den Ententemächten droht. 


So liegt es denn in Spaniens eigenstem Interesse, seinerseits 
auch wieder möglichst gute Beziehungen zu Deutschland anzu- 
bahnen. Es weiß, daß es von ihm nichts Böses zu befürchten, 
dagegen viel von ihm zu erwarten hat, was es vielleicht von 
anderer Seite nicht so leicht erhalten kann. 

Zwar denkt man in Spanien jetzt stark an Industrialisierung, 
um sich in Zukunft durch Förderung des Gewerbetriebs wirt- 
schaftlich unabhängiger von ausländischen Importen za machen 
als bisher. Dieser Plan ist allerdings dem Hirn der Amerikaner 
und Engländer entsprungen, die sich dafür den Spaniern auch 
gleich zur Verfügung gestellt und sich schon in großer Zahl 
dort eingefunden haben, um diese Industrialisierung für sich 
auszubeuten, da Grund und Boden sowie die erforderlichen 
Arbeitskräfte dort billiger sind als in ihren Ländern. Außerdem 
werden unsere Gegner daheim auch sehr viel zu tun haben, 
um die Erfordernisse für ihren eigenen Bedarf herzustellen, da 
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sie während des Krieges über der fast ausschließlichen Be- 
tätigung ihrer Arbeitskräfte für Herstellung. von Kriegsbedarf 
die anderen Industriezweige stark vernachlässigt hatten. Doch 
dieser offensichtliche Plan ist den Spaniern auch nicht un- 
bekannt, und sie werden sich gegen diese Ausnutzung ihrer 
heimischen Kräfte bald zu wehren wissen. Sie selbst aber 
werden allein auch nicht imstande sein, eine Industrialisierung 
in ihrem Lande bald in dem Maße durchzuführen, wie es 
erforderlich ist, um ihren eigenen Bedarf annähernd zu decken. 
Es würde für sie daher nur klug und praktisch sein, das ihnen 
Fehlende aus Deutschland zu beziehen, das seinerseits die Roh- 
produkte, die Bodenerzeugnisse, Südfrüchte, Wein und vieles 
andere dringend braucht, was in Spanien im Ueberfluß vor- 
handen ist. 

Das ist die Grundlage, von der aus eine Vereinbarung 
zwischen beiden Ländern, sobald ein direkter unmittelbarer 
Verkehr möglich ist, angestrebt und erzielt werden sollte. Für 
Spaniens Erze, sein Quecksilber, sein Kupfer, seine Südfrüchte, 
seinen Wein können wir aus Deutschland wie bisher zahlreiche 
Industrieerzeugnisse, besonders elektrische, optische, photo- 
graphische, Beleuchtungsartikel, Chemikalien, Arzneistoffe, Farb- 
stoffe, Düngemittel, landwirtschaftliche Maschinen, Geräte, Eisen- 
bahnmaterialien, Telephone usw. usw. austauschen. Wir können 
Spanien für seine Industrialisierungspläne auch tüchtige Tech- 
niker, Ingenieure, Installateure und andere Hilfskräfte bieten, 
die nach dem Friedensschluß in Massen Betätigung im Auslande 
suchen werden. Es wäre ja nicht das erstemal, daß dies letztere 
geschähe, ließ doch Karl ILI. Tausende von deutschen Kolonisten 
nach Spanien kommen, um dort mit Erfolg die Bodenkultur zu 
fördern. 

In Deutschland ist während des Krieges auch eine spanische 
Zeitung, der „Heraldo de Hamburgo“ gegründet worden, die Ibero- 
Amerikanische Gesellschaft in Hamburg gibt ihre regelmäßigen 
Mitteilungen heraus, das Seminar für romanische Sprachen und 
Kultur in Hamburg veröffentlicht eine wissenschaftliche Zeit- 
schrift „La Cultura latino-americana“ mit wertvollen Beiträgen 
in deutscher, spanischer und portugiesischer Sprache. Auch in 
München wird eine rege literarische Tätigkeit entwickelt. Eine 
Reihe von Werken über Spanien und Uebersetzungen aus 
dem Spanischen sind während des Krieges erschienen. Diese 
Anfänge regeren Interesses an Spanien und der Anbahnung eines 
engeren Verkehrs mit Spanien sind vielversprechend, aber es 
wird in dieser Hinsicht in Zukunft noch viel mehr als bisher 
angestrebt werden müssen. Alles, was hier geschehen, ist bis 
jetzt ganz geringfügig gegenüber den Bemühungen, die die 
Franzosen, aber auch die Nordamerikaner unter großen Geld- 
opfern gemacht haben, einen überaus starken Einfluß auf das 
Geistesleben und die geistige Gesamtkultur Spaniens auszuüben 
und sich seine Bevölkerung geneigt zu machen. Auch wir werden 
in wesentlich erhöhtem Maße in Zukunft für einen regen Aus- 
tausch geistiger Kulturgüter zu sorgen haben. Deutsche Schulen, 
Buchhandlungen, Bibliotheken, Zeitschriften, wissenschaftliche 
Gesellschaften und Klubs werden in den Hauptstädten Spaniens 
gegründet, ein deutsches Künstlerheim wird geschaffen, hervor- 
ragende deutsche belletristische Werke werden in’s Spanische 
übersetzt, deutsche Kunst- und Gewerbeausstellungen werden 
veranstaltet werden müssen. Vielleicht wird sich auch ein Aus- 
tausch von Hochschullehrern empfehlen, und so ließen sich noch 
viele weitere Anregungen in dieser Hinsicht geben. 


Spanien wird nicht daran denken, seine Marokko-Politik 
aufzugeben, ist es doch auch bestrebt, durch Herstellung eines 
Unterseetunnels unter der Meerenge von Gibraltar eine sichere 
Verbindung mit der Nordküste von Marokko zu schaffen. So 
wird es sich denn auch nicht von Frankreich aus dem gegen- 
übergelegenen Nordafrika verdrängen lassen. Bei der „Pönstration 
pacifique“, die es für dieses Gebiet plant, können wir ihm auch 
in jeder Beziehung nützlich sein durch Menschenmaterial wie 
durch unsere gewerblichen Erzeugnisse. Es wird bei den rasch 
wachsenden Bedürfnissen der Marokkaner allein nicht imstande 
sein, soviel zu erzeugen, um dem Handelseinfluß der Franzosen 
und Engländer in seinem marokkanischen Protektoratsgebiet 
erfolgreich entgegenwirken zu können. 

Die materiellen Interessen überwiegen alle politischen Gegen- 
sätze. Der Welthandel und der Weltverkehr sind stärker als 
der Völkerhaß, die Diplomatie, die Verträge. Der gut geleitete 
Handel ist stärker als die Kriegserfolge, als politische Intriguen 
und sonstige Machenschaften zur Verhetzung selbständiger Staaten 
und Völker. 

Wie ernst wir es mit der Wiederanknüpfung guter Be- 
ziehungen zwischen Deutschland und Spanien meinen, wie sehr 
wir uns bestreben, unsererseits alles dazu Erforderliche zu tun, 


wie dankbar wir Spanien dafür sind, daß es während des 
Krieges seine Neutralität bewahrt und uns zahlreiche Beweise 
seiner Achtung und Zuneigung gegeben hat, das erhellt wohl 
am deutlichsten aus dem lebhaften Interesse, das wir seit Jahren 
nun allen Ereignissen in Spanien entgegengebracht haben. Wir 
haben zahlreiche deutsch-spanische Verbände geschaffen, die der 
freundschaftlichen Annäherung beider Länder dienen. Wir 
arbeiten dafür vor, den deutschen Touristenverkehr in aus- 
gedehntem Maße nach Spanien zu lenken. Wir wünschen, wie 
Spanien weiß, nur friedlichen Handelsverkehr und Waren- 
austausch. Politische Sonderinteressen, Beeinflussung ihrer 
inneren und äußeren politischen Angelegenheiten liegen uns 
völlig fern. Unsere Länder sind durch viele gemeinsame geistige 
und wirtschaftliche Interessen verbunden gewesen und werden 
es sicher in erhöhtem Maße in Zukunft sein. 


Allerdings wird Spanien seinerseits nun auch bemüht sein 
müssen, diese erwünschte Annäherung und die Herstellung eines 
baldigen direkten Seeverkehrs zu fördern, indem es seine 
Handelsflotte in den Dienst dieser Bestrebungen stellt. 


So möge es denn recht bald gelingen, eine solche unmittel- 
bare Verbindung zwischen Spanien und Deutschland herzustellen. 
Bei gutem Willen auf beiden Seiten dürfte es dann nicht allzu 
schwer sein, trotz aller Hindernisse, die unsere Gegner diesen 
Bemühungen bereiten werden, ein für die Zukunft recht nutz- 
bringendes, freundliches Einvernehmen zwischen Spanien und 
Deutschland wieder zu erzielen. Dr. Gustav Diercks. 


Europa. 


Die deutschen Großbanken 1918. 
Berliner Handelsgesellschaft. 

Unter den ersten der Berliner Großbanken ist es, wie auch im 
Vorjahre, die Berliner Handelsgesellschaft, welche ihren Geschäfts- 
bericht veröffentlicht. Das Institut kann die gleiche Dividende wie 
1917, also 8 pCt.. zur Verteilung gelangen lassen. 

Die Einnahmen der Bank im Jahre 1918 beliefen sich gegen” 
über dem Vorjahre folgendermaßen: Zinsen uni Wechsel 12 034000 M 
(i. V. 11181040 M) Provisionen 5 569000 M (5 112000 M), Konsortial- 
und Efiektengeschäfte —— —— M {-— — — — M) Vortrag 2688000 M 
(1500. 000 M). 

Die Ausgaben stellen sich wie folgt: Verwaltungskosten 
4417304 M (i. V. 3145126 M), Steuern 1055907 M (1055278 M), 
Pensionskassenb>iträge 280361 M (229 210 M). 


Die Ziffern der Einnahmen zeigen deutlich, daß sich das Geschäft 
der Banken immer mehr zu einem Zinsgeschäft entwickelt hat, und 
bei der Art der geschäftlichen Verbindungen der Berliner Handels- 
geschäfte gerade ist zu erwarten, daß sich dieser Prozeß zum Nutzen 
des Instituts auch in Zukunft fortsetzen wird. Die vereinnahmten 
Zinsen einschl. Kursdifferenzen auf Devisen belaufen sich wie oben 
angegeben auf 12034000, das sind 68,2 pCt. von der Gesamtsumme 
der Gesamteinnahmen. Die Steigerung der Gesımteinnahmen beläuft 
sich auf 1,3 Million. M und entspricht ganz genau der Erhöhung, die 
die Ausgaben erfahren haben. Hierin befinden sich die Verwaltungs- 
kosten inkl. Pensionsbeiträge mit 4,7 Million. M gegen 3, Million. M 
i. V. Die Verwaltungskosten bestehen zu °/, in Gehältern und Pen- 
sionen. Nach Abrechnung der Gesamtausgaben verbleibt einsch!. des 
Vortrages aus 1917 2688195 M (i. V. 1500650 M) ein Ueberschuß 
von 14528952 M (13365416 M). Der Reingewinn ohne Berück- 
sichtigung des Vortrages stellt sich auf 11 840 757 M gegen 11 864 766 M 
i.V., d.h. er beträgt 10,76 pCt. des Kommanditkapitals von 110 Million. M 
gegen 10,73 pCt. i.V. Die Dividende auf das Kommanditkapital erfordert 
wiederum 8,3 Million. M. Nach Abzug der Gewinnanteile verbleiben 
3873392 M als Vortrag auf neue Rechnung. Die Steigerung des 
Reingewinns kommt also in voller Höhe dem Vortrag zugute. 

Nach der Bilanz sind der Bank auf Kreditorenkonto diesmal ins- 
gesamt ungefähr 130 Million. M zugeflossen gegen etwa 90 Million. M 
i. V. Der Stand des Kreditorenkontos, der mit 569,6 Million. M. gegen 
439 Million. M i. V. Ende 1918 höher war als zu jedem früheren Zeit- 
punkte des Vorjahres, hat sich auch im neuen Jahr weiter gesteigert. 
Nennenswerte Abhebungen im Zusammenhang mit den politischen 
Wirren haben also, wie die Bankleitung aus dieser Entwicklung 
schließt, bei der Berliner Handelgesellschaft nicht stattgefunden. 

Die neuen Mittel kommen auf der Aktivseite zum Ausdruck in 
einer Erhöhung des Wechselkontos von 139,7 auf 151,ı Million. M, das 
auch die kurzfristigen Schatzanweisungen des Reichs usw. enthält, 
und in einer sehr beträchtlichen Steigerung der festen Anleihen 
des Reichs und der Bundesstaaten von 83,3 auf 80,7 Million. M. Der 
Hauptzuwachs (38 Million. M) entfällt auf die im abgelaufenen Jahre 
von der Reichsregierung ausgegebenen 4!/, pCt. bis 1924 rückzahl- 
baren Schatzanweisungen, die von den Banken unter Ausschluß 
öffentlicher Zeichnungen übernommen wurden. Die Debitoren sind 
von 377,8 auf 447,3 Million. M gestiegen. d y 

Der Gesamtumsatz der Bank, der im Vorjahre von einer Seite 
des Hauptbuches berechnet von 17 auf 18 Milliarden gestiegen war, 
hat sich im Jahre 1918 sehr wesentlich auf 29 Milliarden M erhöht. 
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Mitteldeutsche Creditbank. 

Nach dem uns vorliegenden Geschäftsbericht der Mitteldeutschen 
Creditbank beträgt der Gesamtumsatz 30 Milliarden M gegen 20 
Milliarden M im Vorjahre. 

Das gute Gesamtergebnis ließ es zu, den im Vorjahre festges. tzten 
Dividendenbetrag von 7 pCt., welcher die Friedensdividende überstieg, 
beizubehalten. Die Einnahmen auf Zinsen- und Wechselkonto haben 
eine Steigerung aufzuweisen, die über die des vorhergehenden Jahres 
beträchtlich hinausgeht. Sie sind von 7142439 M Auf 8999614 M 
gestiegen. Auf Provisionskonto ist der Mehrbetrag sogar über doppelt 
so groß wie vor einem Jahre. Der Gewinn aus Provisionen beträgt 
4484999 gegeu 3538425 i. V. Der Gewiun aus dauernden Be- 
teiligungen bei Banken und Bankfirmen ist voa 251736 auf 259 718 M 
gestiegen. Verschiedene Gewinne und Mieteinnahmen erscheinen mit 
350 180 M (282 276 M). Es ergibt sich schließlich eine Mehreinnahme 
von nahezu 2,3 Million. M, die aber durch die gestiegenen Geschäfts- 
unkosten so völlig aufgezehrt wird, daß der Reingewinn schließlich 
noch um rund 2500 M hinter dem des letzten Jahres zurückbleibt. 

Die Verwaltung sagt über die Erhöhung der Unkosten: 

„Die Erhöhung der Unkosten um rund 2,s Million. M gegenüber 
dem Vorjahre erreicht aber die Grenze unserer Leistungsfäbigkeit; 
wäbrend im Jahre 1913 die Geschäftsunkosten und Steuern 98 pCt. 


des Betrages der an die Aktionäre verteilten Dividende ausmachte, 
stiegen diesa Ausgaben im Berichtsjahre auf 210 pCt. Hoffentlich 


läßt die Wiederbelebung der öffentlichen "Tätigkeit nicht mehr lange 
auf sich warten, die Rentabilität des Bankgeschäftes wäre sonst in 
hohem Grade gefährdet. Die Aussichten für das laufende Jahr ent- 
ziehen sich deshalb jeder Beurt-ilung.“ 

- Die Ausgaben stellen sich wie folgt: Gehälter und Geschäfts- 
unkosten 4890388 M (3 622514 M), Tantiemen und Gratifikationen 
2314268 M (1135470 M), Kriegsfürsorge 703418 M (706 027. M), 
Steuern 912057 M (578 714 M), Beamtenversicherung 143118 M 
(118609 M), Abschreibung auf Immobilien 121295 M (106404 M), 
Abschreibung auf Mobiliar 190 027 M (124731 M) 

Die Gewinnverteilung hat, da der Reingewinn fast derselbe war wie 
im Vorjahre, nur ganz unwesentliche Veränderungen erfahren. Der 
Ueberschuß beläuft sich einschl. des Gewinnvortrages aus 1917 von 
114906 M (103961 M) auf 4964818 M (4956 370 M). Davon nimmt 
die Dividende wieder 4,2 Million. M in Anspruch, 640 677 M (641463 M) 
erhalteı Aufsichtsrat und Vorstand als Tantieme, und 124139 M 
werden auf neue Rechnung vorgetragen. 

Die Bilanz wird auch bei diesem Unternehmen in ganz besonderem 
Maße durch die starke Steigerung der ihm anvertrauten Gelder 
beeinflußt, zu deren Anlage die Verwaltung bemerkt: „Die Bank hatte 
an der Kriegsfinanzierung hervorragenden Anteil. Im übrigen blieb 
ihre Tätigkeit auf möglichst flüssige Anlagen der ihr unvermindert 
zuströmenden Gelder beschränkt. Immer schwerer wurde es deshalb, 
bei der geringen Zinsspannung für die andauernd wachsenden Unkosten 
einen Ausgleich zu finden. Dieser Ausgleich kaun nur in einer 
wesentlichen Verbesserung aller Gaschäftsbediugungen gesucht werden, 
indessen zieht hier der internationale Wettbewerb bestimmte Grenzen, 
Auch nützt die Verbesserung der Sätze wenig, solange das Geschäft 
selbst darniederliegt.“ 

Die Bilanzsumme stieg von rund 540 auf 750 Million. M. Die 
dem Unternehmen anvertrauten fremden Gelder haben sich zum großen 
Teile durch die Erweiterung des Kundenkreises sehr erheblich, nämlich 
von 448 auf 662 Million. M weiter vermehrt. Die Guthaben deutschar 
Banken und Banrkfirmen nahmen um 34,5 Million. M zu, die Rinlagen 
auf provisionsfreier Rechnung um 166, Million. M, die sonstigen 
Kreditoren um 105 Million. M. Dementsprechend steigerten sich auch 
die flüssigen Mittel Kasse, fremde Geldsorten, Kupons und Guthaben 
bei Noten- und Abrechnungsbanken. Sie stiegen von 31 533456 M 
auf 53 755 962 M, Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen von 
148 926 929 M auf 338 548 94\ M. Nostroguthaben ermäß'gten sich von 
937 489 974M auf 64 225 084 M, Reports und Lombards von 95 849 598 M 
auf 53808324 M. Die Debitoren in laufender Rechnung vermehrten 
sich um 13,9 Million. M und stiegen mithin von 180 951 670 M auf 
194 9283182 M; sie enthalten einen größeren Betrag kurzfiistiger 
Anlejhen an die Verwaltungen deutscher Städte und Kommunal- 
verbände. 

Dank der fortschraitenden Ausdehnung ihres. Kundenkreises kann 
die Mitteldeutsche Creditbank bei allen Niederlassungen eia be- 
friedigendes Ergebnis ausweisen. 


Nationalbank für Deutschland, 


„Bis in das IV. Quartal des vergangenen Jahres hinein war das 
Geschäft ein recht befriedigendes“, so sagt die Verwaltung in ihrem 
kürzlich ; veröffentlichten Bericht, „und der Umsatz gegenüber dem 
Vorjahre ist stark gestiegen. Den gesteigerten Erträgnissen stand 
jedoch die Erhöhung der Verwaltungskosten gegenüber, die namentlich 
in den durch die allgemeine Teuerung notwendig gewordenen Gehalts- 
aufbesserungen und Zuwendungen an das Personal ihre Ursache hat.“ 

Der unglückliche Ausgang des Krieges, die Folgen der Revolution 
haben sowohl in der inneren Volkswirtschaft wie für die Entwickelung 
der ausländischen Wirtschaftsbeziehungen der Bank eine völlig undurch- 
sichtige Lage geschaffen. Die Bank hat nun diesem Umstande bs- 
sonders Rechnung tragen’müssen und entschloß sich daher zu einer 
Ermäßigung des Dividendensatzes von 6 auf 5 pCt. 


- Gewinn auf inM 1918 1917 
Wechsel- und Zinsenkonto 9 341 232 8479 117 
Provisionskonto } 4 210 627 3 789 085 
Sorten- und Kuponskonto 113 597 62 395 


Die Verwaltungskosten haben sich stark, nämlich von 4 626 187 M 
auf 6516235 M erhöht. Auch die Stzuern sind von 101018 M auf 
333 645 M gestiegen. Auf das Mobiliar wurde eine Abschreibung von 
113219 M gegenüber 47 111 M i. V. vorgenommen. Der Reingewinn 
beziffert sich auf 7025596 M gegen 7773774 M in 1917. Hiervon 
nimmt die Dividendenzahlung 4,5 Million. M (5,4 Million. M i. V.) in 
Anspruch. Ferner erhalten die Beamtenpensions- und Unterstützungs- 
fonds wieder 250000 M. Die Rückstellung für Talonsteuer beträgt 
210000 M (100000 M). Der Gewinnanteil des Aufsichtsrates beläuft 
sich auf 219 040 M (280 042 M), und der des Vorstandes auf 518 964 M 
(470 490 M). Die Vergütungen an Prokuristen und Beamten betragen 
l,ı Million. M (950000 M), 227591 M (323240 M) werden auf neue 
Rechnung vorgetragen. 

Die Verwaltung weist darauf hin, daß der Zustrom der fremden 
Gelder auch im abgelaufenen Jahre angehalten hat. Doch habe sich 
die Bank gegen Ende des Jahres namentlich infolge der politischen 
Verhältnisse bei langsichtigen Anlagen Zurückhaltung auferlegt. Die 
Wechselstuben haben im Berichtsjahre erfreulich gearbeitet. Die 
Zweigniederlassung jn Brüssel wurde infolge der militärisch«n Räumung 
Belgiens nach Berlin überführt, nachdem alle Verpflichtungen gegen- 
über der belgischen Kundschaft abgewickelt waren. 

Aus der Bilanz sei folgendes hervorgehoben: Kasse, fremde Geld- 
sorten und Kupons einschl. Guthaben bei Noten- und Abrechnungs- 
banken 50 061 750 M (53 799 797 M) Guthaben bei Bank’n und Bankiers 
17897712 M (15563 034 M), Wechsel 237123225 M (158251530 M), 
Reports und Lombards gegen börsengängige Wertpapiere 152 230 687 M 
(120 002723 M), Vorschüsse auf Waren- und Warenverschiffungen 
3 782 600 M (4007228 M), eigene Wertpapiere 2769417 M (18997487 M), 
Konsortialbeteiligungen 21 744 784 M (22359631 M), dauernde Be- 
teiligungen bei anderen Banken und Bankfirmen 6312329 M (3321215 M), 
Debitoren in laufender Rechnung 210098515 M (187 452725 M). 

Unter den Passiven sind die Kreditoren mit 606 124255 M 
(453489934 M) und Akzepte und Schecks mit 18654839 M (27469140 M). 

Es sei bemerkt, daß sich unter den eigenen Wertpapieren, An- 
leihen und fest verzinsliche Schatzanweisungen des Reichs und der 
Bundesstaaten mit 9599317 M (2597647 M) befinden, die nach An- 
gabe der Verwaltung niedrig in die Bilanz eingestellt sind. Das 
Konto der dauernden Beteiligungen hat sich durch die Einlage bei 
der von der Bank im Berichtsjahr kommanditierten Bankfirma Schwarz, 
Goldschmidt & Co. um 3 Million. M erhöht. Eine bedeutende Ent- 
lastung ist im Terrain- und Grundstücksgeschäft der Bauk ein- 
getreten. 
eintragungen gesichert. 

So macht die Bilanz trotz der Reduzierung der Dividende um 


1 pCt. einen gaten Eindruck, und kann man sowohl für die Zukünfe-Z 


mit einer günstigen Entwicklung rechnen. 
Schärfster Wettbewerb auf dem Weltmarkt. 
M. Alles deutet darauf hin, 


der die Handelsabschnitte früherer Zeiten kein Gegenstück auf- 
weisen. Namentlich gilt es, die deutschen Erzeugnisse 
zu verdrängen, wozu auch der Augenblick günstig ist, 
da unter den gegenwärtigen unsagbar zerfahrenen, trostlosen 
Zuständen in Deutschland die bisherige imponierende Leistungs- 
fähigkeit verkümmern muß. 

Charakteristisch für die neue Handelsepoche ist .das Auf- 
tauchen zahlreicher Messen nach dem Leipziger Vorbild und die 
Aussendung von Massen von Handelsfachleuten, um fremde 
Gebiete, die für den Absatz in Frage kommen können, zu 
erkunden. In dieser Beziehung sind es vor allem England und 
Amerika, die eine ungeheure Wirksamkeit entfalten und zwischen 
denen es aller Wahrscheinlichkeit nach zu einer Riesenkraftmessung 
um die Handelsmacht kommen dürfte. In England hat das 
neue Ministerium für überseeischen Handel einen Entwurf über 
Reform des Konsulatsdienstes und ein neues System von Handels- 
attach6s fertig. Für Konsuln sollen jährlich mindestens eine 
Million Lstrl. und für Handelsattach&s etwa 200,000 Lstrl. ver- 
wandt werden. Diese Rührigkeit der Regierung hat sogleich 
auch verschiedene englische Fabrikanten-Verbände zum Vor- 
gehen veranlaßt. 
ungefähr 20000 Firmen mit einem Gesamtkapital von 4000 
Million. Lstrl. umfaßt, wird zur Förderung des Absatzes ge- 
waltige Mittel aufwenden. Zum Herbst will er zugunsten seiner 
Mitglieder eine englische Industrie-Ausstellung 
in Athen abhalten, wozu die griechische Regierung ein großes 
Gebäude überläßt. Zur weiteren Tätigkeit des Verbandes gehört 
die Aussendung von Handelskommissaren. 
Griechenland eingesetzt, von wo aus er für die englische Industrie 
eine ÖOrganisationsarbeit im ganzen näheren Orient ausführen 
soll. In Madrid sitzt ebenfalls ein Kommissar, und ein anderer 
wird Südafrika bereisen, um über die dortigen Aussichten Auf- 
schlüsse zu liefern. 
Geschäftsleute Brasiliens zu einer Studienreise in England in diesem 
Sommer eingeladen. 


Das Hohenlohe-Konzern ist durch reichliche Hypotheken- 


daß der Handel und dio Indus 
der großen Mächte im Begriffe stehen, zum Zwecke der Ge- 
winnung neuer Absatzgebiete eine Rührigkeit zu entfalten, zu 


Der größte dieser industriellen Verbände, der 


Der erste wurde in 


Ferner hat der Veroand die leitenden 


Ein Vertreter befindet sich gegenwärtig in 5 
Serbien, und ein anderer reist nach Holland, um in Gemäßhett 


1919. 


55 


EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


Nr.-18=-2 1% 


mit’einem holländischen Vorschlag über Gründung einer Gesell- 
schaft zur Förderung des englischen Handels mit Holland Er- 
mittelungen anzustellen. Fährt der erwähnte Verband in dieser 
Weise fort, wird er bald die ganze Welt mit englischen Handels- 
kommissaren überschwemmen. Die Kosten dieser Organisation 
sind auf mindestens 400 000 Lstrl. jährlich berechnet worden, 
welches Vorhaben also ohne irgendwelche Unterstützung seitens 
der Regierung durchgeführt werden soll. 

Als eine andere englische Maßregel zur Förderung "des 
Umsatzes diente die Warenmesse, die im März in London 
stattfand. Sie zeigte namentlich durch ihre reichhaltige Spiel- 
sachen-Abteilung, wie es die englische Industrie darauf angelegt 
hatte, die deutschen Spielsachen, die ja während des Krieges 
ausgeblieben waren, zu ersetzen. Auch die Porzellan- und 
Lederindustrie verriet einen Fortschritt, wogegen die Metall- 
industrie so gut wie gar nicht vertreten war. Im übrigen ge- 
wannen neutrale Besucher in London den Eindruck, daß noch 
lange Zeit hindurch Knappheit an Waren herrschen dürfte, 


Weit ‘größere Bedeutung hat jedenfalls die Messe in 
Lyon, die, 1916 ins Leben gerufen, jetzt alljährlich daselbst 
stattfindet und gegenwärtig wieder abgehalten wird. Für die 
diesjährige Messe batten die Franzosen besondere Anstrengungen 
gemacht und sie wurde von ihnen als „Siegesmesse“ bezeichnet, 
indem sie auf den Sieg Lyons über die Leipziger Messe abzielt. 
Dieser „Sieg“ existiert indessen vorläufig bloß in der Ein- 
bildung. Die Lyoner Messe weist zwar diesmal etwa 5000 Aus- 
steller auf — gegen 3182 im vorigen Jahr —, aber sie bleibt 
weit hinter Leipzig zurück, indem die Ende April begonnene 
Leipziger Frühjahrsmesse auf ungefähr 7000 Aussteller an- 
geschwollen ist, eine Zahl, die vorher nicht annähernd erreicht 
worden war, da die größte Friedensmesse, 1914, 4213 Aussteller 
und die vorjährige Leipziger Herbstmesse 5476 Firmen aufwies. 
Lyon war infolge seiner günstigen Lage schon in alten Zeiten 
ein wichtiger Mittelpunkt für den europäischen Handel gewesen. 
Hier kamen die Kaufleute von Frankreich, Deutschland, Spanien, 
Italien und der Levante bereits im frühen Mittelalter zu regel- 
mäßigen Kaufmannsmessen zusammen, und lange Zeit hindurch 
bildeten die „Foires de Lyon“ ein wichtiges Glied im europäi- 
schen Handel, bis allmählich Leipzig der geschäftliche Mittel- 
punkt Europas wurde. Der Weltkrieg wurde für unsere Feinde 


- das Signal, den Einfluß der Leipziger Messe zu brechen und 


überhaupt demYdeutschen Welthandel zu Leibe zu gehen. Ein 
Hilfsmittel hierbei soll u. a. die Lyoner Messe bilden. Mit 
Ausnahme”der Feinde Frankreichs können alle Nationen an der 
Messe teilnehmen. Auch diesmal sind noch die Aussteller, die 
in jeder Messe für einen /Stand von etwa 16 qm 600 Frs. zu 
zahlen haben, in vorläufigen Gebäuden untergebracht, doch ist 
längs der Rhone ein großer Meßpalast im Bau begriffen, der 
wohl zur nächsten Messe fertig sein dürfte. Im Hinblick auf 
das Anwachsen der Lyoner Messe ist bereits die Abhaltung 
von Frühjahrs- und Herbstmessen”in Erwägung gezogen worden. 
Natürlich kommt es den Franzosen in erster Linie darauf an, 
mit der Messe ihr eigenes Erwerbsleben zu fördern, und Ver- 
treter der englischen Baumwollindustrie klagen auch darüber, 
daß ihnen Hindernisse in den Weg gelegt werden, wenn es 
gilt, Geschäfte mit Frankreich zu machen. Frankreichs Be- 
streben, die,Einfuhr zu begrenzen, erklärt sich allerdings aus 
der finanziellen Lage mit der gewaltigen Menge Papiergeld, die 
im Umlauf ist. Im übrigen kann als bezeichuend angeführt 
werden, daß nächst den Franzosen die Amerikaner einen 
führenden Platz in der Messe einnehmen, dicht gefolgt von 
Kanada und Australien.” Das starke Vorherrschen des ameri- 
kanischen Elements auf der Lyoner Messe bildet einen sprechen- 
den Beweis dafür, daß die Amerikaner entschlossen sind, mit 
aller Kraft auch in Europa den Wettbewerb mit der Industrie 
aufzunehmen. Was nun die „Siegesmesse“ selbst betrifft, die, 
wie erwähnt, in Bezug auf Teilnehmerzahl erheblich hinter 
Leipzig zurückbleibt, so ist sie offenbar noch weit von dem 
Ziel, das sich die Leiter gesetzt, entfernt. Die Verkehrsanord- 
nungen zur Messe und in der Stadt sind noch mangelhaft, 
ebenso die Anordnungen für Unterbringung der Besucher. Das 
Fehlen der deutschen Industrie soll, wie man behauptet, keine 
Lücke darstellen. Die Gruppe für Spielwaren ist reichhaltig, 
und die englische chemische Industrie hat sich angestrengt, die 
Farben-Ausstellung so umfangreich wie möglich zu gestalten. 
Welche Bedeutung jedoch das Ausbleiben deutscher Industrie- 


Erzeugnisse haben würde, kann sich erst im Laufe der Zeit 


ergeben. 

Mit Messen und Ausstellungen suchen auch die kleineren 
Staaten ihre Industrie zu fördern "und den Umsatz mit der 
Außenwelt zu erweitern. Schweden, das im vorigen Jahr 


seine erste „schwedische Messe“ in Gotenburg abhielt, ver- 
anstaltet dort vom 7. bis 13. Juli eine neue Messe, zu der 
bis jetzt gegen 900 Aussteller, über 200 mehr als im vorigen 
Jahr, angemeldet sind, und Norwegen setzt im September 
seine erste Warenmesse ins Werk, um nicht hinter den Nachbar- 
ländern zurückzubleiben. Von den Erfahrungen wird es dann 
abhängen, ob die norwegische Messe eine alljährlich wieder- 
kehrende Veranstaltung bilden und ob ein dauerndes Meßgebäude 
errichtet werden soll. Ebenfalls im September wird in Christiania 
eine norwegisch-amerikanische Ausstellung stattfinden, die zur 
Förderung der Handelsbeziehungen zwischen Norwegen und den 
Vereinigten Staaten dienen soll. Der Handel zwischen beiden 
Ländern hat während des Krieges einen großen Aufschwung 
genommen, und die Norweger rechnen damit, daß er auch in 
Zukunft umfangreich wird. Zahlreiche norwegische Firmen be- 
sitzen seit dem Kriege in den amerikanischen Handelszentren 
Zweiganstalten, auch wurden zur Unterstützung der Handels- 
verbindungen im Laufe der letzten Jahre in New-York eine 
norwegisch-amerikanische Bank und eine norwegisch-amerikanische 
Handelskammer gegründet. Der Schiffsverkehr zwischen Nor- 
wegen und Amerika wird durch regelmäßige Linien ausgeübt, 
und der Verkehr erstreckt sich auf die Ostküste und die West- 
küste, sowie die wichtigsten Häfen am mexikanischen Golf, 
Außerdem haben norwegische Reeder regelmäßige Verbindungen 
mit den Küsten Südamerikas errichtet. Aus allen diesen 
Gründen veranstaltet man die geplante Ausstellung, die übrigens 
wesentlich ein amerikanisches Gepräge erhält, in dem in der 
Hauptsache amerikanische Waren ausgestellt werden, dje schon 
in Norwegen eingearbeitet sind, sowie neue Waren, die durch 
norwegische Firmen eingeführt werden sollen. Zu den an- 
gemeldeten amerikanischen Waren gehören Automobile, Boot- 
motoren, Buchdruckerei-Maschinen, elektrisches Material, Sani- 
tätsartikel, Kassen-Kontrollapparate, Herrenmoden, vollständige 
amerikanische Büroausstattungen, Musikinstrumente usw. Diese 
Anmeldungen geschahen durch norwegische Importeure, doch 
auch in Amerika selbst soll großes Interesse für die Ausstellung 
herrschen und starke Beteiligung in Aussicht stehen, was auch 
sehr glaublich ist, da ja Amerika auf dem Sprunge steht, das 
europäische Absatzfeld zu erobern, womit also die deutsche 
Industrie rechnen muß. 


Schließlich ist die dänische Messe zu nennen, 
5. bis 13. April in Fredericia im südlichen Jütland stattfand, 
aber wesentlich nur für Skandinavien Interesse bot. Zudem 
war die dänische Großindustrie nur schwach vertreten. Es 
machen sich Bestrebungen geltend, diese Messe, die ebenfalls 
alljährlich wiederkehrt, nach Kopenhagen zu verlegem, Aber 
da jetzt Nordschleswig, wie die Dänen zuversichtlich hoffen, in 
kurzem mit Dänemark vereinigt sein wird und also damit der 
nordschleswigsche Markt den Dänen zufällt, dürfte Fredericia 
als Ort der dänischen Messe beibehalten werden. 


Alle diese zahlreichen Messen, die neuerdings aufgetaucht 
sind und noch beständig Zuwachs erfahren, geben einen leb- 
haften Begriff von dem Streben der verschiedenen Nationen, 
als Handelsmacht auf dem Weltmarkt zur Geltung zu kommen. 
Zum höchsten Ausdruck kommt dieses Streben bei den Eng- 
ländern und Amerikanern, zwischen denen ein hartnäckiger 
Wettbewerb zu erwarten steht, die aber insofern gegen früher 
freieren Spielraum zur Entfaltung ihrer Kräfte haben, als 
Deutschlands Handel und Industrie, dank der rettungslos zer- 
fahrenen Verhältnisse des Reiches, nicht mehr die kräftigen 
Wettbewerber sind, als welche sie früher so sehr gefürchtet 
waren. 


Aus der Wirtschaftspolitik des Nordens. 


Wie die amerikanische Geschäftswelt darauf hinarbeitet, 
Einfluß auf den nordischen Absatzmärkten zu gewinnen, zeigte 
schon vor etlicher Zeit die Tatsache, daß amerikanische Vertreter 
in Kopenhagen auftauchten, um hier das europäische Handelsfeld 
zu bearbeiten. Namentlich waren es Bankvertreter, die herüber- 
kamen, und neuerdings hat auch die große New-Yorker Bank 
Irving Nationalbank beschlossen, einen Vertreter nach den skandi- 
navischen Ländern zu senden. Diesem Beispiel ist nun auch 
eine andere größere Bank in New-York, die Guaranty Trust 
Company, gefolgt und hat einen Vertreter ausersehen, der die 
wichtigeren Städte in Skandinavien besuchen soll, um für den 
Handelsverkehr zwischen Amerika und dem skandinavischen 
Norden zu wirken. Die Guaranty Trust Company verfügt über 
ein Aktienkapital von 25 Million. Kr. und einen IReservefonds 
von gleicher Höhe. Ferner sind Vertreter großer Firmen der 
Vereinigten Staaten in der dänischen Hauptstadt eingetroffen, 
wo sie eine Verkaufszentrale errichten wollen. Die Amerikaner 
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schlossen bisher Geschäfte nur gegen Barzahlung ab, und es 
verdient daher besondere Beachtung, daß sie jetzt bereit sind, 
bedeutende, fast unbegrenzte Kredite zu gewähren. Auf diese 
Art hoffen sie um so leichter Eingang im nordischen Markt zu 
gewinnen, doch hat ja der Umstand, daß sie Kopenhagen als 
einen Hauptsitz wählen, gleichzeitig den Zweck, auch andere 
Gebiete mit amerikanischen Erzeugnissen zu versorgen. Bekannt 
ist ihre Absicht, besonders die baltischen Länder und Rußland 
zu bearbeiten, doch auch Deutschland kann darauf rechnen, sich 
der liebevollen Aufmerksamkeit der Amerikaner zu erfreuen. 
Unter den amerikanischen Erzeugnissen, die von Kopenhagen 
aus zum Vertrieb kommen, dürften landwirtschaftliche Maschinen 
einen breiten Raum einnehmen, da für diese überall, nicht zum 
mindesten in Deutschland und Rußland, ein großer Bedarf zu 
decken ist. In welchem Grade die deutsche Industrie dazu 
kommt, an der Versorgung mit landwirtschaftlichen Maschinen 
und Geräten aller Art teilzunehmen, läßt sich ja angesichts der 
das ganze Erwerbsleben schädigenden Arbeiterverhältnisse noch 
nicht übersehen. Jedenfalls herrscht aber trotz des Wirrwarrs, 
der namentlich in Deutschland und Rußland die Lage kenn- 
zeichnet, überall große Nachfrage nach landwirtschaftlichen 
Maschinen, die es begreiflich macht, daß auch die schwedische 
Industrie auf einen großen Absatz der hier in Frage stehenden 
Maschinen und Geräte rechnet. Indessen leidet hier die Produktion 
ebenfalls unter den beständigen Lohnforderungen der Arbeiter- 
schaft, während die Eisenpreise in letzter Zeit nur in so geringem 
Grade gefallen sind, daß sie für die Produktionskosten keine 
Rolle spielen. Dagegen hat die Anfang d. J. zustande gekom- 
mene Abmachung zwischen dem Metallarbeiterverband und dem 
Fabrikantenverein wieder eine Erhöhung der Arbeitskosten um 
30—40 pCt. gebracht. Noch ungünstiger liegt die Sache für die 
norwegische Exportindustrie, weil sich die heimische Produktion 
so teuer stellt, daß der Preisstand höher als in den andern 
skandinavischen Ländern und auch höher als unter den bisherigen 
Kriegführenden ist. Auch hierbei wieder hat man es mit einem 
Ergebnis der beständigen Arbeiterforderungen zu tun, und in der 
Industrie wird lebhaft Klage darüber geführt, daß den höher 
geschraubten Arbeitslöhnen keine entsprechende Arbeitsleistung 
gegenübersteht, indem letztere zurückgegangen ist. Dies hängt 
zum Teil mit der durchgesetzten Verkürzung der Arbeitszeit 
zusammen, mit der keine Zunahme der Arbeitskraft eintrat. Zum 
wesentlichen Teil jedoch wird die verringerte Arbeitsleistung 
einer bewußten Herabsetzung der Arbeitskraft als Glied der 
Taktik der organisierten Arbeiter zugeschrieben. Diese Klagen 
über Herabsetzung der Arbeitskraft sind in der Industrie allge- 
meine, und in einzelnen Zweigen hat sich die Herabsetzung genau 
nachweisen lassen. 

Für Handel und Industrie bilden die jetzigen Arbeiter- 
schwierigkeiten um so verhängnisvollere Vorgänge, als die Absatz- 
möglichkeiten und der Handelsaustausch schon allein in Europa 
unübersehbare Aussichten für das Erwerbsleben bietet. Da sich 
der Wiedereintritt normaler Verhältnisse in Deutschland nicht 
absehen läßt, haben bekanntlich eine ganze Anzahl Länder, nament- 
lich auch ehemalige Bestandteile des alten Rußland, amtliche 
Vertreter nach Skandinavien gesandt, um Handelsbeziehungen 
anzuknüpfen. Unter diesen Ländern gehört neuerdings auch 
Polen, das jetzt in Stockholm als Handelsattach& den Zivilingenieur 
J. Mokrzynski einsetzte. So weit es geht, werden auch die 
nordischen Länder schwerlich unterlassen, die Gelegenheit zur 
Anbahnung von Handelsbeziehungen mit Polen zu benutzen. 
Allein der Wert der landwirtschaftlichen Maschinen, die Polen 
jährlich einführt, wird auf etwa 40 Million. M veranschlagt. Als 
kaufkräftige Abnehmer kommen Großgutsbesitzer und Bauern, 
sowie landwirtschaftliche Vereinigungen und Syndikate in Betracht. 
Gebraucht werden Pflüge, Kultivatoren, Eggen, Säemaschinen, 
Förderwerke, Dreschmaschinen und sonstige Geräte aller Art. 
Ferner erstreckt sich der Absatz auf Maschinen für die Zement- 
industrie, für Ziegeleien, für die Torfindustrie usw. Indessen 
wird der polnische Landwirt als vorsichtiger Käufer bezeichnet, 
der in der Regel erst eine Anteilsgenossenschaft oder einen Land- 
wirtschaftskonsulenten um Rat befragt. Für den Absatz nach 
Polen sind daher solide Maschinen erforderlich, die zudem den 
polnischen Landwirtschaftsverhältnissen entsprechen. In der 
eigentlichen Industrie Polens stehen Bergwerks- und Gruben- 
betrieb an erster Stelle. Es gibt im Lande reiche Funde 
an Kohlen, Salz, Zink, Rohöl, Blei, Eisen, feuerfestem Ton, Kainit, 
und diese Artikel betrachtet Polen als seine künftigen wichtigsten 
Ausfuhrartikel. Bei der Metallindustrie müssen die Fabriken 
wieder neu aufgebaut werden, und in Verfolg damit ist die 
Einfuhr einer Menge von Werkzeugmaschinen, Geräten, Treib- 
riemen usw. erforderlich. Ins Eisenbahnwesen hat der Krieg 
große Lücken gerissen, und das Land braucht daher Lokomotiven 


- wiedergewählt. 


und Eisenbahnwagen, da die einheimischen Werkstätten einst- 
weilen vollauf mit der Ausbesserung des abgenutzten rollenden 
Materials zu tun haben. In der Metallindustrie wird auch der 
Bau von Flußdampfern einen wichtigen Platz einnehmen. Denn 
von denKohlen-, Salz-, Eisen- undZinkgruben liegt ein bedeutender 
Teil in der Nähe der Weichsel, die von Krakau bis Danzig 
schiffbar ist. Auch die Nebenflüsse der Weichsel: Narew, San, 
Bug, sowie die Oginski- und Augustow-Kanäle haben für den 
künftigen Schiffsverkehr Polens Bedeutung, und die Polen sind 
der Hoffnung, daß ihr Land dereinst ein Durchgangsgebiet für 
den Verkehr zwischen Skandinavien, Ukraine, Rumänien, Ungarn 
usw. bilden werde. 

Finnland ist offenbar noch weit von der Ruhe im Innern 
entfernt, die es zu seiner wirtschaftlichen Entwickelung braucht. 
So sind die sozialistischen Unruhestifter, die s. Z. die unheilvolle 
Revolution über das Land brachten, neuerdings wieder tätig. 
In Wiborg wurde dieser Tage eine Verschwörung entdeckt, die 
einen neuen Aufruhr anstrebte. Die Regierungstruppen griffen 
jedoch kräftig ein, und es scheint nicht, daß die neue Bewegung 
gefährlich wird. Man widmet sich jetzt im übrigen in Finnland 
den wirtschaftlichen Angelegenheiten, um das Erwerbsleben zu 
fördern. Ein Glied hierbei ist der große Plan der Regierung, 
vier große Wasserfälle, die zusammen 10 Million. M (finnisch) 
kosten, zu erwerben. Die Sache wird schon vor dem gegenwärtigen 
Landtag beraten, wo die Annahme sicher ist. Es handelt sich 
um mächtige Kraftquellen, die im nördlichen Finnland an den 
Flüssen Kemiälf und Torneälf liegen. Die zu errichtenden Kraft- 
stationen sollen zur Verwirklichung großer industrieller Pläne 
dienen. So wird ein umfangreiches Veredelungswerk für Eisenerz 
beabsichtigt, das imstande sein soll, den ganzen Bedarf des 
Landes an Eisen und Stahl zu decken. Innerhalb des Bereichs 
der Wasserfälle sollen Fabriken mit modernen Oefen für elek- 
trisches Schmelzen errichtet werden. Die Erzeugung soll sich in 
erster Linie auf Roheisen erstrecken, doch auch Stangeneisen, 
selbst feinen Stahl umfassen. Ferner soll Gelegenheit zur Fa- 
brikation von Eisenbahnschienen, Schiffsmaterial usw. gegeben 
werden. Da der Staat als künftiger Besitzer der Kraftquellen 
an der Errichtung aller dieser Betriebe ein Interesse hat, können 
diese somit auf staatliche Förderung rechnen. j 

In Rußland machten neuerdings die Konzessionen von sich 
reden, die die Bolschewiki-Regierung ausländischen Kapitalisten 
erteilte, die sich auf den Bau von Eisenbahnen, sowie auf das 
Recht, Kanäle, Häfen, Wälder zu benutzen, bezogen. Dies scheint 
in Frankreich sehr verschnupft zu haben, denn die französische 
Regierung läßt durch ihre Gesandtschaft in Stockholm mitteilen, 
die Bolschewiki-Regierung übe eine Regierungsbefugnis aus, die 
bloß durch Terrorismus aufrechterhalten werde, und sie habe 
daher keine Befugnisse, wie sie eine Regierung tatsächlich über 
nationales Gebiet ausüben solle. Darum könne sie auch keine 
Einnahmequelle des Landes verpachten, und infolgedessen werde 
jede Konzession, die von der Sowjetregierung bewilligt sei, von 
der französischen Regierung als ungiltig betrachtet. Das ist 
eine bittere Pille für die russischen Machthaber, aber schließlich 
können sich alle ausländischen Spekulanten selbst sagen, daß 
es eine windige Sache ist, sich von den Bolschewikis Konzessionen 
geben zu lassen. h 


Vereinsnachrichten. 


Centralverein für Handelsgeographie usw, Berlin. In der General- 
versammlung des „Centralvereins für Handelsgeo- 
graphie usw.“, die in Vertratung des erkrankten Vorsitzenden, 
Prof. Dr. R. Jannasch, Dr. Diercks leitete, wurde nach 
Erstattung des Geschäfts- und Finanzberichts für das Jahr 1918 
durch Redakteur F. Schumacher der bisherige Vorstand 
Zum Vorstand gehören die Herren: Prof. Dr. 
R. Jannasch*) (erster Vorsitzender); Generalkonsul Martin 
Schlesinger (stellvertr. Vorsitzender u. Schatzmeister); Konsul 
Braß (stellverte. Schatzmeister); Dr. G@. Diercks; Dipl.-Ing. 
K. Ruegg; Redakteur F.L. Schumacher; Koloniedirektor 
A. W. Sellin, München, als auswärtiges Mitglied. ZuRevisoren 
wurden die Herren: Schriftsteller Georg Stamper, Buchdruckerei- 
besitzeer Max Jonske u.Kaufmann Reinhold Kelpin ernannt. 

Darauf sprach Prof. Dr. Hauthal-Hildesheim über „Sied- 
lungsgebiete in Argentinien“. 

Im Eingange seiner Darlegungen erinnerte der Vortragende 
daran, daß sowohl infolge des so jähen Zusammenbruches unserer 
inneren und äußeren Front als auch der so äußerst harten Waffen- 
stillstandsbedingungen unserer Feinde in Deutschland schwer zu 
ertragende Zustände eingetreten seien, die durch die andauernd sich 
verschärfende wirtschaftliche Notlage noch gesteigert werden. Es 
ist deshalb zu verstehen, wenn die Neigung, auszuwandern, immer 
weitere Kreise erfaßt. Wir können den Strom der Auswanderer nicht 


*) Infolge Ablebens unseres Herrn Prof. Dr. Jannasch wurden in deram1.Mai 


d. J. stattgefundenen Vorstandssitzung Herr Konsul Braß als 1. Vorsitzender und 
Herr Dr, Staudinger in den Vorstand gewählt. 3 


57 


Nr. 18—21 


1919. 


EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


zurückhalten, wir müssen überlegen, wohin sollen wir die Aus- 
wanderer lenken, damit sie uns nicht verloren gehen. Uns muß 
daran liegen, die Ausgewanderten möglichst dem Deutschtum zu 
erhalten, sind es doch zum allergrößten Teile arbeitsfrohe Menschen, 
die gewillt sind, unter Entbehrungen aller Art in harter Arbeit in 
fremdem Lande sich ein neues Heim aufzurichten. Da ist es doch 
wohl ausgeschlossen, daß die Länder unserer Feinde in Betracht 
kommen. Es sind ja feindliche Werbebüros in den benachbarten 
neutralen Staaten tätig, um deutsche Offiziere anzuwerben, und bei 
der Notlage, in der sich gerade dieser Stand infolge der neuen Ver- 
hältnisse befindet, ist es begreiflich, daß schon einzelne, namentlich 
ehemalige Flottenoffiziere, den Lockungen gefolgt sind. Aber es kann 
sich hier doch immer nur um Einzelne handeln. Jeder wirklich 
deutsch Fühlende wird doch nicht die Macht der uns feindlich 
gesinnten Staaten vermehren wollen. Namentlich warnte der Redner 
vor einer Auswanderung nach Nordamerika — in den Reihen der 
gegen uns gesandten nordamerikanischen Truppen waren viele Söhne 
ausgewanderter Deutschen. 


Ein gutes Auswanderungsgebiet seien dagegen die östlichen 
Nachbargebiete, die baltischen Provinzen, Litauen und auch die 
Ukraine. 

Verheißungsvoll hatten sich im Frieden von Brest-Litowsk die 
Aussichten für eine erfolgreiche Besiedelung namentlich der baltischen 
Gebiete gestaltet, wo nicht nur eine mächtige Stärkung des schon 
vorhandenen Deutschtums, sondern auch ein guter, so sehr er- 
wünschter Grenzschutz in Aussicht gestanden hätte. Doch die 
späteren Ereignisse haben ja dort alles umgestaltet, wie sich die 
Verhältnisse später gestalten werden, wissen wir nicht, wir müssen 
das der Zukunft überlassen. Sollten sich aber die Verhältnisse 
günstig gestalten, dann empfiehlt Redner warm eine großzügige 
Besiedelung jener Gebiete. 


Wir müssen nach Gebieten ausschauen, die für die jetzt schon 
beginnende Auswanderung sofort in Betracht kommen. Und da ist 
es von den überseeischen neutralen Staaten vor allen Dingen Argen- 
tinien, das an erster Stelle genannt werden muß, schon deswegen, 
weil es während des ganzen Krieges so loyal, ja man kann sagen, 
wohlwollend neutral gewesen ist. Argentinien mit seiner 3 Millionen 
Quadratkilometer umfassenden Bodenfläche, jetzt bewohnt von etwa 
8 Millionen Menschen, von denen 1 Million 800 000 allein in Buenos 
Aires wohnen, bietet schon, rein räumlich genommen, reichlich Raum 
für noch mindestens 300 Millionen Menschen. Bietet der in Ärgen- 
tinien zur Besiedelung noch freie Raum aber auch die Gewähr, daß 
sich der Deutsche dort wohlfühlen kann? Das ist die Frage, die 
wir beantworten müssen. Die so sehr glückliche Lage des Landes 
von 22° bis 56%. B., also eine Längserstreckung von Nord nach 
Süd (Deutschland in gleicher Ausdehnung würde etwa von Kopen- 
hagen nach Kartum reichen) von der subtropischen bis beinahe zur 
kalten Zone, bedingt es, daß auf seinem Boden die Produkte eigentlich 
aller Zonen gedeihen. Im Norden von 22° bis etwa 30° s. B. sub- 
tropisches Gebiet (Kaffee, Baumwolle, Reis, Bananen, Tabak, 
Zucker usw.); von 30° bis etwa 46° s. B. gemäßigtes Gebiet, die 
eigentliche Zone für Ackerbau und Weinbau nebst Viehzucht; von 
46° bis 56° s. B. ist allerdings Ackerbau im allgemeinen nicht mehr 
möglich, aber für Viehzucht ist das ganze Gebiet einschließlich 
Feuerland gut geeignet. Der Einwanderer kann sich also das ihm 
zusagende Gebiet aussuchen. Redner erörterte nun die Temperatur- 
und Niederschlagsverhältnisse Argentiniens. Die Gebiete mit der 
größten Regenmenge sind im Nordosten Missiones mit über 2000 mm, 
und im Westen Neuquen, gleichfalls über 2000 mm. Zwischen beiden 
Gebieten stuft sich die Regenmenge ab, von Missiones her langsam, 
von Neuquen her rasch, zwar so, daß östlich der Chile von Argen- 
tinien trennende Cordillere ein zum Teil ziemlich breites Gebiet von 
Norden nach Süden sich dehnt (Teile von Catamarca, La Rioja, San 
Juan, Mendoza, San Luis, Pampa, Rio Negro, Chubut), wo die Ragen- 
menge so gering ist, daß künstliche Bewässerung notwendig ist. 
Aber die der bis zu 7000 m aufragenden Cordillere entströmenden 
Gewässer haben Wasser genug, um weite Strecken Landes zum 
Bebauen geeignet zu machen. Die Temperaturverhältnisse sind 
gemäß der geographischen Lage derart, daß die mittlere Jahres- 
temperatur im feuchten Nordosten 20 bis 22° ©. beträgt; sie nimmt 
nach Süden ab, beträgt im Hauptgetreidegebiet (Buenos Aires usw.) 
etwa 16° C,, um im äußersten Süden, Südpatagonien und Feuerland 
auf 6° bis 4° C. zu sinken. Redner ging dann auf die eigentlichen 
für die Auswanderung in Frage kommenden Siedelungsgebiete näher 
ein. Zunächst erwähnte er als sehr empfehlenswertes Gebiet die im 
Delta des Paranä vor den Toren von Buenos Aires gelegenen Inseln, 
die in einer Ausdehnung von rund zum Teil schon besiedelten 10 000 
Quadratkilometern noch Raum für viele Familien bieten. Hier kommt 
vor allen Dingen Obstkultur in erster Linie in Frage, Wein (Tafel- 
trauben) gedeiht vorzüglich. Holz gibt reichen Ertrag, berühmt sind 
die Korbweiden, die weithin versandt werden, soweit sie nicht an 
Ort und Stelle Verwendung finden. Das Klima ist ausgezeichnet. 
Ein zweites Siedelungsgebiet ist weiter im Norden in den Gobernarien 
Missiones und Chaco. Hier im subtropischen Gebiete ist es erheblich 
wärmer und die Ansiedlung denen zu empfehlen, die gern ein warmes 
Klima haben. Hier im feuchtwarmen Gebiete gedeihen alle sub- 
tropischen Produkte, namentlich Tabak, Baumwolle, Kaffee, Reis, 
Bananen, Zucker, Mondivea und Früchte aller Art. In manchen 
Teilen dieser Gebiete ist hier allerdings zunächst Wald zu roden. 
Aber der Wald besteht zum größten Teile aus Nutzhölzern, u.a. 
aus den den ebenso begehrten Gerbstoff lierfernden Quebrachobäumen, 
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die eine reiche Einnahmequelle bieten und schon zur Errichtung 
großer Fabriken Anlaß gegeben haben. Sehr zu empfehlen ist auch 
die Kultur der hier wildwachsenden Ilex paraguayensis, deren Blätter 
den so sehr beliebten Mate-Tee liefern. Auch die Viehzucht gibt 
sowohl in Missiones wie in Chaco gute Resultate. In Chaco kämen 
wohl zunächst Gebiete der Flüsse Pılromayo und Vermejo in Frage. 
Der Landpreis beträgt hier etwa 30 bis 150 M pro Hektar, so daß schon 
mit geringem Kapital eine sehr ergiebige Pflanzung anzulegen ist. 
Ein ganz anderes Siedelungsgebiet dehnt sich am Ostfuße der Cor- 
dillere weiter nach Süden, das aber nur durch künstliche Bewässerung 
nutzbar gemacht werden kann. Dieses Gebiet kommt namentlich 
für Weinbau in Frage. Der Weinbau liefert reiche Erträgnisse, doch 
sind die Preise für eingerichtete Weinberge schon ziemlich hoch, 
ein Hektar etwa 1000 bis 1500 M (Höchstpreis). 


Das mittlere Argentinien, die eigentliche Ackerbauzone, kommt 
für die Ansiedelung nur insofern in Frage, als hier größere Land- 
stücke aus Privatbesitz angekauft werden müßten, da hier nur noch 
wenig Regierungsland vorhanden ist. Wenn auch der Landpreis 
im Durchschnitt etwa nach heutigem Stande 800 M pro Hektar beträgt, 
so ist doch der Anbau lohnend, da hier Ackerbau und Viehzucht 
gleich gute Ergebnisse liefern und dank eines ausgedehnten Eisen- 
bahnnetzes die Verkehrsverhältnisse sehr gute sind. Der Gesamt- 
Viehbestand Argentiniens mag sich jetzt auf etwa 30 Millionen Rinder 
und 60 Millionen Schafe belaufen. Für die Fleischverwertung sorgen 
jetzt neben den Galaderos (Pökelfleisch, Fleischextrakt usw.) die 
Fleischgefrieranstalten, von denen einzelne per Tag 1000 Rinder und 
4000 Hammel schlachten. Die Regierung hat sich genötigt gesehen, 
Gesetze zu erlassen, um den Viehbestand zu schützen. Eine sehr 
gute Kapitalsanlage ist es, nicht selber eigentlich Viehzucht zu treiben, 
sondern Luzerne (Alfalfa), die sehr gut gedeiht, 15 Jahre aushält und 
jährlich 4 bis 5 Schnitte gestattet, anzupflanzen und diese dann zur 
Fettfütterung gekauften Magerviehes zu verwenden. Ein für 70 Pesos 
gekaufter junger Ochse wird nach sechs Monaten in fettem Zustande 
für 100 Pesos wieder verkauft. Man kann auf ein Hektar 2 bis 3 
Stück Vieh rechnen, und wenn auch gutes hergerichtetes 
Luzerneland pro Hektar 200 Pesos kostet, so bleibt, da hier die 
Arbeitsunkosten gering, ein schöner Verdienst. Den gleich guten 
Gewion, natürlich nur in nicht zu großer Entfernung von den Absatz- 
gebieten, den Städten, bietet die reine Milchwirtschaft. Bei allen 
diesen Betrieben ist ja noch zu berücksichtigen, daß man aus der 
Haltung von Kleinvieh (Hühner, Schweine, und der Obstkultnr be- 
trächtliche Beträge herauswirtschaften kann. 

Der Vortragende gab in Lichibildern eine Anschauung von dem 
Betriebe einer großen Viehzuchtfarm, wobei er noch auf dıe in hoher 
Blüte stehende Pferdezucht zu sprechen kam, die aber größere 
Kapitalien erfordere. Als für die Ansiedelung besonders empfehlens- 
wert wies der Redner auf die Gebiete Neuquen (Seenregion), Rio 
Negro und Chubut hin. Namentlich die Cordilierentäler dieser Region 
sind für Viehzucht ausgezeichnet, während die in der Ebene gelegenen 
Flußtäler, wie die der Flüsse Rio Colorado, Rio Negro, Rio Chubut 
auch für Ackerbau, ja auch für Weinbau gut geeignet sind. Das 
Ro Negrotal, das bis zu 20 km breit ist, leidet leider an Ueber- 
schwemmungen. Es liegen Projekte vor, diese Ueberschwemmungen 
durch an den Seen der Cordillere, denen die Zuflüsse des Rio Negro 
entströmen, angebrachte Staubauten (Talsperren) zu verhindern und 
auch die Anlage von Bewässerungskanälen im Flußtale selbst syste- 
matisch vorzunehmen. Es wird außerdem geplant, durch Anlage 
mehrerer großer Kanäle noch einige 100 000 ha urbar zu machen, 
dann wäre hier eine reiche Gegend, wo Hunderttausende von An- 
siedlern ein gutes Auskommen hätten. Diese Gegenden sind deshalb 
auch zu empfehlen, weil hier noch viel Regierungsland zu billigen 
Preisen, 20 bis 30 M pro Hektar, zu haben ist. 


Das Land südlich von 45° s. B. ist nur noch für Viehzucht 
geeignet, wenn auch in einzelnen geschützten Tälern Ackerbau in 
kleinerem Maßstabe möglich ist, so ist doch nach den Erfahrungen 
des Redners, der am See Argentino im Sommer Fröste von 3 bis 
4°C mit viel Schnee erlebt hat, hier Ackerbau als Erwerbsquelle 
unmöglich. Dasselbe gilt für das südlichste Siedelungsgebiet, das 
Feuerland, das namentlich für Schafzucht ausgezeichnet ist. 

Zum Schlusse seines inhaltreichen Vortrages, der durch zahlreiche 
hervorragende schöne Lichtbilder aufs Beste erläutert wurde, wies 
der Vortragende darauf hin, daß die argentinische Regierung in der 
letzten Zeit ein Heimstättengesetz erlassen habe, welches bestimmt, 
daß 80 Million. ha Land unentgeltlich an Einwanderer als Eigentum 


"abgegeben werden soll in Größe von 80 bis 800 Morgen, je nach 


Lage. Von diesen 80 Million. ha liegen 15 Million. ha in Chaco,. 
1 Million. ha in Missiones, 20 Million. ha. in Chubut, der Rest in 
anderen Gebieten. Dazu kommt noch die weitere Vergünstigung, 
daß im Bedarfisfalle dem Ansiedler ein zinsfreier Vorschuß geliehen 
werden kann. 

Redner wies noch darauf hin, daß der Ansiedler rasch vorwärts 
käme, welcher der spanischen Sprache mächtig sei, und daß es not- 
wendig sei, die Einwanderung und Ansiedelung bei dem großen 
Mangel an Arbeitern nur in größeren Gruppen vorzunehmen, da dann 
die Ansiedler vollständig unabhängig sind und in gegenseitiger Hilfe 
sich in dem neuen, fremden Lande in kurzer Zeit ein wohnliches 
Heim schaffen und ein gutes Fortkommen sichern können. Für die 
Kenntnis des mittleren Argentiniens empfahl Redner die von Professor 
Dr. Jannasch herausgegebene, vorzügliche Karte von Mittel-Argen- 
tinien und Mittel-Chile, zu beziehen vom „Export“, Berlin W. 62, 
Lutherstraße 5, aufs Beste, 
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In der Aussprache, die sich an den gediegenen Vortrag knüpfte, 
betonte der Vortragende, es sei notwendig, die Kenntnis über Argen- 
tinien in weiten Kreisen Deutschlands zu verbreiten. Konsul Braß 
hob hervor, wie die anfänglich in der öffentlichen Meinung Argen- 
tiniens vorherrschende Gesinnung zugunsten der Entente im Laufe 
des Krieges umgeschlagen sei, als Argentinien keine Kohlen von 
Seiten der Entente erhielt und diese nur diejenigen Waren des Landes 
nahm, die sie brauchen konnte; so blieb die Wolle zurück, da 
England und Amerika nur Häute und Fleisch nahmen, auch die 
Erzeugnisse der Jagd von Pelztieren konnten keinen Absatz finden. 
Neuerdings ist Argentinien auch ein Exportland für Butter geworden. 


Herr Carlos Altgelt aus Buenos Aires gab eine Schilderung | 
der Provinz | 


der günstigen Verhältnisse im Delta des Parana. In 
Buenos Aires begann 1850 die Ansiedlung daselbst, jetzt haben wir 
dort ein Östgebiet, ein Waldgebiet mit sehr gesundem Klima 
ohne Sumpffieber, gegen Moskitos hilft die Zwiebel; die Landschaft, 
in der die besten Korbweiden der Welt wachsen, gleicht der des 
Spreewaldes, nur daß dort Carolina-Pappeln neben. Trauerweiden 
gedeihen. Der Häuserbau geschieht der Ueberschwemmupngen wegen 
auf Stelzen; zu allen europäischen Obstsorten kommen noch die 
Agaven hinzu. Dazu alle Gemüse Europas, weniger die Kartoffel, 
aber Espartogras zur Papierfabrikation. Von Industrie sind Anfänge 
erst vorhanden. Holzfabrikation hat begonnen. Obst wird gedörrt, 
Marmelade hergestellt, der Bootsbau betrieben. Der Insulaner muß 
alle Gewerbe handhaben können. Das Gebiet ist geschaffen für 
Einwanderer von der Waterkant, für Obst- und Gemüsebauern, für 
Förster; Seidenraupenzucht und Bienenzucht sind schon vorhanden 
und auch die Düfteindustrie hat schon begonnen. Diese Regionen 
eignen sich nicht für Viehzucht. Auf Anfragen aus der Versammlung 
erklärte Prof. Hauthal, daß Vergütungen für die Ueberfahrt von 
der argentinischen Regierung nicht gewährt werden; es sei für 
deutsche Offiziere zurzeit auch unmöglich, mit ihrem militärischen 
Range in die argentinische Armee einzutreten. Butter und Milch- 
produkte sind heute Haupterzeugnisse des Landes. Die akademischen 
Berufe sind drüben überfüllt, Aerzte können nur dann Aufnahms 
finden, wenn sie drüben ihre Prüfung in spanischer Sprache abgelegt 
haben. Kaufleute haben kaum Aussicht, drüben auskömmliche Stellung 
zu finden, sie müssen vor der Auswanderung gewarnt werden. Allen 
Auswanderern sei aber dringend die Erlernung der spanischen Sprache 
zu raten und drüben ein würdevolles Auftreten zu bewahren, dann 
würden die Argentiner, die von einem glühenden Patriotismus und 
tiefen Nationalgefühl durchglüht sind, auch den Deutschen wieder 
mit der früheren aufrichtigen Achtung begegnen. Dr. Diercks 
erklärte, die Fragen der Auswanderung werden gegenwärtig sorgfältig 
geprüft und erörtert. Prof. Dr. Jannasch hat eine Eingabe ans 
Auswärtige Amt gerichtet, in der er die Einsetzung eines eigenen 
Amts für die Auswanderung wünscht. Wir Deutsche müssen lernen, 
wie wir nns im Auslande zu benehmen haben und müssen uns be- 
mühen, das Ausland in seiner Art kennen zu lernen. 
dinger erklärte, es müsse für die neu zu bildende Auskunftsstelle 
für Auswanderer, wie sie geplant sei, das Material völlig neu ge- 
schaffen werden; man dürfe aber auch keinesfalls vergessen, dab 
ebenso wie Deutsche auch Italiener, Engländer, Spanier und Fran- 
zosen ihre Augen auf Argentinien als Siedlungsgebiet richten werden. 


G. St. 


Briefkasten und Geschäftsnachrichten. 


Neuheiten auf der Leipziger Messe. Unter den verschiedenen Neuheiten, die auf 
der Leipziger Messe ausgestellt sind, seien auch die Fabrikate der Firma Hans Stark, 
Nürnberg, gebührend hervorgehoben. Die Firma stellt die bekannten Schnitzerei- 
artikel her, welche getreue Nachbildungen der alten Nürnberger Häuser, Erker, Türme 
usw. sind. Diese haben als Vorlagen gedient zu allen erdenklichen Luxus- und Ge- 
brauchsgegenständen, wie Wandschränkchen, Barometern, Thermometern, Rahmen, 
Glockenhäuschen, Schreibzeugen, Uhrenständern usw. Alle Gegenstände sind in 
künstlerischer Weise mit der Hand geschnitzt und in den natürlichsten Farben bunt 
bemalt. — Die gedachte Firma ist auch auf der diesjährigen Messe in Leipzig ver- 
treten, und zwar befindet sich deren Musterlager im Meßpalast Speckshof, V. Etage, 
963—965. Jeder Meßbesucher und Käufer wird erfreut sein, daß er dort wirklich gute 
Fabrikate sieht. Die Preise sind annähernd so geblieben wie vor dem Kriege. 


Zu der Entwurfs- und Modellmesse, welche während der bevorste- 
henden Frübjahrsmesse in Leipzig als Vermittlungsstelle für Künstler 
und Fabrikanten veranstaltet wird, haben sich bereits eine Anzahl 
Künstlervereinigungen angemeldet, die für ihre Mitglieder geschlossen 
auftreten. Ferner beteiligen sich zahlreiche Künstler als Einzelaus- 
steller, darunter Namen von erstem Range. Die Entwurfs- und 
Modellmesse wird also für Fabrikanten, die neue wirksame Entwürfe 
suchen und mit Künstlern in Verbindung treten wollen, reiche und 
wertvolle Möglichkeiten bieten. 
lungen werden die nötigen Einrichtungen getroffen. 


Zum Eintritt in die Entwurfs- und Modellmesse sind alle Meß- 
aussteller auf Grund ihres Abzeichens berechtigt. Die Meßeinkäufer, 


die z. B. als Großhändler für die Veranstaltung Interesse haben, er- 
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| Reingewinn des Jahres 1918 . .M. 4 849 910.99 
Vortrag aus dem Jahre 1917. . . 114 906.56 4 964 817/55 
747 225 419,64 
Gewinn- und Verlust-Rechnung per 3i. Dezember 1918. 
HM 
Unkosten De : 
a) Gehälter und Geschäftsunkosten . 4 890 387/71 
b) Tantimen der Filialdirektoren, der Prokuristen und 
der Vorsteher der Depositenkassen, sowie Gratifi- 
kationen und Teuerungszulagen an die Beamten 2 314 268125 
c) Für die zu den Fahnen einberufen gewesenen 
Beamten und deren Familien, sowie für andere 
Zwecke der Kriegsfürsorge 703 418)32 
d) Steuern 912 087139 
Beiträge zum Beamten- -Versicherungsverein des Deut- 
schen Bank- und Bankiergewerbes und zur Pensions- 
kasse der Bank . En 143 117192 
Abschreibungen auf Bankgebäude N 121 295/24 
E auLlsMobjlkangare: EN: 190 026 95 
Reingewinn VERTEILUNG: 
7%/, Dividende auf M. 6000000.— . . 2... 4 200 000/— 
Tantiemen an Aufsichtsrat und Vors'and 640 67792 
Vortrag auf neue Rechnung . . . 2. 2... 124 139,63 
14 239 41933 
7 14 
Gewinn-Vortrag aus 1917 114 906/56 


Bilanz der Mitteldeutschen Creditbank 


per 3i. Dezember 1918. 


Aktiva. | 7 3 
Nicht eingezahltes Aktienkapital . = =E 
Kasse, fremde Geldsorten, Kupons und Guthaben bei 
Noten- und Abrechnungs- (COleariog)- Banken . 53 755 9627 
Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen 333 543 941110 
Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen . . 64 225 083169 
| Reports und Lombards gegen börsengäng. Wertpapiere | 93 808 324112 
| Vorschüsse auf Waren und Warenverschiffungen 371493, — 
Eigene Wertpapiere 19 105 074,80 
Kopsortialbeteiligungen . 1 10 260 212/22 
Dauernde Beteilig. bei anderen Banken u. Bankfirmen 1 773 000 — 


Debitoren in laufender Rechnung 
a) gedeckts. 
davon durch börseng. Wertpap. 


M. 130 589 193.03 


Gewinn aus Zinsen sowie aus deufsch: n und fr emden 


Wechseln 8 999 613/54 


‘ Gewinn aus Prövisionen‘ i 4 484 999/77 
Gewinn aus Wertpapieren und Konsortialbeteiliguugen E= — 
Gewinn aus dauernden Beteiligungen bei Banken und 

Bankfirmen. . EN 289 718/48 
Verschiedene Gewinne und Mieteinnahmen . . . 350 180198 
14 239 419/33 


In der heute abgehaltenen 64. ordentlichen Generalversammlung unserer Aktionärs 


' wurde die Dividende für das Geschäftsjahr 1918 auf 7 pCt. festgesetzt. 


Für die geschäftlichen Unterhand- 


Der Dividendenscheio für 1918 kommt 
mit M. 21.— für jede Aktie zu M. 300.— 
mit M. 84.— für jede Aktie zu M. 1200.— 
zur Auszahlung. Die Einlösung der Dividendenscheine erfolgt von heute ab: 

in Frankfurt a.M., Berlin, Augsburg, Baden-Baden, Cöin, Essen, Fürth, Giessen, 
Hanau, Hannover, Hildesheim, Karisruhe, Königsbarg i. Pr., Mainz, "München, Nürn- 
berg und Wiesbaden bei unseren Niederlassungen, sowie bei unseren Depositen- 
kassen u. Wechselstuben in Alsfeld i. H:, Friedberg i. H , Höchst a. M., Lauterbach 
i.H, Limburg a. d. L., Marburg a. d. MH Nienburg a. W., Offenbach a. M., Uelzen 
(Provinz Hannover) und Wetzlar und unseren Agentur en in Büdingen und Butz- 
bach an unseren Kassen vormittags zwischen 9 und 11 Uhr, in Coblenz bei 
der Firma Leopold Seligmann, in Cöln bei der Firma Leopold Seligmann, in 
Hamburg bei der Firma M. M. Warburg & Co., ia Leipzig bei der Allgemeinen 
Deutschen Creditanstalt (Abteilung Becker & Co.), inMeiningen und Gotha bei der 
Bank für Thüringen vormals B. M. Strupp Aktiengeselischaft, ia München bei den 
Firmen H. user und Moritz Schulmann, in Stuttgart bei der Firma Doer- 
tenbach & Cie., G. m. b.H., in Tübingen und Hechingen bei der Bankcommandite 
Siegmund weil. 

Die Dividendenscheine sind auf der Rückseite mit dem Firmenstempel oder dem 

Namen des Einreichenden zu versehen. 
Frankfurt a.M., den 12. April 1919. r 
Der Vorstand der Mitteldeutschen Creditbank. 
Dr. Katzenellenbogen. Mommsen. Reinhart. Wolfensberger. 


Verantwortlicher Redakteur: F. Schumacher, Berlin W 63, Lutherstraße 5. — Gedruckt bei Martin & Jonskeiı Berlin SW. 68, Hollmannstraße 16. 
Herausgeber: Professor Dr, R., Jannasch, Berlin W. 62. — Kommissionsverlag ron Fr Ludw. Herbig in Leipzig. 
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Der Preis für dielnserate, welche 

enter dieser Rubrik erscheinen, 

stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei 8 tägigem Erscheinen 


EXEORT, Organ des Gentzalvergins für Handelsgeographie usw. 


Bezugsquellen-Nachweis 


Der Preis für die Inserate, welche 
unter dieser Rubrik erscheinen, 
stellt sich auf 104 M pro Jahr 


bei 8 tägigem Eich fan. 


rabverzierungen, 


Aschenurnen in Bronze, 


Metallwerke vorm. Paul 
Stotz, G m.b.H., Stuttgart 


zialiiäten: 


änder:: Hutbänder, 


ander National- 
bänder aus Seide, Halb- 
seide und Baumwolle. 


Abt. II. „Hutlitzen jeglicher Art‘, 
Ordres erb. durch europ. Exporthäuser, 


Eduard Meyer sen., Barmen-Wichl, 
BREITER 


ın Blech 


aus- u. Küchengeräte nen 


i-1 lackiert, liefert zu billigen Preisen 
Raschauer Metall-Warenfabrik 


W. Schreiber, Raschau I. Erzgeb., Sa. 
Kataloge und Preislisten gratis. 


nstitut für plastische Kunst 


Figuren etc. in 
Marmor, echter 


H. Rosenhaupt Terrakotta, 
Hartguß und 
Bronzefarhen, Brokat und Blattmatall-Fabriken Eilfenbeinmasse. 
Fürth (Bayern) 21. Spezialität: 
Dane S Figuren für elek- 
en: trische Beleuchtung 


Patentierte fettfreie 
Blattmetallersatzbronze 
unerreicht an Haltbar- 

o keit und Glanz. 
Feinst geriebene Schabinbronze, sogenant. 
Brunze de Paris. 


(Ersatz, für echte Goldbronze). 


Reps & Trinte, 
Magdeburg-N. 63. 


Keen 


Brauereimaschinen 
liefert für sämtliche Zwecke 


Ortmann & Herbst, Hamburg 33, 


uchbinderei -Bedürfnisse 
9 Maschinen, Werkzeuge u. Materia 


lien. Sämtliche Maschinen für das 
B> gesamte Papierverarbeitungsfach 
Wilhelm Leo’s Nachf., Stuttgart 2 
. Vertretung für Export: W. F. Meumann, 
Hamburg 35, Eifiestr. 20 
03 schriften ierer nach 
allen überseeischen Plätzen 


Gerth, Laeisz & Co,, Hamburg, Er. Burstaht 


ronleuchter 
für elektr. Licht. 


Kataloge u. Preislisten gratis. 
Biberacher Metallwareniabrik 


vorm. Otto Schlee, Biberach a. Riß. 


ücher- und Zeit- 
aternen fürLuxuswagen 


von billigster bis hochfeinster Aus- 
führung liefern nach allen Weltteil. 


EEE Hacyala & Zweigie, Esslingen a. Neckar, |. 


esser-md 777 
Gahel-Putzer_ U * 


igarettenmaschinen 
für Großbetrieb. 


TB 
„Universelle“ Gigaretten- aller Systeme © a 
Maschinen-Industrie A.-G., Dresden A. 20. Neuhelten: | 
Löderscheibenputzer 
‘ 


4 „RIGUS 
as- und Glühlichthrenmer | wurstennutzer 
jeder Art liefert als Spezialität Kusrke Heinrich Rieger & Söhne 


A bert Silb . Neukölln., 
Sanetn BrrlGepeiindbt 18, Aalen (Württemberg) 


Hobrechtstr 67, Gegrindet 1873. 


\nan/ ABC-Trockentinte 


en hervorragende Qualität, in allen Farben, nur in Wasser zu lösen. 


Vorzüge: dickt und schimmelt nie — Federn rosten nicht — 
schöne Farbe — nicht giftig — kopierfähig — sehr billig. 
Bei größeren Abnahmen Rabatt. 
In Packung von !/io Liter 4/, Liter 1 Liter 5 Liter 


zum Preise von M 0,20 0,50 1,50 5,50 
“Jenisch & Boehmer 


Berlin OÖ. 27, Krautstraße 4. 
Gros» abnehmer und Vertreter üherall gesucht. 


[] 
Papier -Siuck, 
Holzstoff- (Xylogenit-) Stuck, 
leichter Hart-Gips- (Cachlrolin-) 
Stuck, Hohlkehlen, Leisten, Ro- 
setten, Türverdachungen eto. 
in großartiger Auswahl und 
allen Stilarten; leicht, hoch- 
plastisch, sauber, fast unzer- 
brechlich, billig. 
Yartraier an allen Plätzen Tan. 


Riehard Sehreiber & Co. 


Raschau, Erzgeb., Sachsen. 


ra aus Argentinien, Paraguay 
Uruguay an d. Herren Gee Miohaelsen 
‘ hijo, 196, Calle Baloaroe, Buenos Airss, orb. 


Hans Stark 


Nürnberg, 
Bogenstrasse 43. 


Kunstgewerb'iche 
Werkstätte für 
Original Att-Nürn- 
Ü brger Holzwaren 
r tertigt Wand- 
De schräukchen mit und 
"ohne Holzmosaik- 
bilder, G'ocken- 
häuschen, Feuer- u. 
Tintenzeure etc. 
Zur Messe i. Leipzig: 
Messpalast Specks- 
 hof,V. Btage, 963-965. 


Metall - Grabkränze.| 


Merz 


Blech-Plomben für Pakete, Ballen, Säcke, 
Kisten, Kannen, Fiaschen, Eisenbahn- 
waggons etc, Kistenschoner, Plombenzangen 
etc. Schubspanner, Sohlenschoner, Arbeiter- 
und Automobil-Schutz-Brillen, Respiratoren 
etc. Werkzeugbau: Schnitt-, Stanz- und Prä- 
ge-Werkzeuge. Metall - Massenartikel: ge- 
stanzt, gedreht, gedrückt, geprägt, gefräst, 
geschweißt. Maschinen- und Apparate-Bau. 
Präzisions-Mechanik. Gravuren in Stahl, 
Eisen, Bronze etc. Metallschleiferei. Ver- 
nickelung. Ingenieurbüro: Ausarbeitung 
von Modellen. Ausbeutung von Erfindungen. 


Merz-Werke, Frankfurt a. M.-R. 


apiere aller Art 


liefert zu billigen Preisen die all. 
bekannte Papiergroßhandlung 


pP Johannes Klient 


Berlia 8.W. 68, Alte Jakobstrasse 11/12, 


epton, Pepsin, 
Pancreatin. 
Dr. Chr. Brunnengräber, Rostock i. M, 


janinOS verer: 
Max Dreyer & Co. 


Hofpianofabrik Berlin $. 59, 


aubtierfallen, 
ae und Fischereiartikel, 
R. Weber, k. k. Hoflieferant. 


REKLAME 


WE HOTEL PARTS: - 


„ELASTA"- Zahnstocher. 


Antiseptisch, hygien., neul 


Ernst Urban, Dresden Al, Gerichtsstr. 2 


amereıen 


sind vorteilhaft zu beziehen von 


Haage & Schmidt, Erfurt. 


“ 
id 


Für 


erladungen 


nach und von 
Dänemark, Schweden, Norwegen 
und demnächst auch Finnland, 
Russland etc. halten sich bestens 
empfohlen 
Röhlig & Co,, Spedition 
Hamburg, Lübeck, Bremen. Gegr. 1853 


Verviel- 
fältiger 


u 3 


7 


WESTENHOFF & Co > 


HANNOVER 41. 


INDTURBINEN ‚HERKULES“ 
Größte Leistung, höchste Verzinsung, 
Kostenlose Kraft für Wasserver- 
sorgung. Maschinen, Entwässerung 
Elektrizität, Pumpen u.Wasserleitungen 


Aelteste der Raubtierfallenfabriken Vereinigte Windturbinen-Werke 


Haynau i.Schl. Ill. Preisliste gratis 


ET ® 
N NN f 


Gegründet 1854. 


BEBRÜDER EBERHARDT 
Pflug 


Spezialität: Ein- und Mehrscharpflüge 
aller Art aus Schmiedestahl. 
Jährliche Produktion ca. 125000 Stück Pflüge. 


G. m. b. H., Dresden-A 36, 


fabrik 
Ulm a. D. 


Germania 


Export 


nach allen 
Erdteilen. 


Grand prix: 


Paris 1900, 
Mailand 1906. 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“, 
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Sonstunerreichbare Dreschmaschinen schafft das 


Patent-Graepelsieb Zi 1 war M - hi an 
Im ee Eu EEE) a: IE g u el 2 d S C 1 ll E 1 
Etwa'],MillionStück verkauft. Erstklassi ges Fabrikat 


Muster und Auslandsprospekte gratis . 
—_ inen- .m. b. H. l 
C.Graepel, Halberstadt No.91. Maschinen-Fabrik Roscher, G. m. b. H., Görlitz 2 


Fabrik gelochter Bleche aller Art- 


4 PATENT GRAEPELSIEB I. 


D. H. Wagner & Sohn. 


Engros. Grünhainichen ı. Sa. Export. 
Alerieste Fabrik von „Pielwaren aller Art. 
Gegründet 1742. 


Messilokal in Leipzig: 
Peterstraße 6 Ill (Kayser's Kaufhaus) 


Wilhelm L: »’s Nachf., Stuttgart 2 
I. Fachgesch”: ‘für Buchbinderei-Bedarf 


\ E\ 
liefern: sämtliche Maschir‘ g Achbinderei und Kartonnaga eigener Bauart. 
und jed- sbrikat zu Original-Preisen. 


Werkzeuge und A % rt nach eigenen bewährten Modellen. 
Gravuren, Schr; 3w. für Hand- und Preßvergold.ung. 
SE; _—. Anin reichster Auswahl. 

Vollstär 'en auch für Akzidenz-Druck. 


Vertretung für Expo: 184 “ann, Hamburg 35, Eiftestrasse 20. 


Frog „ “ ini M. WEILER’S 1916 
LIBERT‘. __SCHINEN-WERKE G.m.b.H. 
nA Berlin’®-», 68, Alte Jacobstraße 11/12 "orkeniatos Benin 


Alleinige Fabrik: .“}n D.R.G.M. 
und Erfinder ? 


Original-L” ty- 


Getreide- 


| Reinigungs-, Auslese- 


u. Sortier-Maschinen 


 ‚Trieuts 


Nationafe | Originalfabrikat. 
i E | serhat 
a PRAAPN Lagerhaus- 


Einrichtungen 
Speicheranlagen 


Mayer &Cie. 


| Köln-Kalk. 


Amateu ; 
Handprer ‚n 


Warenzeichen „Liberty“ geset®l. Bagch- 4 


Verlangen Sie unseren neuen“ 
Katalog 1916. 


Chr. Meizger 
& Cie. 


gegr. 1860 


Maschinenfabrik | ] ohannes Klant 


und Eisen- 


„HERKULES“ 
Stahl-Windturbine 
Grösste Lelstung 
Höchste Verzinsung 
Kostenlose Kraft für 
Wasserversorgung, 


Trocken- 
apparate 


UUTTTITITIITTIEITTTLLITTTTTITTTITLTEETTERTTTITTTHTTTTIRUTTHTTLLTTTTTNT TITTEN 


; iasennen Entwane Bar Papier - Großhandlung Ban"alle 
a _ rung, ektrizität. 5 [1 ® 
Aa el BERLIN SW 68 Materialien 
nes esagen Alte Jakobstr. 11/12 und 
P 3 Staatsmedalllen =; .. .. er 
83 hohe Auszeichnungen Papiere aller Art : Rückstände 


Ü 
Vereinigte Windturbinen-Werke c.m..h. 
vormals Rudolph Brauns & Carl Reinsch 
Dresden - A. 36. 
Aelteste, größte und leistungsfähigste 
Spezialfabrik. 


Petry & Hecking 


Dortmund c. 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 


FEHLT LEO 


EXPORT 


DEUTSCH-ASIATISCHE BANK 


Gegründet: 1889 


32,087 
EX 


Berlin, 
27.-Mai 1919 


—— IN SHANGHAI ——= 


Nr. 22/25 
41. Jahrgang 


. Kapital Taels 7500000 


Filialen in: Berlin ws, Unter den Linden 311, Hamburg, Schauenburgerstr. 34 


Calcutta Canton Hankow. . Hongkong . Kobe Peking Singapore 


Tientsin 


Tsinanfu _ Tsingtau Yokohama 


Die Bank vermittelt jede Art von Bankgeschäften zwischen Europa und Asien 


Ausstellung von Checks, Kreditbriefen und Weltkreditbriefen .'. 
Dokumente .. Briefliche und telegraphische Auszahlungen 


III 
-OE 
—_ 


SCI 
get&M” 
\ 


STOEWER-WERKE- 
AKTIENGESELLSCHAFT 
VORMALS 
GEBRÜDER STOEWER 
ERSIET TIN co 


rn, 


Papier -Stuck, 


Holzstoff- (Xylogenit-) Stuck, 
leichter Hart-Gips- (Cachlrolin-) 
$tuck, Hohlkehlen, Leisten, Ro- 
setten, Türverdachungen eto. 
in großartiger Auswahl und 


Bestes wetter- und säurebeständig 

isolieries elektrisches Leitungsmaterial. 

Elektrische Drähte und Kabel jeder Art, 

insbesondere Bleikabel für Schwach- 
und Starkstrom. 


Hackethal -Draht- und 
Kabel-Werke Akt.-Ges., 


Hannover O0. 


allen Stilarten; leicht, hoch- 
plastisch, sauber, fast unzer- 
brechlich, billig. 
Yartreter an allen Plätzen uni 


Riehard Sehreiber & Co. 
Raschau, Erzgeb., Sachsen. 


Anfragen aus Argentinien, Paraguay 
u, Uruguay an d. Herren Ges Michaelsen 
& hijo, 196, Calle Baloarde, Buenos Aires, erb. 


Werkzeuge: Schlosser 


und 


Geräte für Schmiede 


Wilhelm Reppel & Co. 


‚Remscheid 


und 


Schreiner 


MUEN 
N 
IT 


Ankauf und Inkasso von Wechseln mit und ohne 
". Annahme von Depositen-Geldern in Ostasien 


DJ 
NIT 


N 


WEHR 


PERSONENWOGEN 
LAST WAGEN 
FLUGMOTOREN 
MOTORPFLUÜGE 


NSS 
RSISII 
UST 


SZ 777 


Wiederverkäufer gesucht. 


Deutsche Deberseeische Bank 


Aktien-Kapital: Mk, 30 000 000 
Berlin W.8, Mauerstrasse 39/40. 
. Gegründet von der Deutschen Bank, Berlin; 
Niederlassungen unter der Firma 


Banco AlemanTransatläntico 


in 
Argentinien: Bahia Blanca, Buenos. Aires, Cor- 
doba, Mendoza, Rosario de Santa 

Fe, Tucuman, 


Bolivien: La Paz, Oruro, 

Chile: Antofagasta, Concepecion, Iquique, 

2 Santiago, Temuco, Valdivia, Valpa- 
raiso. 

Peru: Arequipa, Callao, Lima, Trujillo. 

Uruguay: Montevideo. 

Spanien: Barcelona, Madrid. 


Banco Allemäo Transatlantico 


: in: 
Brasilien: Rio de Janeiro, Santos, Säo Paulo. 
Einziehung überseeischer Wechsel und 
Dokumente, Kreditbriefe. 

Briefliche und telegraflsche Auszahlungen. 
Besorgung aller sonstigen überseeischen Bank- 
geschäfte. Eigene Telegrafenschlüssel. 
Anfragen werden jederzeit durch den Hauptsitz 
in Berlin erledigt bezw. übermittelt, 


Vertretungen: 


Bremen: Deutsche Bank Filiale Bremen 
Hamburg: Deutsche Bank Filiale Hamburg 
Brüssel: Deutsche Bank Succursale de 
Bruxelles, 
Konstantinopel: Deutsche Bank Filiale Konstan- 
tinopel. | 
a 


- srüfransporfeure 


zum Transport u. Verteilen 
N von’ Erde auf Feldern, 
RA Wiesen, Wegen etc., funk- 
N tionieren automatisch, 
ersparen viele Arbeits- 
kräfte, leisten die 
% Arbeit von 12—15 
” Mann, ersetzen 


Karren, "Wagen und 
Feldbahnen. — ern gratis und franko, — 


HUGO KRIESEL 


Fabrik landwirt. Geräte. Dirschau 48. 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 
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EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


1919 


Direction der Disconto-Gesellschaft in Berlin. 


Bilanz am 31. Dezember 1918.*) 


Aktiva. 
Kasse, fremde Geldsorten, Coupons 
Noten- und Abreehnungsbanken . 
Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen 
a) Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen des 
Reichs und der Bundesstaaten M 1975 117253,04 
b) eigene Akzepte . 


und Guthaben bei 


”„ ’ 


c) eigene Ziehungen . . d _.— 


d) Solawechsel der Kunden an die 
Order der Bank .. m 


Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen . 
Reports und Lombards gegen börsengängige Wertpapiere 
Vorschüsse auf Waren und Warenverschiffungen . 5 
davon am Bilanztage gedeckt 
a) durch Waren, Fracht- oder Ri: 
scheine . & 
b) durch andere "Sicherheiten : 


„ ) 


M 2247185,15 


15 709 763,32 


Eigene Wertpapiere 
a) Anleihen und 
Reichs und der Bundesstaaten 
b) sonstige bei der Reichsbank und 
anderen Zentralnotenbanken be- 
leihbare Wertpapiere . 
e) sonstige bömengingign 
papiere. . 
d) sonstige Wertpapiere . 


verzinsliche Schatzanweisungen des 
M 83 848 160,70 


3 824 746,28 
"Wert- 
PT 6 024 812,75 
2 692 328,68 


Konsortial-Beteiligungen . 
Beteiligung bei der Norddeutschen Bank in "Hamburg . 
Beteiligung bei dem A. Schaaffhausen’schen Bankverein A.-(i. 
Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Bank- 
firmen . : ; 
Schuldner in laufender Rechnung . 
a) gedeckte 
davon d, börsengängige Wertpapiere gedeckt 
M 265 335 020,50 
b) ungedeckte „ 159459 200,41 
Außerdem Aval- u. Bürgschattssuldner... wuwuwumummmmmu 
M 362 649 525,62 
Forderungen an das Reich oder die Reichsbank aus für 
Rechnung derselben übernommenen Verpflichtungen 
Wertpapier-Bestände der Pensionskasse und der Stiftungen 
Einrichtung . . y 5 ee 
Bankgebäude in Berlin u. b. den Zweig- 
niederlassungen . 
Abzüglich Hypothek auf Grund- 


M 727 427 325,70 


M 36 547 891,75 


stücke Unter den Linden 33-34, 

Lindengasse u. Charlottenstr.37-38 „5.000 000,— 
Unter den Linden 32. u » ‚1.000 000,— 
Koblenz. A a 220 000, — 
Stettin . . . a, RR 75 000,— 


Sonstige TlgiRehette: 
Grandstücke Behrenstr. 21-22 und Französische Str. 53-56 
zu Berlin, sowie in Bielefeld, Essen, Mülheim, Münster 
und Trier. ee ee =: a Eee 


. 11975117263 


. 1407 048 665 


. 1886 886 526 


M 
204948349 


) 


85 
04 


54 
96 
72 


299 294 401 
18 026 400 


96 390 048/41 


48 017 097 
60 000 000 
100 000 000 


61 657 641 


119 737 402|9g 
6 218 786120 
1a 


30 252 891, 


7665 702 4 


B 
5 


ee En 


432126117914 


Passiva. 
Eingezahlte Kommandit-Anteile . 
Allgemeine (gesetzliche) Reserve 
Besondere: Reserve . 
Gläubiger . . 
a) Nostroverpflichtungen se: 5 
b) seitens der Kundschaft bei Dritten 
benutzte Kredite r ; 
c) Guthaben deutscher Banken und 
Bankfirmen . 
d) Einlagenauf provisionsfreier Rechnung 
1. innerhalb 7 Ta- 
gen fällig . . M 1092428052,99 
2. darüber hinaus 
biszu3 Monaten 
fällig . . „ 466 248 039,88 
3. nach 3 Monaten 
fällig. e 352 081 555,62 


ul 


M' 24 706 893,93 
„29 854 485,53 
„ 453 539 802,87 


„1910 757648,49 


e) sonstige Gläubiger 
1. innerhalb 7 Ta- 
gen fällig . M 1130986 916,99 
9. darüber hinaus 
biszu3 Monaten 
fällig. . Mi 
3. nach 3 Monaten 
allg. Ta 


Akzepte und Schecks 
a) Akzepte . . 
b) noch nicht eingelöste Schecks 


81 678 476,31 


17 779 811,24 „1230 445204 54 


M 54385 972,73 
„13 866 824,93 
Außerdem Aval- und Bürgschafts-Ver- 

pflichtungen . . M 362 649 525,62 
Eigene Ziehungen . 1976 518,15 

davon für Rech- 
nung Dritter. . „ 
Weiterbegebene 
Solawechsel der 
Kunden an die 
| Order der Bank „ 
Für Rechnung des Reichs A dar Reichsbank über- 
| nommene Verpflichtungen . i , 


Wohlfahrts-Einrichtungen: 

David Hansemannsche 
Pensionskasse .M 
hierzu Ueberweisung 
aus der Gewinn- und 
Verlust - Rechnung 
von.1918 .@ . 400 000,— M 


Adolph von Hansemann-Stiftung. 
Schoeller-Stiftung . . NE 
Dr. Arthur Salomonsohn-Stiftung ER 
Dr. P. D. Fischer-Stiftung x 
Sonstige Stiftungen für die Angestellten 

der Gesellschaft . . ee = 


Noch nicht abgehobene Gewinnanteile der früheren Jahre 

Rückstellung für Talonsteuer . M 885 020,— 
Hierzu Ueberweisung aus der Gewinn- 
und Verlust-Rechnung von 1918. . „ 310 000,— 


9 0/, Gewinnanteil auf M 310 000 000 TE 
Gewinnbeteiligung des Aufsichtsrats : 
Gewinnbeteiligung der Be ; 

Uebertrag auf neue Rechnung 


” 


1 976 518,15 


4 929 729,92 


5 329 729,9) 


466 057,10 
273 467,79 
62 076,10 
49 457,90 


® ” 
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742 668,03 


*) Die nachstehende Bilanz enthält nicht den Vermögensstand unserer Londoner uud Metzer Niederlassungen. 


Gewinn- und Verlust-Rechnung 1918.*) 


Soll. 4 
Verwaltungskosten einschl. Gefinnbeeatigung | Be 33 805 792] 24 


Steuern . 
7,u verteilender Reingewinn 


6 234 675| 13 


. 132 016 131] 30 


72 116 598] 67 


ass 

Vortrag aus 1917 . ; ara... 
Coupons . . ER u 
Verfallene Gewinnanteilscheine . 
Provision . . 3 
Wechsel und Zinsen . . 
Beteiligung bei der Norddeutschen Bank in Hamburg . 
Beteiligung bei dem A.Schaaffhausen’schen Bankverein A. EB 
en BeRAkeeranE bei anderen Banken und Bank- 

rmen er 


. | 14 529 036 
. 140 877 187 


ll 
. 310 000 0001 — 
. | 109 000 000.— 


25 000 000, — 
3649304035136 


68 252 797 66 


119 737 402,98 


6 923 456 St 
1195 020, 


542 23 
27 900 De 
734 597.15 

2 365 789 48 
305 744 67 


432126117914 


M 
292 619 
1076 942 


4 800 000 
7.000 000 


.| 8540 812] 79 


72 116 598! 67 


*) Die nachstehende Gewinn- und Verlust-Rechnung enthält nicht das Erträgnis unserer Londoner und Metser Niederlassungen. 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“ 


Erscheint jeden Dienstag. 
(Während des Krieges vierwöchentlich) 


Abonniert 
wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Fr. Ludw. Herbig in Leipzig 
und bei der Expedition. 


Anzeigen, 
die kleingespaltene Petitzeile 
4. oder deren Raum 
Mitt & mit 50 Pfg. berechnet, 
Preis vierteljährlich werden von der 
im deutschen Postgebiet 3,00 M 


Expedition des „Export“ 
im Weltpostverein .... 3,75 » 


Berlin W., Lutherstr. 5 


entgegengenommen, 


’ 


Preis für das ganze Jahr 


EXPORT. 


DE 


7 DES 


CENTRALVEREINS FÜR FANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W.62, Lutherstraße 5. 
Geschäftszeit: Wochentags 10 bis 4 Uhr. Postseheckkonto: Berlin, Nr. 123 30. 
ms Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog unter dem Titel „Export“ eingetragen. = 


AÄXXXI. Jahrgang. Nr. 22—25. 


im deutschen Postgebiet 12,00 M Vale 
im Weltpostverein. ... 15,00 u) 
: > r Beilagen 
Einzelne Nummern M. 1,00. 

(Nur gegen vorherige 
Einsendung des Betrages.) 


nach Uebereinkunft 


mit der Expedition. 


‚ Telephon: Amt Lützow, Nr. 61. 


Berlin, den 27: Mar ı 919. 


Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte über dis Lage unserer Landsleuteim Auslande zur Kenntnis ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Exports 
latkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mitteilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln 


e Briefe, Zeitungen und Wertsendungen für den „Export‘ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstralse 5, zu richten, 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Wertsendungen für den ‚‚Centralverein für Handelsgeographie etc.“ sind nach Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 


Inhalt: Danksagung. — Der Erdrosselungs-Friede. Emil Braß, — Europa: Die deutschen Groß- 
banken im Jahre 1918. II. Bank für Handel und Industrie. (Darmstädter Bank.) — A. Schaaffhausen’scher Bankverein A.-G. — 
Commerz- und Diskonto-Bank. — Dresdner Bank. — Diskonto-Gesellschaft. — Deutsche Bank. — Die wirtschaftliche Lage in Skandi- 
navien. — Literarische Umschau. — Briefkasten und Geschäftsnachrichten. — Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“, falls nicht ausdrücklich verboten, ist gestatiet, wenn die Bemerkung hinzugstügt wird: Abdruck aus dem „EXPORT“. 


Herrn Prof. Dr. Jannasch 


sagen die unterzeichneten Institute ihren herzlichsten aufrichtigsten Dank. 


Centralverein für Handelsgeographie etc. 


Berlin W. 62, Lutherstraße 5. 


Danksagung. 
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme zum Hinscheiden unseres 


Der Erdrosselungs-Friede. 
Emil Brass. 

„Sein oder Nichtsein, das ist jetzt die Frage“ für Deutsch- 
land. Eine Unterzeichnung dieses Mordfriedens würde Deutsch- 
land aus der Reihe der Staaten streichen. Unsern Lesern sind 
ja die Einzelheiten der vorgeschlagenen Bedingungen bekannt, 
von denen jede einzelne die andere ergänzt, um dem brutalen 
Hasse Frankreichs und der unverhüllten Raubgier wie dem kalt- 
blütigen Vernichtungswillen Englands, dem Wilson getreu sekun- 
diert, zum Siege zu verhelfen. Die Abtrennung rein deutscher 
Gebiete wie das Saargebiet an Frankreich, wie Oberschlesien, 
Westpreußen, Posen und Teile Östpreußens an Polen bringtnichtnur 
Millionen treu am Vaterlande hängender Deutscher unter das 
Joch der Polen, die sich noch nie selbst zu regieren verstanden, 
gibt sie dort der Verelendung und dem Herabsinken auf eine 
niedere Kulturstufe preis, für die ja das seit einem Jahrhundert 
rein polnisch verwaltete Galizien ein glänzendes Beispiel ist, 
es raubt uns auch unentbehrliche Erz- und Kohlenschätze und 
die Kornkammern Deutschlands. Der Raub unsrer Kolonien, 
auf die wir heute mehr denn je angewiesen sind, der Diebstahl 
unsrer gesamten Handelsflotte, unsrer noch in letzter Stunde ge- 
schaffenen Kabelverbindungen, die Stellung unsrer Funkspruch- 
anlagen unter englische Ueberwachung, die Bevormundung unsres 
gesamten Außenhandels macht uns gänzlich von dem Wohlwollen 
Englands abhängig. Wie dies Wohlwollen aber aussieht, geht 


Deutsche Exportbank. 


schon aus den Bestimmungen hervor, daß nicht nur in den Ländern 
der Alliierten, ferner in ganz Asien und der Südsee deutsche 
Kaufleute sich nur mit der ausdrücklichen Erlaubnis der Alliierten, 
die in jedem Einzelfalle eingeholt werden muß, aufhalten dürfen, 
sondern diese drakonischen Bestimmungen erstrecken sich auch 
auf die deutschen Kolonien. Das ganze Eigentum der Deutschen 
wird einfach geraubt und sie für die Entschädigung höhnisch 
auf die deutsche Regierung verwiesen, die aber wohlgemerkt 
solche Entschädigung erst leisten dürfte, wenn sämtliche finanziellen 
Ansprüche der Entente befriedigt sind. Dürfen doch auch die 
Zinsen der Kriegsanleihen und die Renten der Kriegsbeschädigten 
erst bezahlt werden nach Bezahlung der erpresserischen Entente- 
forderungen, die unmöglich erfüllt werden können. England 
schickt auch jetzt, 6 Monate nach dem Waffenstillstand, nicht 
nur die in Südwestafrika gefangene Schutztruppe zurück, notabene 
ohne uns irgend welche Mitteilungen darüber zu machen, sondern 
will auch die Beamten, Farmer und sonstige Ansiedler folgen 
lassen. In Ostafrika hat es dies ja bereits getan. 

China, das ja noch heute deutschfreundlich im Herzen gesinnt 
ist, hatte dem englischen Befehl, die Chinadeutschen auszuweisen, 
hartnäckigen Widerstand entgegengesetzt und wurde darin bis 
vor kurzem von Japan unterstützt. Jetzt war entweder der 
englische Druck zu stark geworden oder Japan hatte seinen 
Widerstand aufgegeben, sodaß plötzlich die sämtlichen China- 
deutschen auf Dampfer gebracht und innerhalb 24 Stunden weg- 
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geführt wurden. Von einem Außenhandel kann nur insofern 
noch die Rede sein, als uns durch englische Vermittlung für 
schweres Geld Rohstoffe zugeführt werden. Aber wenn dies 
auch der Fall sein sollte, denn schließlich will der englische 
und amerikanische Kaufmann auch an Deutschland noch Geld 
verdienen, so ist uns deren Verarbeitung unmöglich gemacht, da 
durch die Friedensbestimmungen unsre uns verbleibende Kohlen- 
förderung nicht mehr die Hälfte unsres Friedensbedarfes betragen 
würde, also zu einer ausreichenden Fabrikation nicht genügt; 
selbst der innere Bedarf könnte damit nicht hergestellt werden, 
von einem Export kann dann nennenswert nicht mehr die Rede 
sein. Deutschland muß ja auch seine sämtlichen Rechte aufgeben, 
ohne Gegenseitigkeit, so daß es nur Verpflichtungen, der andere 
Teil nur Rechte hat. Es würde zu weit führen, alle die Be- 
stimmungen dieses brutalen Machwerkes, das sich Friedensver- 
trag nennt, aufzuführen, die die Demütigung und die Vernichtung 
Deutschlands bezwecken. Seit der Zerstörung Karthagos 147 v. 
Chr. ist keinem Volke ein derartiger Friedensschluß zugemutet 
worden. Auch damals hatte Scipio Africanus den Gegner erst 
wehrlos gemacht, indem er unter arglistigen Versprechungen einen 
Waffenstillstand schloß, in dem die Karthager ihre sämtlichen 
Waffen und Kriegsgeräte ausliefern mußten. Erst dann kam er 
mit den wahren Friedensbedingungen heraus, die den alten 
Feind und Konkurrenten Roms auf immer unschädlich machten. 
Man darf aber nicht vergessen, daß Karthago damals nach 
200 jährigen Kämpfen erschöpft, bereits den größten Teil seines 
früheren ausgedehnten Ländereibesitzes eingebüßt hatte und es 
sich nur noch um eine verhältnismäßig kleine Bevölkerung 
handelte; einem 70 Millionen-Volke derartige Bedingungen vor- 
zuschlagen ist den Herren Clemenceau, Lloyd George und Wilson 
vorbehalten, die von der Geschichte wohl als Friedensmörder 
bezeichnet werden dürften. Als hellster Stern in diesem Drei- 
gestirn glänzt aber Wilson. Die anderen beiden haben aus 
ihrem Vernichtungswillen auch vorher kaum ein Hehl gemacht, 
wenn auch bei uns viele gläubig ihren Redensarten, daß sie nur 
gegen die Hohenzollern, aber nicht gegen das deutsche Volk 
Krieg führten, Glauben schenkten, ganz uneingedenk der alten 
Einkreisungspolitik Englands, der oft betonten Rachsucht und 
Revanchepolitik Frankreichs, das die Kriegslust Rußlands erst 
angefacht hatte. Aber Wilson, der als Friedensapostel aufgetreten 
war, dessen 14 Punkte von uns wie von den Gegnern als Grund- 
lage des Waffenstillstandes feierlich angenommen worden waren, 
sieht gelassen zu, wie diese 14 Punkte genau in ihr Gegenteil 
verkehrt werden. Wer diesen Mann kannte, dessen Wahlspruch von 
jeher war „Beurteilt mich nach meinen Worten, nicht nach meinen 
Taten“ war zwar mißtrauisch. Prof. Dr. Jannasch warnte bereits 
am 10. November an dieser Stelle, Wilson je zu trauen, und sagte 
ziemlich genau voraus, daß England, Frankreich und Amerika 
vereint Deutschland im Frieden vernichten wollten. Wilson hat 
von jeher stets das Gegenteil von dem getan, was er versprochen. 
Schon gleich nach der ersten Einnahme des Präsidentenstuhls 
hat er seine sämtlichen vorher ausgesprochenen Grundsätze ver- 
leugnet. Bei Kriegsausbrauch führte er aus, daß Waffen und 
Munition unparteiisch geliefert würden, Deutschland könne sich 
ja solche abholen. Dies war nicht nur ein Hohn, da ihm die 
Unmöglichkeit ja bekannt wurde, sondern auch einebewußteLüge,da 
gleichzeitig die Inhaber deutscher Firmen, die den deutschen 
Kreuzern Kohle und Schmieröl liefern wollten, wegen „Neutralitäts- 
bruchs“ ins Gefängnis gesteckt wurden. In Deutschland und 
Neutralien glaubte aber die Mehrzahl an ihn wie an den Messias, 
und man hörte oft genug den Ausspruch, Wilson würde nicht 
leiden, daß von den 14 Punkten abgewichen würde. Selbst 
viele, die den Charakter dieses Mannes kannten, glaubten, daß 
seine Eitelkeit vor der Mit- und Nachwelt als der wahre Friedens- 
bringer zu gelten, und auch die Rücksicht auf das wahre Interesse 
Amerikas ihn beeinflussen würden, aber auch diese sind bitter 
enttäuscht. Auch er stimmte für „la mort sans phrases“. 


Es heißt, er habe Deutschland geopfert, um den Völkerbund, 
sein Lieblingskind, durchzubringen, aber auch dieser Völkerbund 
hat sich sehr verändert und ist, statt ein Hort zur Verhinderung 
zuküuftiger Kriege zu werden, nur ein Bündnis zwischen England 
und Amerika geworden, um mit Zunahme Frankreichs als Deck- 
mantel unverhüllt die Herrschaft und Aussaugung der gesamten 
Welt vorzunehmen. Ein langes Leben dürfte diesem Zerrbild 
eines Völkerbundes wohl nicht beschieden sein. Daß der in 
Versailles während 6 Monaten ausgeheckte Friedensentwurf von 
einer deutschen Regierung je unterschrieben würde, ist ausge- 
schlossen, dafür sorgt die spontane Kundgebung bezw. Empörung 
von mindestens 95 pCt. der Bevölkerung. 

Selbst die Unabhängigen, die für die Unterzeichnung sind, 
wollen sie nicht selbst vollziehen und denken auch garnicht daran 


die Bedingungen zu halten, wenn sie selbst zur Regierung ge- 
langen sollten, da dies eben unmöglich ist. Das wäre aber ein 
sehr. gefährliches Spiel und würde uns die Sympathien aller 
Neutralen kosten, die zum Teil erst jetzt bei Bekanntmachung 
der Friedensbedingungen erwacht sind. Sieht doch jeder denkende 
Neutrale jetzt ein, daß, nachdem Deutschland aus der Reihe der 
Großmächte ausgeschieden ist, sie vollkommen schutzlos der 
Willkür der beiden angelsächsischen Reiche ausgesetzt wären. 

Nun bleibt aber die Frage: was dann, wenn die Unter- 
zeichnung unterbleibt? Schlimmer als die Annahme kann 
es nicht sein. Die Alliierten werden noch weitere Plätze in 
Deutschland besetzen. Mögen sie es tun, desto größer wird 
der Haß gegen die fremden Unterdrücker. 

England droht mit Wiedereinführung der Blockade. Nun, 
wir haben von der angeblichen Aufhebung nichts gespürt, die 
schwarzen Listen sind noch nirgends aufgehoben, und England 
hat arglistig der Eröffnung des Postverkehrs unter englischer 
Kontrolle nur zugestimmt in der Hoffnung, durch unvorsichtige 
deutsche Exporteure das Material für diese schwarzen Listen 
vervollständigen zu können. 

Für die Zeit bis zur nächsten Ernte haben wir jetzt Lebens- 
mittel hereinbekommen, da von Rotterdam aus jetzt 500000 t 
Getreide und 150000 t Fleisch und Fette unterwegs sein sollen. 
Das hieße auf den Kopf der Bevölkerung etwa 15 Pfund Getreide 
und 6 Pfund Fett resp. Fleisch, und da der größte Teil der Zu- 
fuhren wohl an die Bevölkerung der Städte erfolgen wird, eine 
noch höhere Quote für diese. 

Anderseits würde uns eine wirkliche Aufhebung der Blockade 
auch nichts nützen, wenn wir den Erdrosselungsfrieden unter- 
zeichnen. 

Wie aber die Bevölkerung der feindlichen Länder, die 
stürmisch nach Frieden, wie die Soldaten Frankreichs und 
Italiens, die nach Hause verlangen, eine Verlängerung des 
Krieges und Einstellung der Demobilisierung auf unbestimmte 
Zeit aufnehmen, ist doch sehr fraglich. Deutschland kann durch 
Ablehnen der Unterschrift nur gewinnen, nicht verlieren. Es 
bleibt dann die Hoffnung, daß in einigen Monaten die Gegner 
zur Vernunft kommen und wir in ernsthaften Verhandlungen 
dann zu einem zwar schweren, aber erträglichen Frieden ge- 
langen werden. 

Der „Centralverein für Handelsgeographie ete.“ hat am 12. Mai 
das folgende Telegramm an den Reichsministerpräsidenten ge- 
richtet: 

„Herrn Reichsministerpräsidenten Scheidemann. 

Unterzeichneter Verein, der seit 42 Jahren für Deutsch- 
lands Interessen in Übersee und Förderung des deutschen 
Außenhandels tätig ist, bittet einen Frieden abzulehnen, 
der uns unsere Kolonien rauben will, unseren Außenhandel 
erdrosseln und zahlreiche Deutsche zur Auswanderung 
zwingen würde, weil sie sonst in der Heimat keine Existenz- 
möglichkeiten mehr hätten. 

Centralverein für Handelsgeographie und Förderung 

e deutscher Interessen im Auslande, Berlin.“ 

Ähnliche Zuschriften und Depeschen sind der Regierung zu 
vielen Tausenden aus allen Kreisen der Bevölkerung zugegangen, 
während die in allen Gauen Deutschlands, und nicht zum wenig- 
sten in der Reichshauptstadt stattgefundenen machtvollen De- 
monstrationen den festen Willen des Volkes zum Ausharren 
bekunden. 


Europa. 


Die deutschen Großbanken im Jahre 1918. 


LI. 
Bank für Handel und Industrie (Darmstädter Bank). 


Die Bank für Handel und Industrie, die im vorigen Jahre 
ihre Dividende von 6 auf 7 pCt. erhöht hatte, kehrt dieses Jahr 
wieder zu 6 pCt. zurück. Im Geschäftsbericht sagt die Bank 
u. a., daß die ersten zwei Drittel des abgelaufenen Geschäfts- 
jahres recht befriedigende Erträgnisse gebracht haben. Mit dem 
unglücklichen Ausgang des Weltkrieges ging die geschäftliche 
Tätigkeit sehr zurück, nur das Zuströmen fremden Geldes, für 
das kaum noch eine einigermaßen nutzbringende Anlage gefunden 
werden konnte, dauerte trotz des verlorenen Krieges und der 
Revolution an. Dadurch war es dem Institut möglich, dem 
Reich, den Bundesstaaten, den kommunalen und Kriegsorgani- 
sationen sehr beträchtliche Summen zur Verfügung zu stellen 
und die berechtigten Kreditansprüche seiner Kundschaft voll 
zu befriedigen. 

Aus der Bilanz sei Folgendes hervorgehoben: 
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Kasse, fremde Geldsorten und Kupons einschl. Guthaben 
bei Noten- und Abrechnungsbanken 209 109 2356 M (im Vorjahre 
124 744 937), Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen des 
Reichs und der Bundesstaaten 847 953 341 M (379 754 773), 
Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen 132692 834 M 
(184 223 719), Reports und Lombards gegen börsengängige Wert- 
papiere 372086 983 (360 821 628), Vorschüsse auf Waren und 
Warenverschiffungen 21235412 M (41559 856), eigene Wert- 
papiere 83 486 095 M (56.415 339), dauernde Beteiligungen bei 
anderen Banken und Bankfirmen 10 284 877 M (9135 800), Debi- 
toren in laufender Rechnung 532 776 741 M (489 435 648), Bank- 
gebäude 23819168 M (21616260), sonstige Immobilien 
456 302 M (277 832). 

Unter den Passiven: Kreditoren 1999995299 M (1435933 445) 
Akzepte und Schecks 47 894 045 M (51 755 431), sonstige Passiven 
15 935 815 (7 731 374). 

Die Gewinn- und Verlustrechnung weist folgende Zahlen auf: 


Einnahmen: in M. 


1918 1917 
Provisionen 15 704 410 13 183 217 
Zinsen . : 26 342 572 22 053 344 
Versch. Eing. RUE: 53 356 55 006 

Ausgaben: in M. 

1918 1317 
Handlungsunkosten 29 183 935 20 326 117 
BEOBOrEaE 1 en a2 =.20080.078 1 280 842 
Abschreibung a. Immob. u. Mob. 987 633 883 674 
Talonst.-Reserve Fr 384 000 160 000 


Der Reingewinn für 1918 einschließlich des Vortrages von 
1669 836 M. beläuft sich auf 10 433.927 M gegenüber 13 253 336 
Mark bei 612 902 M. Vortrag. Der Reingewinn ohne Vortrag, 
der gegenüber dem vorjährigen um fast 3,9 Million. M. zurück- 
gegangen ist, reicht zur Zahlung der Dividende, für welche 
9, Million. M erforderlich. sind, nicht aus. Die Ziffern der 
Filiale Straßburg und der neuen Niederlassung Kehl sind in 
der Bilanz nur mit den Salden enthalten. Zur augenblicklichen 
Geschäftslage bemerkt die Bank, daß die ersten vier Monate 
des neuen Geschäftsjahres einen weiteren Zustrom fremden 
Geldes aufweisen. Bei Besprechung der Handlungsunkosten 
und Steuern führt die Bank in ihrem Bericht aus: „Wir können 
nicht verhehlen, daß uns das stete Anwachsen der Unkosten 
mit ernster Sorge erfüllt, zumal die ungünstige Lage der 
Industrie, das Darniederliegen von Handel und Gewerbe und 
die Unklarheit der außer- und innerpolitischen Verhältnisse vor- 
läufig zu keinen erfreulichen Ausblicken für die nähere Zukunft 
berechtigen.“ Indessen gibt sie die Hoffnung nicht auf, daß die 
Angestelltenschaft der deutschen Banken gesunden kaufmänni- 
schen Geist bewahren wird, um den Bogen nicht zu überspannen. 


A. Schaaffhausen’scher Bankverein A.-G. 


Im Geschäftsjahre 1918 hatte das Institut eine weitere 
Steigerung der Gesamtumsätze zu verzeichnen, nämlich von 
17,7 auf 26,3 Milliarden. Die Bilanz weist folgende Zahlen auf: 

Aktiven: Kasse, fremde Geldsorten, Kupons und Guthaben 
bei Noten- und Abrechnungsbanken 34 407 075 M (21219 615), 
Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen 451 546 436 M 
(261 395 856), Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen 
26 353 596 M (51 567 375), Reports und Lombards gegen börsen- 
gängige Wertpapiere 62378611 M (64389541), eigene Wert- 
papiere 22342764 M (17504453), Konsortialbeteiligungen 
21 054053 M (20 664 373), dauernde Beteiligungen bei anderen 
Banken und Bankfirmen 6 351 060 M (6102061), Debitoren in 
laufender Rechnung 174403 361 M (196 797 172), Bankgebäude 
4930 104 M (4 794 201), Mobilien 89 000 M (125 135), Hypotheken 
2352535 M (2497044), Effektenbestände des Pensionsfonds 
1022188 M (1003 750). 

Passiven: Aktienkapital 100 000 000 M (100 000 000), 
Reservefonds 10 000 000 (10 000 000), Kreditoren 671037 559 M 
(505 946 395), Akzepte und Schecks 18 843 023 M (22 911 079), 
Pensionsfonds 1032435 M (1012963), unerhobene Dividenden 
des Bankvereins 1217 M (1847), Rückstellung für Talonsteuer 
500 000 (400 000). 

Der Reingewinn ist um 9414 M höher als der des Vor- 
jahres und beträgt 7 816551 M. Zur Verteilung der Dividende 
von 7 pCt. sind wieder 7000000 M erforderlich. Die Ein- 
nahmen haben sich zum Teil erhöht und belaufen sich auf: 
Provisionen 5241198 M (5045595), Zinsen und Diskont 
10 027 937 M. (8 531 620), Effekten und Konsortialbeteiligungen 
231 749 M (411 105), Vortrag aus 1917 463 893 M (1916: 311 416). 

Die Handlungsunkosten einschließlich Tantiemen und Grati- 
fikationen betragen 6 654 867 M (5 600 154), die Steuern 1 293 359 


Mark (692 445), abgeschrieben wurden auf Mobiliar und Bank- 
gebäude und zurückgestellt für Talonsteuer wie im Vorjahre 
je 100000 M. 

Im Geschäftsbericht sagt der Vorstand, daß das besetzte 
linksrheinische Gebiet unter den Folgen des Ausganges des 
Krieges besonders zu leiden hatte, da Handel und Verkehr 
durch die im August 19138 einsetzende Rücknahme der deutschen 
Front beunruhigt wurden und sich nach dem Waffenstillstand 
den durch den Rückstrom der deutschen Truppen bedingten 
Erschwerungen des Verkehrs unterwerfen mußten. Das Ein- 
rücken der Besatzungstruppen führte zeitweilig zur völligen 
Absperrung des linksrheinischen Teils der Rheinprovinz vom 
übrigen Deutschland. Die dadurch verursachten Hemmungen 
mußten auch auf die Ergebnisse des Geschäftes zurückwirken, 
da der weitaus größte Teil der Geschäftsstellen des Instituts 
im besetzten Gebiete liegt. Dazu kam noch die lähmende Sorge 
um das politische Schicksal der Rheinprovinz. 

Der Kölner Bezirk hatte unter diesen Einflüssen ganz 
besonders zu leiden. Schon während des Berichtsjahres machten 
sich unzureichende Warengestellung, Rohstoff- und Kohlenmangel 
sehr fühlbar. Besonders davon wurden die Metall verarbeiten- 
den Betriebe, die Maschinenfabriken, die Apparatebauanstalten, 
die elektrische und die chemische Industrie betroffen. Der 
durch die Kriegswirtschaft bereits stark beeinträchtigte Groß- 
handel wurde durch die Absperrung der Rheinlande vom übrigen 
Deutschland noch weiter beeinträchtigt, bezieht doch der links- 
rheinische Großhandel der Textil-, Seidenband-, Samt-, Mode- 
und Putzbranche etwa °/,, aller für den Betrieb erforderlichen 
Waren aus dem unbesetzten Deutschland und liefert ungefähr 
3/, der Fertigfabrikate dahin. Die genannten Gewerbezweige 
wie der Handel in Leder, Häuten, Schuhwaren, Papier, Eisen- 
waren, chemischen und pharmazeutischen Produkten stehen vor 
fast völlig geräumten Lagern. Infolge des Tiefstandes der 
deutschen Valuta kann der starke Bedarf von Einfuhrartikeln 
nur in sehr beschränktem Umfange, auch nach Friedensschluß, 
durch den ausländischen Import gedeckt werden. 


Commerz- und Discontobanrk. 


Wie im Vorjahre, so kann auch für 1918 die Bank wieder 
eine Dividende von 7 pCt. verteilen. Die wichtigsten Einnahme- 
posten weisen beträchtliche Steigerungen auf, und andererseits 
sind die Unkosten sehr stark gestiegen. In die. Gewinn- und 
Verlustrechnung ist diesmal ein Verlust auf Wertpapiere in 
Höhe von M. 1976 914 eingestellt worden, der hauptsächlich 
auf den Kursrückgang der deutschen Kriegsanleihen zurück- 
zuführen ist. 

Die Bilanz weist folgende Posten auf: 

Aktiva. Kasse, fremde Geldsorten, Zinsscheine und Guthaben 
bei Noten- und Abrechnungsbanken M. 26744752 (M. 23 805 143), 
Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen M. 742 265 724 
(M. 453901666), Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen M. 63 605 600 
(M. 81208226), Reports und Lombards gegen börsengängige Wert- 
papiere M. 160399 603 (M. 81208226), Vorschüsse auf Waren und 
Warenverschiffungen M. 2719467 (M. 2920 316), eigene Wertpapiere 
M. 74279 348 (M. 25580 544), Konsortialbeteiligungen M. 20 833 486 
(M. 15.005 452), dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Bank- 
firmen M. 12332040 (M. 12332040), Debitoren M. 366 716 928 
(M. 296 131 400), Bankgebäude und Inventar M. 6 828 829 (M. 6 650 000), 
sonstige Immobilien M. 4710 221 (1192 246). 

Passiva. Aktienkapital M. 85 00)000 (M. 85 000 000), Reserve- 
fonds I M. 8500000 (M. 8500000), Reservefonds II M. 8500 000 
(M. 7100000), Beamten-, Pensions- und Unterstützungsfonds M. 1528513 
(M. 1506 332), Kreditoren M. 1317864453 (M. 945 562 080), Akzepte 
und Schecks M. 50608447 (M. 45 140 767), Dividenden-Rückstände 
M. 106 173 (M. 86 046), Reingewinn M. 93283386 (M. 10148 270). 

Die Gewinn- und Verlustrechnung stellt sich wie folgt dar: 

Einnahmen in Mark 


1918 1917 
Zinsen 16 132 352 11 551 915 
Provisionen 78327131 5 982 773 
Sorten und Zinssch. 217472 272 744 
Summa 23 676 955 17 807 432 

Ausgaben in Mark 

Unkosten 11 082 208 7229 928 
Steuern 1409 917 682 229 

Verlust an Wertp. 1 976 915 377 
Abschr. a. Bankgeb. 430 023 406 817 
Summa 14 899 063 8 318 974 


Die Verteilung des Reingewinns wird wie folgt vorgeschlagen: 
Dividende M. 5950000, Talonsteuer M. 170000, Reservefonds II 
M. 496 886, Pensions- und Unterstützungs-Fonds M. 200 000, Tantieme 
an den Aufsichtsrat M. 293 898, Tantieme an den Vorstand M. 477 585, 
Gewinnanteile und Gratifikationen M. 1440000, Vortrag M. 300 018. 

Die Geldflüssigkeit nahm auch im Berichtsjahre aus den 
bekannten Gründen weiter zu. Trotzdem infolge politischer Be- 
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fürchtungen vom Publikum große Summen dem Verkehr entzogen Die in der Bilanz ausgewiesenen Depositen und Kreditoren 
und versteckt wurden, wuchsen die Kreditoren ganz erheblich. | sind gegen das Vorjahr um 1,2 Milliarden Mark gestiegen. In 
In entsprechender Weise mehrten sich die Bestände an Wechseln | dieser Steigerung kommt die starke Geldflüssigkeit zum Aus- 
und unverzinslichen Schatzanweisungen. Die erhebliche Steigerung | druck, die auch während des vergangenen Jahres ununterbrochen 
der Unkosten wird sich im angefangenen Jahre voraussichtlich | anhielt. Dabei ist zu bemerken, daß seit dem politischen Um- 
fortsetzen, da unter dem Druck der Vernältnisse den Beamten | schwung in den Guthaben der vielfach seitdem mit Verlust 
neuerdings Erhöhungen ihrer Bezüge bewilligt werden mußten. | arbeitenden Industrie eine Rückwärtsbewegung sich zu zeigen 
Die Filialen und Depositenkassen haben befriedigende Resultate | beginnt, die sich im neuen Jahre so verstärkt hat, daß eine 
geliefert, ebenso die Kommandite S. Kaufmann & Co. Das | Anzahl von Unternehmungen nach Erschöpfung ihrer verfügbaren 
Immobilienkonto hat einen Zugang von M. 3500000 dadurch | Mittel zur Aufnahme von Bankkredit ihre Zufllucht nehmen 
erfahren, daß in Berlin und einigen anderen Plätzen Grundstücke | mußten. Die fortdauernde Vermehrung der schwebenden Reichs- 
erworben wurden, die später für Geschäftszwecke Verwendung | schuld und das seit dem Umschwung zu beobachtende Herauf- 
finden sollen. Die im vorigen Jahre geschlossene Interessen- | schnellen des Notenumlaufs lassen die Rückkehr zu geordneten 
gemeinschaft mit dem Chemnitzer Bankverein und der Löbauer | Währungsverhältnissen als ein besonders schwieriges Problem 
Bank haben die den Wünschen der Bank entsprechende Erweite- | erscheinen, i 
rung ihres Betätigungsfeldes gebracht. Die Niederlassungen und Wechelstuben haben im abgelau- 
Dresäner Bank fenen Jahre gut gearbeitet, von den überseeischen Niederlassungen 
: Pin Re: 4 A fehlen neuere Nachrichten. Bei der deutschen Orientbank-A.-G. 
Die Bank, die im Jahre 1916 auf die Friedensdividende von | hatte das Geschäft in der Türkei bis zum Umschwung befriedigende 
8°/, pÜt. zurückging und dieselbe Bon im Vorjahre verteilte, Fortschritte gemacht. Die Zwangsliquidation, der ihre ägyptischen 
reduziert den Dividensatz diesmal um 11/), und geht ‚somit auf Niederlassungen sowie die Aegyptische Hypothekenbank unter- 


7 ‚pÜt. zurück. Die sehr erheblich gewachsenen Unkosten haben liegen, scheint sich auch auf die türkischen Filialen der Deutschen 
einen großen Teil der Einnahmen aufgezehrt. Es war daher nicht  Orientbank ausgedehnt zu haben. 


möglich, auf das um 60 Million. M erhöhte Aktienkapital, das 


nunmehr 260 Million. M beträgt, die gleiche Dividende wie 1917 Diskonto-Geselischaft. 
zu verteilen. h Im Geschäftsbericht teilen die Inhaber des Instituts mit, 
Die Bilanz stellt sich wie folgt: daß der Abschluß die Verteilung einer Dividende von 9 pOt. 


Aktiva. Kasse, Guthaben bei Notenbanken, Sorten und Zinsscheine . 2 . . nl 
391 588165 M (302 100 914 M), Wechsel 2371830415 M (1200123 743 gestatte. Der Rohgewinn beläuft sich einschließlich des Vor- 


Mark), Nostroguthaben 104414428 M (230031402 M), Reports und trages aus dem Jahre 1917 von 292619 M auf 72116598 M. 
Lombards 320 176391 M (211784 603 M), Warenvorschüsse 13399 722 Nach Abzug der Verwaltungskosten, Steuern usw. in Höhe von 
Mark (16207700 M), dauernde Beteiligungen bei anderen Banken 40100467 M verbleibt ein Reingewinn von 32016131 M. Es 
67387 915 M (63 791 925 M), Wertpapiere, und zwar Anleihen des Reichs wird vorgeschlagen, vom verbleibenden Reingewinn 31 000 386 
und der Bundesstaaten 112 050 321 M, davon ca. 87 000000M Schatzan- | Mark als Gewinnanteil von 9pCt. auf die Kommanditanteile 
weisungen (47382590 M) sonstige Wertpapiere 86674004M (33795339 M) | sowie als Gewinnbeteiligung der Geschäftsinhaber und des 
Debitoren 1048128661 M. (1176314443 M), Konsortialbeteiligungen | Aufsichtsrats zu verwenden, ‚für Talonsteuer 310000 M zurück- 


56532422 M (54 973 959 M), Bankgebäude 42 997818 M (41 508821 M) j : ne Behr ° 
Verschiedene Grundstücke 3923 137 M (3816560). Passiva. Aktien. | zustellen, an die David Hansemannsche Pensionskasse füge 


kapital 260000000 M (200 000 000 M), Rücklagen 80000000 M Angestellten der Gesellschaft 400000 M zu überweisen und : 
(80 000 000 M), Talonsteuerrücklagen 684536 M (1 924 500 M), Einlagen | 305 744 M auf neue Rechnung vorzutragen. ; Rt. 
1384823741 M (1034619745 M), Kreditoren 2765 992685 M (1913070515 Das Kommanditkapital mit 310 000 000 M, die allgemeine A 
Mark), Akzepte und Schecks 63 699 908 M (75 524 263 M). Reserve mit 109000000 M und die nach Art. 9 des Statuts 


In der Gewinn- und Verlustrechnung sind die Erirägnisse der im gebildete besondere Reserve mit 25 000000 M sind unverändert gl 
Jahre 1917 von der Dresdner Bank übernommenen Institute, der geblieben. Beide Reserven zusammen betragen 134000000 M, F 


Rheinisch-Westfälischen Disconto-Gesellschaft, Aachen, und der Mär- Kapital und Reserven 444 000 000. 
kischen Bank, Bochum, a enthalten, was im Vorjahre nicht der Fall Die Bilanz enthält folgende Posten: Aktiva. Kasse, fremde £ 
war. Die Gewinn- und Verlustrechnung stellt sich wie folgt: Geldsorten, Kupons und Guthaben bei Noten- und Abrechnungsbanken 
Angaben in Mark. 204 948 349 M (i. V. 218 402 456 M), Wechsel und unverzinsliche Schatz- 
m——————mmme ZZ | anweisungen 1975117263 M (1618213211 M), Nostroguthaben bei 
Einnahmen. 1918 1917 Banken und Bankfirmen 407 048 665 M (231395 980 a, u 
SIT ER FERETETSETES FIRE er bards gegen börsengängige Wertpapiere 299 294 401 289 04 ß 
Bern = a "or ERBE RE ee 2 ur ie 38 : nn Morsahusse auf Waren und E erontäfschlie dee 18 026 400 M 
p er LER 0? Er IN : = aUnos an (29 664 671 M), eigene Wertpapiere 96 390048 M (77394 256 M), Kon- ; 
HOTLEIODBRA GEN 5 2A. u Sie ABC BEN Far BELLE SI EEE 25209 | sortialbeteiligungen 48 017097 M (45503189 M), Beteiligung bei der : 
Beteiligungen pro 1917 . . 2... 2.2.2. .|. 2626 607 694 072 Norddeutschen Bank in Hamburg 60000000 M (60 000000 M), Be- 
Ausgaben. | teiligung bei dem A. Schaaffhausenschen Bankverein A.-G. 100 000 000 . 
Unkosten. 2 22 vo nn nn. 2.184420 834 | 19 336 296 | Mark (100000000 M), dauernde Beteiligungen bei anderen Banken 
Steuern 0 en 75.519.893 |. 2.569.654 Mund Bankdrmen Ele Tei. MH 2 N Er yr = m 
ineewinni Pislern, 5596 06546 N ä ich | (665 266486 M), Forderungen an das Reich oder die Reichsbank aus 
Bf Re ek M) \ Rn a für Rechnung derselben übernommenen Verpflichtungen 119 737 402 M, 
gewinns bleibt der Reingewinn dennoch um 1,9 Millon. M hinter dem Wertpapierbestände der Pensionskasse und der Stiftungen 6 218786 M 
des Vorjahres zurück, was im wesentlichen auf die Lohnerböhungen (6 616 661 M), Einrichtung IM (1 M), Bankgebäude in Berlin und bei den 
zurückzuführen ist. Die Unkosten sind um nicht weniger als 15 Millon. a En in; u a a 
Mark gestiegen. 3 3 ER N 5 J 
Die Verteilung des Ueberschusses wird wie folgt vorgeschlagen : | Anteile 310 000000 M, allgemeine (gesetzliche) Reserve 109 000 000 M, 
Dividende 7 pCt. 18,2 Million. M. Abschreibungen auf Bankge- | besondere Reserve 25000000 M, Gläubiger 3649304035 M, 
bäude 1 Million M, auf Mobilien 1019409 M, Pensionsfonds 1471830 | (2870243432 M), Akzepte und Schecks 68252797 M (68408 862 M), 
Fe ee bilichtungen 0119797402 M, Wohlfahrtseinrichtungen 6993456 M 
Der Gesamtumsatz ist von ca. 115 auf ca. 192 Milliarden M ge- | Plllchtungen N! 3 ra ns 
stiegen. Die Liquiditätsquote ist von 64,8 pCt. auf 75,9 pÜOt. Be (6 912237 M), noch nicht abgehobene Gewinnanteile der früheren 
In ihrem Geschäftsbericht sagt die Dresdner Bank, daß die ‚Jahre 542 335 M (415068 M), Rückstellung für Talonsteuer 1 195 020 M L 
Entwickelung der Geschäfte in dem ersten, größeren Teile des ee MR ee 
Jahres 1918 eine außerordentlich günstige war und daB die beteiligung der Geschäftsinhaber 2 365 789 M (3312 105 M), Vobertrag 
erzielten Gewinne zu der Hoffnung auf ein sehr befriedigendes | auf neue Rechnung 305744 M (292619 M). 
Jahresergebnis berechtigten. Diese Hoffnung ist durch den seit- Die Einnahmen der Bank belaufen sich wie tolgt: 
her eingetretenen Umschwung leider hinfällig geworden. Der in Mark 1918 1917 
Kurssturz am Wertpapiermarkt, insbesondere der Fall der | Vortrag aus 1917 bezw. 1916 . .... 292 619 1 236 226 
Kriegsanleihen und Schatzanweisungen erforderte umfangreiche EaDap a on SB ART ei: 1076 942 169 988 
Abschreibungen. a yo 2 i BR gr 27 
Angesichts der andauernden Verteuerung der Lebensunter- a 2 ea rg Hi: a 1 x 3 a 
haltung hat lie Bank die Gehälter sämtlicher Angestellten Beteiligung bei der Norddeutschen Bank . 4800 000 6 000 000 4 
nochmals erhöht und ihnen weitere regelmäßige Teuerungszu- Beteiligung h. d. Schaaffhaus. Bankverein = 
lagen gewährt. Die Unkosten sind im neuen Jahr noch AG. Seen Er. ae ERERTIORHIONN 7.000 000 w 
weiter gestiegen und haben einen Stand erreicht, der es schwie- | Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken ; 
rig erscheinen läßt, daß durch Erhöhung der Einnahmen ein und: Bankfirmen. . u.a ar al 2663849 
Ausgleich geschaffen werden kann. ; Summa 72116 598 66 435 740 Er. 
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Bilanz wie Verlust- und Gewinnrechnung enthalten nicht Deutsche Bank. 
den Vermögensstand und die Erträgnisse der Londoner und Wie im Vorjahre, so schließt auch diesmal wieder die Deutsche 
Metzer Niederlassungen. Bank mit der Veröffentlichung ihres Geschäftsberichtes die Reihe 


Die Niederlassungen, Zweigstellen und Wechselstuben haben der Großbanken. Bei ihrem Abschluß treten die charakte- 
wiederum ein recht günstiges Ergebnis erzielt, obwohl einzelne ristischen Merkmale, die sich bei allen Bankabschlüssen zeigen, 
derselben unter den ungünstigen politischen und wirtschaftlichen infolge des gewaltigen Geschäftsumfanges und der kolossalen 
Verhältnissen sehr zu leiden hatten. Der@ewinn aus der dauernden | Bilanzsummen in besonders scharfer Weise hervor. Das Institut, 
Beteiligung bei anderen Banken und Bankfirmen enthält nur | das für 1917 eine Dividende von 14 pCt. verteilte, geht diesmal 
die im Jahre 1919 tatsächlich vereinnahmten Erträgnisse für | auf 2 pCt. zurück. Der Abschluß läßt eine uicht unwesentliche 
das Geschäftsjahr 1917 bezw. 1917/18 und zwar erzielten: Steigerung des Bruttogewinns erkennen, aber trotzdem bleibt 

r Allgemeine Deutsche Kreditanstalt 9 pCt., Süddeutsche Dis- | der Reingewinn um einen nennenswerten Betrag hinter dem des 
konto-Gesellschaft A.-G. 7 pCt, Bank für Thüringen vormals | yorjährigen zurück, was auf die erheblich größere Steigerung 


B.M. Strupp A.-G, 8pCt., Stahl u. Federer A.-G. 7 pOt., Barmer | der Ausgaben, insbesondere der Handlungsunkosten, zurückzu- 
Bankverein Hisnberg, Fischer u. Co. 7 pÜt., Geestemünder Bank | führen ist. 


8 pCt., Bank für Chile und Deutschland 6 pCt. (für 1916), Kredit- Die Gewinn- und Verlustrechnung stellt sich wie folgt dar: 
bank in Sofia 7 pCt., Compagnie Commerciale Belge anciennement Angaben in Mark 1918 1917 
H. Albert de Bary u. Co., Antwerpen, 6 pCt. für die bevorrech- | Einnahmen: 
‘ tigten Aktien und 7 pCt. für die Stammaktien und 6 Fr. für | Zinsen und Wechsel . . ..2....2.....88411 624 72 224 088 
jeden Genußschein. Sorten, Zinsscheine usw... -. . .........1463544 955 677 
In der Einleitung des Geschäftsberichtes sprechen sich die | Wertpapiere . 2 2 u mn e oe LIT 2511977 
Geschäftsinhaber dahin aus, daß Deutschland nur dann wieder Bamen BAU: AS Te er ver Pr 659 908 88 a Her 
hoffen darf, sich langsam empor zu arbeiten, wenn uns durch nungen Deieiigunzen = a 908 —_ a 
den bevorstehenden Friedensschluß keine übermäßigen Opfer auf- EN. Summa: 130 572 573 112 518 911 
et werden und wenn das deutsche Volk in letzter Stunde Baker en Be ALU TRUE 4475 36 258 823 
uhe und Besonnenheit wieder finden und zu nachhaltiger Arbeit Kriegsfürsorge . a "716.129 806 10 302 345 
und Sparsamkeit zurückkehren wird. 1 ) Wohlfahrtseinrichtungen . . . . . . . 1734137 1 141 234 
Sodann wird mitgeteilt, daß Herr D. Max v. Schinkel sich | Beamten- -Fürsorge- Krovemı Sl Hr an» 10219497 464 1911 023 
entschlossen hat, aus Gesundheitsrücksichten und im Hinblick | Gewinnbeteiligung a.d. Vorst.. . . . „2292793 3 202 308 
auf sein hohes Alter als Geschäftsinhaber der Disconto-Gesell- | Abschreib. a. Bankgebäude . . . . . .. 2815179 1413433 
schaft wie der Norddeutschen Bank auszuscheiden, nachdem er | Abschreib. a. DIN DE, Kane ME, 21,392 685 umAT 89% 
sein reiches Können und Wissen jahrzehntelang in den Dienst | Steuern . . sin 19714209 50577 07 188 649 
der beiden Institute gestellt hat. Summa: 87420 015 62 310 669 


x Va E :; Eee Der Reingewinn incl. Vortrag von 6423570 M (12 272 747 M) be- 
Die Geldflüssigkeit hat während des ganzen Berichtjahres | trägt 49576134 M (62275989 M). Der Beingewian soll Tolgende 
angedauert, und auch der Waffenstillstand vermochte dieselbe | Verteilung finden: 
‚nur wenig zu beinflussen. Der Reichsbankdiskont hielt sich un- Entnahme aus dem Vortrag zu Gunsten der Beamtenschaft 
verändert auf 5 pCt. Die dem Institut zufließenden Gelder | 6000000 M, Abschluß-Zuwendungen an die Beamten 4500000 M, 
konnten zum Teil im Kreditgeschäfte, zum Teil zum Ankauf von Dividende 12 pCt. 33 000 000 M, Gewinnanteil des Aufsichtsrates 
Schatzanweisungen des Reichs und der Bundesstaaten Verwen- 1138440 M, besondere Beihilfe für die Beamten 3 000 000 M, Vortrag 
dung finden. Die Schwierigkeit der Devisenbeschaffung veranlaßte |"! aaa ee Bank betragen 505 00000M. 
die Bank, im vaterländischen Interesse für Rechnung des Reiches Die Bilanz weist folgende Posten auf: Aktiva. Bargeld, Sorten, 
im Auslande für Einfuhrbedürfnisse hauptsächlich Kredite zu | Zinsscheine und Guthaben bei Abrechnungsbanken 468432112 M 
nehmen. (496 599 508 M), Guthaben bei Banken und Bankfirmen 282 706 977 M, 
Das Geschäft in Wertpapieren war namentlich im ersten , (509 630203 M), Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen 
Teile des Berichtsjahres ein recht lebhaftes und gewährte der | 4616847660 M (3053231847 M), Verzinsliche deutsche Schatzan- 
Bank Gelegenheit zu einer umfangreicheren Betätigung im Kom- | weisungen 196 818815 M (201094 382 M), Report- und Lombard-Vor- 
-missionsgeschäft. schüsse gegen börsengängige Wertpapiere 624 101 552 M (609 017 130M), 


Die Novemberereignisse brachten nicht nur einen Umschwung rn 1 Birne eine a (5 5208011 1), 


£ ; 27: 
in der Kursbewegung am Wertpapiermarkte, sondern sie bewirk- Beteiligung an Gemeinschaftsunternehmungen 23 845648 M (28359401 M), 
ten auch noch nicht überwundene, erhebliche Störungen des Ge- | Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Firm‘n 39 676414 M 


schäftsbetriebes. Infolge der Unruhen mußte der Geschäftsbe- | (40 712 988 M', Debitoren 1006 706 519 M (1162 933 453 M), Forderungen 
trieb zeitweilig geschlossen werden. Die Furcht vor gewaltsamen | an das Reich und die Reichsbank aus für Rechnung derselben über- 
Eingriffen sowie die im Herbst eingetretene außerordentliche | nommenen Verbindlichkeiten 432 320 233 M, Bankgebäude 40 000 000 M 
Knappheit an Umlaufsmitteln trieb das Publikum an, in erheb- | Se re Rn 1—— M(1—— M), Verschie- 
lichem Umfange eine Verschiebung in der Lagerung seines Wert- | (enes I — Ta BR 230 

papierbesitzes und in der Belegschaft seiner Guthaben vorzu- Passiva. Grundvermögen 275 000000 M (275 000 000 M), Rück- 


h er © | lagen 230000000 M (250000000 M), Gläubiger 6740196 695 M 
nehmen, welche den Banken eine kaum zu bewältigende Arbeit | (569 308772 M), Akzepte und Schecks 71 407132 M (05.404.605 M), 


aufbürdeten. | Für Rechnung des Reichs und der Reichsbank übernommene Ver- 
Zur Lohnbewegung der Bankbeamten bemerkt der Bericht, | bindlichkeiten 432 320233 M, sonstige Verbindlichkeiten 34 539 240 M 

daß dieselbe der wirtschaftlichen Begründung entbehre und vor- | (12747 628 M), Reingewinn 49 576 133 M (62 275 989 M). 
nehmlich auf das Betreiben politischer Agitatoren zurückzuführen Das 49. Geschäftsjahr der Deutschen Bank, so beginnt der 
ist. Die Bank hat sich stets eine ausreichende Entlohnung ihrer Geschäftsbericht, brachte das für unser Vaterland überaus traurige 
Angestellten angelegen sein lassen und ihnen Tantieme-Zusiche- | Ende des Weltkrieges. Die Bank wendet sich dann gegen die 
rungen und besondere Vergütungen als auch fortgesetzte außer- | Friedensbedingungen der Entente, die das deutsche Volk nicht 
ordentliche Beihilfen gewährt. Kaum eine andere Kategorie von | verdient hat und die den Niedergang desselben nach sich 
Staats-, Kommunal- oder Privatbeamten dürfte eine ähnliche | ziehen würden. Während Staaten sich neu gruppieren und 
materielle Fürsorge der Arbeitgeber erfahren haben wie die | bilden, für die von vornherein wirtschaftliche Möglichkeiten 
Bankbeamten. gesichert werden, will man uns Lebensnotwendigkeiten rauben, 
Zur Vermebrung der Personalunkosten gesellte sich ein An- indem man Gebietsteile lostrennt, die für uns überaus wichtige 
wachsen der sachlichen Unkosten, sodaß die Verwaltungskosten | Bodenschätze bergen und für die Volksernährung unentbehrlich 
neuerdings in erhöhtem Maße das Gewinnergebnis ungünstig be- | sind. Durch die lange Kriegsdauer und die Blockade ist 
einflußt haben. Deutschland ohne irgendwelche Vorräte, seine Kräfte sind auf- 
x Während des Krieges hatte die Banca Generala in Bukarest | gezehrt, und nur die Arbeit kann uns retten, die aber ohne 
die bedeutenden Braunkohlenfelder längst der Karpathen über- ausländischen Kredit, Rohstoffe und Lebensmittel nicht zur 
nommen, doch verlautet, daß die rumänische Regierung diesen | Wiederherstellung geordneter Verhältnisse führen kann. Die 
Bestrebungen gesetzliche Hindernisse in den Weg legt. Die | Forderungen unserer Gegner sind unerfüllbar. Die Bank gibt 
Kreditbank in Sofia hatte sich gut entwickelt, doch infolge ' der Hoffnung Ausdruck, daß es der Umsicht unserer Friedens- 
der politischen Ereignisse fehlen nähere Nachrichten. Aus den delegation gelingen möge, einen Frieden abzuschließen, dessen 

überseeischen Plätzen liegen keine Meldungen vor, hier wird | Grundlagen für uns erträglich sind. 


natürlich die Entscheidung über unseren Kolonialbesitz von Den Vorwurf der Gegner, die deutschen Finanzleute hätten 
größter Wichtigkeit sein. Vor der Räumung Antwerpens konnte | von dem bevorstehenden Kriegsausbruch gewußt, weist das 


die dortige Filiale rechtzeitig nach Düsseldorf übersiedeln. Institut zurück und bringt einen Gegenbeweis. Auch die Vor- 
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bereitung für die Ausgabe der Darlehnskassenscheine, die uns 
vorgeworfen wird, war eine Maßregel ganz allgemeiner Natur 
für den Kriegsfall. Die englische Regierung hatte in ganz 
gleicher Weise die Ausgabe der kleinen Currency Notes von 
langer Hand sorgfältig vorbereitet, denn die Herstellung vieler 
Millionen kleiner Wertzeichen in wenigen Tagen war eine 
Unmöglichkeit. Durch Verwendung besonderen Papiers und 
besseren Druckes war die Anfertigung der englischen Currency 
Notes sogar zeitraubender als die der deutschen Wertzeichen. 
An der Hoffnung, daß der Weltfrieden trotz der drohenden 
Haltung Rußlands erhalten bleiben möge, hat die Bank bis 
zum letzten Augenblick festgehalten. 

Die Zunahme der Umsätze der Deutschen Bank von 188 
Milliarden Mark in 1917 auf 243 Milliarden Mark in 1918 spiegelt 
die Geldentwertung einerseits und die Steigerung aller Löhne 
und Preise andererseits wieder. Durch den katastrophalen 
Rückgang der Börsenkurse wurde das Bankinstitut wenig ge- 
troffen, da es andere Wertpapiere als kurzbefristete Schatz- 
scheine nur in bescheidenem Maße besitzt. Um diesen unver- 
meidbaren Rückgang im allgemeinen Interesse in geordneten 
Bahnen zu halten, hat sich, als das Waffenstillstands-Angebot 
erfolgte, eine Aufnahmegemeinschaft gebildet, welche die Banken 
und großen Bankfirmen des Platzes umfaßt. Die der Bank 
anvertrauten Gelder, Kreditoren und Depositen-Einlagen haben 
sich neuerdings um 1071 Million. M vermehrt. Dementsprechend 
sind die flüssigen Anlagen, die naturgemäß zum weitaus größten 
Teil aus Reichsschatzanweisungen bestehen, von 5033 auf 6290 
Million. M gestiegen. Die Liquidität beträgt 91 gegen 86 pCt. i. V. 

Die eigenen Verpflichtungen des Instituts zeigen einen 
großen Rückgang, da für eigene Rechnung keine Kredite in 
Anspruch genommen wurden. Die Zweiganstalten haben sich 
unter zeitweise sehr schwierigen Verhältnissen ausnahmslos 
bewährt. Die Zahl der Beamten einschließlich der Vorstands- 
mitglieder betrug am Jahresschluß 13529 gegen 13 322 Ende 
1917. Der Beamtenschaft sind als außerordentliche Wirtschafts- 
beihilfen 9000 000 M bewilligt: worden. Die Bank erkennt an, 
daß die Ansprüche des Personals bis zu einem gewissen Grade 
durch die allgemeine Verteuerung der Lebensverhältnisse be- 
rechtigt sind, stellt aber mit Bedauern fest, daß die Forderungen 
übertrieben werden und daß auf ihre dauernde Einwirkung auf 
das Geschäftsergebnis keine Rücksicht genommen wird. Trotz 
ihres weitgehenden Entgegenkommens den Beamten gegenüber 
konnte die Geschäftsleitung einen Beamtenstreik nicht ver- 
hindern. Obwohl die Abstimmung eine Mehrheit gegen 
den Streik ergab, mußte angesichts der von den Streikenden 
getroffenen Maßnahmen aus Rücksicht auf die persönliche 
Sicherheit der Arbeitswilligen denselben angeheimgestellt werden, 
von der Arbeit fern zu bleiben. Der Streik wurde durch 
Schiedsspruch beendet, der sich im wesentlichen auf die 
Schaffung des Mitbestimmungsrechtes beschränkte, im übrigen 
aber die Erledigung der materiellen Ansprüche Tarifverhand- 
lungen vorbehielt. 


Die wirtschaftliche Lage in Skandinavien. 

M. Während die Handelsaussichten Deutschlands nach wie 
vor ein trostloses Bild gewähren, und unsere Industrie selbst bei 
einer besseren Wendung mit einer begrenzten und teuren Zufuhr 
von Rohstoffen rechnen muß, da ein großer Teil unserer Handels- 
flotte den Feinden in die Hände fällt, gestalten sich die Handels- 
verhältnisse für die nordischen Länder allmählich günstiger. 
Immer mehr erweitert sich der Umfang der Bedarfsartikel, die 
vom Auslande eingeführt werden können und schon Anlaß zu 
Erwägungen geben, wann die Rationierung einiger der wichtigsten 
Lebensmittel außer Kraft gesetzt werden kann. Nach einer dieser 
Tage von der englischen Gesandtschaft in Kopenhagen abgegebenen 
offiziellen Erklärung ist auch Kanada bereit, außer den Verbün- 
deten den Neutralen in Europa alle Arten Lebensmittel und Roh- 
stoffe zu liefern. Zu diesem Zwecke wurde in London ein Aus- 
kunftsbüro errichtet, das als Mittelglied zwischen den europäischen 
Käufern und den kanadischen Lieferanten dienen soll. Kanada 
erbietet sich, landwirtschaftliche Maschinen, Nickel, Kupfer, Eisen, 
Stahl und Kohlen, sowie fertige Erzeugnisse zu liefern, und die 
englische Gesandtschaft unterläßt nicht, darauf hinzuweisen, daß 
beim Handel mit Kanada keinerlei Einschränkungen zur Anwen- 
dung kommen. Was England selbst betrifft, so hat dieses, wie 
im Anschluß hieran bemerkt sein mag, in letzter Zeit für den 
Handel mit den Neutralen eine Reihe Erleichterungen eintreten 
lassen, und für Eisen- und Stahlwinkel, Brückenbaumaterial und 
Stahlschinen usw. ist das Ausfuhrverbot ganz aufgehoben worden. 
Es wäre jedoch verfehlt anzunehmen, daß sich das Erwerbsleben 
der skandinavischen Länder wieder im Aufblühen befindet. Das 
Gegenteil ist der Fall. Vorläufig macht sich die Erleichterung 


des Handelsverkehrs wesentlich auf dem Gebiete der Lebens- 
mittelversorgung geltend, während in der Industrie nichts weniger 
als günstige Verhältnisse herrschen. Dies hat der skandinavische 
Norden den Westmächten zu danken, die nunmehr ihre Waren 
auf den europäischen Markt werfen, namentlich den Norden heim- 
suchen, dem sich besonders die Vereinigten Staaten zuwenden, 
um diesen Markt sowohl wie die baltischen und russischen Absatz- 
gebiete mit Hilfe methodischer Bearbeitung zu gewinnen. Es 
ist unschwer einzusehen, daß die jetzt einsetzende Konkurrenz 
der Westmächte für das nordische Erwerbsleben einen Schlag 
bedeutet, der schwer treffen muß. So herrscht denn auch gegen- 
wärtig in der schwedischen Eisen- und Metallwarenbranche eine 
sehr gedrückte Lage. Die Vorräte sind groß, während Aufträge 
erheblich geringer als früher eingehen. Auch für die Zukunft 
stellen sich die Aussichten trübe, da die ausländischen Erzeug- 
nisse, namentlich soweit Kupfer- und Messingwaren in Frage 
kommen, zu weit billigeren Preisen als die einheimischen Fabrikate 


auf den Markt gebracht werden. In den hier in Rede stehenden 


Industriezweigen sind Betriebseinschränkungen von durchschnittlich 
zehn Stunden in der Woche durchgeführt worden. Schlecht steht 
es auch in der Papier- und Papierstoffindustrie. Da England, 
der Hauptkunde Schwedens, am 1. Mai ein Einfuhrverbot auf 
Papier erlassen hat, bietet sich den schwedischen Fabrikanten 
so gut wie gar keine Möglichkeit, die vorhandenen großen Vor- 
räte unterzubringen. Ein größerer Teil dieser Industrie hat daher 
den Betrieb eingestellt. Die Maschinenfabriken und Werkstätten 
leiden unter dem Druck hoher Rohwarenpreise, und ebenso haben 
die beständig gestiegenen Lohnforderungen der Arbeiter dazu 
beigetragen, die Preise für fertige Waren so in die Höhe zu 
schrauben, daß der Absatz im höchsten Grade erschwert wird. 
Schon jetzt umfaßt der Betrieb dieser Industrie nur etwa 70 pCt. 
der normalen, aber die Schweden befürchten noch einen weiteren 
Rückgang, sofern keine größere Kauflust eintritt. Etwas günstiger 
stellen sich die Verhältnisse für den Betrieb der Werften, da ja 
vorläufig noch viel Schiffsraum zu ersetzen ist. Die schwedische 
Textilindustrie leidet gleichfalls unter der äußerst schlechten 


Marktlage, weshalb auch nicht in dem bisherigen Umfang gearbeitet 


wird. Verhältnismäßig am schlechtesten hat es die Wollindustrie, 
und verschiedene Betriebe gedenken die Arbeit ganz einzustellen, 
sofern sich die Konjunkturen nicht bessern. Ein etwas günstigeres 
Bild bietet die Sägewerksindustrie, die einen befriedigenden 
Absatz hat. Wenn erst in Deutschland, Frankreich und Belgien 
geordnetere Verhältnisse eingetreten sind, kann diese Industrie 
noch auf größere Nachfrage rechnen. 


In Norwegen hat die Industrie — durch den norwegischen 
Industrieverband — schon die Hilfe der Regierung angerufen, 
um diese zu veranlassen, Maßnahmen zum Schutz der Industrie 
zu treffen. Natürlich wird auch hier die einheimische Industrie 
durch den Wettbewerb der Westmächte in die Enge getrieben. 
Der norwegische Industrieverband erklärt in seiner Hinwendung 
an die Regierung ohne Umschweife, daß die Mächte des Viel- 
verbandes bei ihrer gegenwärtigen Handelspolitik lediglich darauf 
bedacht wären, ihrem eigenen Handel und ihrer eigenen Industrie 
die möglichst günstige Stellung im Weltmarkt zu verschaffen. 
In Uebereinstimmung damit steht es denn auch, daß die Zufuhr 
von Rohstoffen nach Norwegen wie nach anderen Neutralen 
Begrenzungen unterworfen ist, wogegen fertige Industrieerzeug- 
nisse der Vielverbandsmächte so viel geliefert werden, wie die 
Neutralen haben wollen. Dies hat für Norwegen die Folge gehabt, 
daß seine Industrie, die während der ganzen Kriegszeit unter Roh- 
warenmangel litt, in Zukunft keine Erleichterung erfährt, weil 
jetzt mit der Konkurrenz der Westmächte zu kämpfen ist. Des- 
halb fordert die norwegische Industrie geeignete Gegenmaßregeln 
in Form von Einfuhrabgaben, Einfuhrbeschränkungen oder Zoll- 
erhöhungen, und seitens der Regierung ist man geneigt, nötigen- 
falls entsprechende Maßregeln in Erwägung zu ziehen. 

Die gegenwärtigen Industrieverhältnisse in Skandinavien 
geben einen nicht mißzuverstehenden Hinweis dafür, wohin die 
ungemessenen Arbeiterforderungen führen, die, wie in Deutschland, 
so auch im Norden ohne Rücksicht auf die Zukunft durchgetrieben 
werden und später der Arbeiterschaft selbst zum Verhängnis 
werden müssen. Man verhehlt sich in Skandinavien nicht, daß 
die Erzeugnisse des Vielverbandes teilweise zu Preisen auf den 
Markt geworfen werden, die kaum den Herstellungspreis decken. 
Aber es gilt ja zunächst festen Fuß auf den neuen Absatzgebieten 
zu fassen. Ist die einheimische Industrie in _den Hintergrund 
gedrängt oder konkurrenzunfähig gemacht, werden die Wett- 
bewerber nicht versäumen, mit ihren Preisen in die Höhe zu 
gehen. Der deutsche Handel dürfte jedenfalls Anlaß nehmen, 
dem Vorgehen des Vielverbandes auf den nordischen Märkten 
die nötige Beachtung zu schenken. | 


"Ausgaben auf 373 Million. M aufwies. 
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Auf dem Gebiete der Arbeiterbewegung sieht es übrigens 
im Norden vorläufig noch ebenso trübe aus wie in Deutschland. 
So macht sich gerade jetzt in Norwegen eine starke bolsche- 
wikische Strömung geltend, was um so erstaunlicher ist, da die 
himmelschreienden Zustände in Rußland, die Handel und Industrie 
ruiniert haben, in Rußland selbst einen Umschwung anzubahnen 
beginnen, wenigstens hält man in Schweden das Ende der Bolsche- 
wikiherrschaft für nahe, wenn die jetzt gegen Petersburg ein- 
setzende militärische Aktion ihre Wirkung tut. Das dänische 
Erwerbsleben bekam den unheilvollen russischen Einfluß durch 
den großen Streik im Kopenhagener Hafen zu spüren, den die 
nach dem berühmten Muster von Berlin, Dresden und München 
arbeitenden Kopenhagener Spartakisten durchgesetzt hatten. Der 
Zweck ist, durch Verhinderung der Entladung der eintreffenden 
Waren einen allgemeinen Stillstand in Dänemarks Handel und 
Industrie herbeizuführen, in dem nach etlicher Dauer dieses 
Zustandes die Fabriken ohne Kohlen und Rohmaterialien sein 
würden. Von dem Streik wurde auch Deutschland insofern 
betroffen, als die Einladung der Kartoffelvorräte, die für Deut- 
schland bestimmt waren, eine Verzögerung erfuhr. Der dänische 
Arbeitgeberverein hat beim Schiedsgericht Klage gegen die 
Arbeiterorganisationen auf Schadenersatz angestrengt, der für 
jeden Tag auf 500000 Kr. berechnet wird. Glücklicherweise 
fand der Streik nach einer Dauer von etlichen Tagen seinen 
Abschluß. 

Für Finnlands Handel und Industrie ist noch immer nicht 
der Zeitpunkt zu neuem Aufschwung gekommen, den das Land 
nach den verderblichen Einflüssen des langen blutigen Aufruhrs 
von 1918 dringend nötig hat, nicht zum mindesten im Hinblick 
auf seine Finanzverhältnisse. Bei Ausbruch des Weltkrieges 
hatte dieses Land einen ganz vorzüglichen Finanzzustand. Damals 
betrug die Staatsschuld 171 Million. M (finnisch), der der Staat 
ein Vermögen von dreiviertel Milliarde M — bestehend in staat- 
lichen Waldungen, Eisenbahnen usw. — gegenüberstellen konnte. 
Da der Staatsbesitz inzwischen zweifellos eine gewaltige Wert- 
steigerung erfahren hat, dürfte Finnland in der Lage sein, die 
großen Verluste, die ihm die letzten schwierigen Jahre gebracht 
haben, zu tragen. Immerhin ist aber seine gegenwärtige Lage 
recht bedenklich. In den ersten Kriegsjahren, wo Rußland keinen 
Zusammentritt des Landtags duldete, gerieten die finnischen 
Finanzen natürlich in Unordnung. Erst nach Ausbruch der 
russischen Revolution 1917 tagte er wieder und stellte gegen 
Jahresschluß das Budget fest, das eine Steigerung der ordentlichen 
Dann brach Anfang 1918 
der blutige Aufruhr aus, der von der finnischen Sozialdemokratie 
ins Werk gesetzt und von der russischen Bolschewiki-Regierung 
unterstützt wurde. Erst unlängst, nach Anbruch 1919, konnte 
der Landtag das Budget für 1918 erledigen, das in den ordent- 
lichen Ausgaben mit 643 Million. M schließt. Die starke Zunahme 
erklärt sich aus dem von der Arbeiterschafi angezettelten Aufstand, 
der Finnland eine fürchterliche Teuerung brachte, da das ganze 
Erwerbsleben daniederlag, und mitwirkend war auch die Zunahme 
des Papiergeldes von 160 Million. M vor dem Kriege bis auf 
etwa 1,2 Milliarden jetzt. Zu den obigen ordentlichen Ausgaben 
kommen noch 565 Million. M außerordentliche Ausgaben, wovon 
weit über die Hälfte auf Kosten für Unterdrückung des Aufruhrs 
entfällt. Um die ganze gewaltige Summe zu decken, nahm die 
Regierung u. a. Anleihen auf, und durch die verschiedenen 
finanziellen Operationen sind nunmehr die Staatsschulden Finn- 
lands auf eine Milliarde Mark gestiegen. Daß der finnische 
Geldmarkt den gewaltigen Anfordernngen gerecht werden konnte, 
beruht darin, daß der Krieg durch Beschäftigung vieler Erwerbs- 
zweige für militärische Zwecke einen Geldüberfluß ins Land 
gebracht hatte. 


Nach Anbruch des gegenwärtigen Jahres wurde der finnische 
Geldmarkt strammer, und erst jetzt macht sich die Schwierigkeit, 
Mittel für Bestreitung der gewaltig gestiegenen Staatsausgaben 
zu beschaffen, ernster geltend. Die Steigerung schreitet unab- 
lässig fort, so daß das Budget für 1919 an ordentlichen Ausgaben 
850 Million., 200 Million. mehr als im vorigen Jahr, enthält. 
Das laufende Jahr wird somit für Finnland in finanzieller Beziehung 
ein schwieriges, da auch das Budget für 1918 und 1917 zu regeln 
ist. Bei der Aufgabe, diese Schwierigkeiten zu überwinden, muß 
man sich noch vergegenwärtigen, daß der rote Aufruhr dem 
Lande Schäden von zusammen eine Milliarde Mark zugefügt hat, 
und hiervon muß der Staat einen Teil, wie es heißt, ungefähr 
eine viertel Milliarde, übernehmen. Der übrige Betrag trifft die 
private Bevölkerung, deren Steuerkraft verringert worden ist. 
Ferner wird Finnland dadurch beunruhigt, ob das Land gezwun- 
gen wird, an den Kriegskosten Rußlands teilzunehmen. Der 


Vielverband hofft auf eine Umwälzung in Rußland und rechnet 


in diesem Falle damit, daß die künftigen Machthaber die finan- 
ziellen Verpflichtungen Rußlands gegen das Ausland anerkennen. 
Dann wird zweifellos auch die Frage über Finnlands Anteil an 
den Kriegskosten aufs Tapet kommen, wie dies ja schon vor 
Ausbruch der russischen Revolution der Fall war. Auf Finnland 
würde dann ein Anteil von einer Milliarde Mark entfallen. 

" Sollten jetzt Regierung und Landtag in Finnland bei Regelung 
der Finanzen dazu schreiten, eine neue Anleihe von etwa einer 
Milliarde aufzunehmen, und würde ferner das Land mit einer 
Milliarde zu den Kriegskosten herangezogen werden, so ergibt 
sich für Finnland als Ergebnis des Krieges eine gesamte Schulden- 
last von vielleicht drei Milliarden. Indessen selbst diese Last 
dürfte nicht über die Kraft eines Landes gehen, das über so 
reiche Quellen wie Finnland verfügt, deren Ausnutzung gute 
Einnahmen gewähren. Voraussetzung wäre jedoch, daß Finnland 
nicht in kriegerische Verwickelungen gerissen wird, wozu das 
Streben von Russisch-Ostkarelien, mit Finnland vereinigt zu 
werden, eine Möglichkeit bieten könnte. Namentlich deutscher- 
seits muß man dem finnischen Staatswesen eine ruhige Ent- 
wickelung gönnen, da ja trotz der Umwälzung in den Macht- 
verhältnissen in der Ostsee der Handelsaustausch zwischen Deutsch- 
land und Finnland, voraussichtlich früher oder später wieder 
seinen früheren Umfang annehmen dürfte. Die Vorbedingungen 
dazu sind in den alten Verbindungen und der benachbarten 
Lage beider Staaten in günstiger Weise vorhanden. 


Eine der unglücklichsten Folgen der zerrütteten Verhältnisse 
Deutschlands bildet für unsern Handel der unerhört niedrige 
Kurs für die deutsche Mark. Da verdient denn als bemerkenswert 
angeführt zu werden, daß jüngst in den skandinavischen Ländern 
eine unerwartete Besserung eintrat, was in diesen Ländern im 
Hinblick auf die engen Geschäftsverbindungen mit Deutschland 
Aufmerksamkeit erregt. Während in Schweden noch kurz zuvor 
100 Mark für den unglaublich niedrigen Preis von 23 Mark zu 
kaufen waren und in Kopenhagen die deutsche Valuta nicht 
höher als ungefähr 30 notierte, stieg jüngst der Kurs auf 35 und 
etwas darüber. Aber auch dies ist ja noch ein äußerst niedriger 
Stand, der besonders augenfällig wird, wenn man sich vergegen- 
wärtigt, daß man früher in Skandinavien in jedem Wechsel- 
geschäft für 100 Mark etwa 83 Kr. bekam. Bei Abschluß des 
Waffenstillstandes hatten 100 Mark in Dänemark noch einen 
Wert von etwa 53 Kr., Anfang 1919 dagegen nur 47 Kr., und 
im April war der Wert gar unter 30 gesunken. Eine der 
wesentlichsten Ursachen des kolossalen Sinkens ist in der unheil- 
vollen innerpolitischen Entwickelung Deutschlands zu suchen, 
denn diese bewirkte, daß das neutrale Ausland höchst pessimistisch 
auf die deutsche Zukunft blickte, indem es fürchtete, daß die 
rote Pest das deutsche Erwerbsleben vernichten würde, wie es 
in Rußland geschehen ist. Skandinavischerseits weist man 
auf die unsicheren Verhältnisse in Deutschland, auf den Streik- 
wahnwitz und die ständig steigenden Lohnforderungen hin, die 
im umgekehrten Verhältnis zu der verkürzten Arbeitszeit stehen, 
und man macht ferner geltend, daß diese Umstände die Produktions- 
kosten der Industrie auf eine phantastische Höhe gebracht und 
es Deutschland unmöglich gemacht haben, eine solche Waren- 
ausfuhr zu bringen, daß sich der Markkurs heben kann. Im 
Laufe des Krieges hatten die neutralen Nachbarländer dem 
deutschen Reich mehr oder minder freiwillig Anleihen und 
Kredite in beträchtlicher Höhe gewährt, aber nach der Wendung, 
die die Ereignisse genommen, verhielten sich die Neutralen 
betreffs der Bewilligung neuer Kredite zurückhaltender und 
wünschten umgekehrt eine Abwickelung der Anleihen, je nachdem 
diese ablaufen. So verfiel Anfang April ein Betrag von 75 Million. 
Mark, den Deutschland auch bereit war, in Gold zu erlegen, 
doch verbietet ja der Vielverband die Auszahlung in Gold, das 
er sich selbst vorbehalten will. Alle diese finanziellen Verhält- 
nisse und sonstige Umstände üben natürlich eine ungünstige 
Wirkung auf das Ansehen der deutschen Valuta und den Kurs 
aus, worin die Mark in den neutralen Ländern notiert. Inwieweit 
in diesen Zuständen eine durchgreifende Besserung eintritt, 
hängt selbstverständlich zu einem wesentlichen Grade davon ab, 
wie schnell in Deutschland das Erwerbsleben in die Lage kommt, 
unter erträglichen Verhältnissen zu arbeiten. 

Im Hinblick auf die deutsch-skandinavischen Handels- 
Beziehungen werden auch in nordischen Geschäftskreisen die 
finanziellen Bestimmungen des vom Vielverband vorgelegten 
Friedesvertrages lebhaft erörtert. So beschäftigt sich der 
norwegische Bankdirektor Volckmar in „Verdens Gang“ mit den 
Summen, die Deutschland bezahlen soll, und meint, auf jeden 
Fall müsse die Rechnung mit Leistungen von Deutschland an 
das Ausland, vor allem in Form von Ausfuhr in ganz oder halb- 
fertigen Industriewaren, beglichen werden. Dieser deutsche 
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Export, meint nun der Bankdirektor, werde ohne Zweifel eine 
Gefahr für das industrielle Leben aller Länder werden, da dann 
die Deutschen — sofern sie sich überhaupt anstrengen wollen, 
zu bezahlen — in langer Arbeitszeit für niedrige Bezahlung 
arbeiten, billig leben und eine billige Verwaltung führen müssen, 
und im ganzen wären sie darauf angewiesen, ihre Nachbaren aus 
den Märkten zu verdrängen, um sich ausländische Guthaben 
zur Ueberführung an die Feinde zu schaffen. Je größer der 
Deutschland auferlegte Schadenersatz werde, desto größer werde 
die Gefahr! 


Literarische Umschau. 


Sven Hedin, „Jerusalem“. Große Ausgabe. 400 Seiten mit 222 Ab- 
bildungen und 2 Karten. (Leipzig, F. A. Brockhaus) Gebunden 
M. 20.—. 

Das künftige Schicksal Jerusalems beschäftigt, wie einst 
zur Zeit der Kreuzfahrer, ganz Mitteleuropa. Nach der Niederwerfung 
Rußlands wurde Jerusalem der Brennpunkt des Krieges im Osten. 
Denn Palästina ist der Westpfeiler der Brücke, die der englische 
Militarismus von Agypten über Land nach Indien zu schlagen dachte. 
Hedin bereiste Palästina, nicht lange bevor die Engländer gegen die 
heilige Stadt vorrückten. Was er in seiner anregenden und unter- 
haltenden Erzählungskunst, die Millionen deutscher Leser längst etwas 
Heimatliches geworden ist, von seinen Erlebnissen in Palästina 
und Syrien bis zur türkischen Westfront in der Nähe des Suez- 
kanals und von den dortigen Zuständen zu berichten weiß, trifft 
daher wieder einmalins Schwarze desöffentlichen Interesses, 
Ebenso reich an fruchtbaren Gesichtspunkten wie in seinem vorigen 
Werk „Bagdad, Babylon, Ninive“, läßt Hedin auch hier als Hinter- 
grund der lebendigen Gegenwart die Jahrtausende alte Vergangenheit 
des gelobten Landes in gigantischen Baudenkmälern und 
Ruinen, inepochemachenden Ereignissen und Per- 
sönlichkeiten der Weltgeschichte wiedererstehen. Ganz natur- 
gemäß gipfelt daher dieses Werk in einem Hymnus auf den, der als 
Friedensfürst, von Golgatha aus, durch die zwingende 
Gewalt seiner göttlich en Liebe die ganze Welt erobert hat. 


Im gleichen Verlage ist erschienen: Sven Hedin „Jerusalem“, Volks- 
ausgabe mit 160 Seiten Text und 25 Abhildungen nebst Karte 
(geheftet M. 2.—) 


Auch auf diese Ausgabe sei hiermit empfehlend hingewiesen. 


Rabe-Rieffel, Deutsch-französisches Satzlexikon. Ein Band von 
668 Seiten Großquart. In vornehmen, solidem Einband M. 24.— 
(Stuttgart, Deutsche Verlags-Anstalt.) 


Die Sprache des Gegners beherrschen ist soviel wie 
eine neue Waffe gegen ihn in Händen haben. 
David-Mennet, Präsident der franz. Handelskammer. 


Der Gewaltfriede, den unsere Feinde uns auferlegen wollen, 
wird auf die Dauer den Verkehr von Volk zu Volk nicht unterdrücken 
können; denn dieser Verkehr wurzelt in den Lebensmittelbedürfnissen 
der Menschheit. So wird auch künftighin der Deutsche, um im 
Kampf ums Dasein nicht zu unterliegen, der Kenntnis fremder Sprachen, 
besonders einer so weit verbreiteten, wie die französische, als einer 
unentbehrlichen Waffe in diesem Kampf bedürfen. Als ein Hilfs- 
mittel ersten Ranges für jeden, der das Französische zum Zweck 
des brieflichen Verkehrs braucht, stelit sieh das soeben erschienene 
„Deutsch-französische Satzlexikon“ dar. Dies einzig dastehende Werk 
ist hervorgegangen aus der reichen Materialsammlung, die ein Mann 
der Praxis in jahrelangem Fleiß und mit feinstem Sprachgefühl zu- 
sammengetragen und die dann ein Neu-Philologe von gründlichster 

wissenschattlicher Durchbildung gesichtet und überarbeitet hat. 
Seine Eigenart beruht darin, daß es die besten Uebersetzungen der 
einzeinen deutschen Wörter und Wendungen nicht nur für sich allein, 
sondern im Zusammenhang mit größeren und kleineren, 
sorgfältig ausgewählten Sätzen gibt, wobei stets größter 
Wert auf tadellosen, formvollendeten Ausdruck in beiden Sprachen 
gelegt wurde. So führt das Satzlexikon den fleißigen Benutzer über 
den Einzelfall hinaus in den Geist der französischen Sprache 
ein; es verbindet also praktische Brauchbarkeit und geistige Durch- 
dringung und kann deshalb sowohl als Nachschlage- wie auch als 
Studienwerk mit bestem Erfolg benützt werden. “Der Stoffkreis des 
Satzlexikons ist sehr weit gezogen: er beschränkt sich durchaus nicht 
auf das rein Kaufmännische und die Formalien des brieflichen Ver- 
kehrs. Zu den Quellen, aus denen die Satzbeispirle zusammengetragen 
sind, gehören Originalbriefe, Briefsammlungen aller Art, die gelesen- 
sten französischen Zeitungen, Satzungon, Prospekte, Gesetzbücher, 
Drucksachen aus dem Bank-, Hypotheken- und Versicherungswosen, 
Grundbücher, Verwaltungsvorschriften usw. Maßbgebendfür die 
Auswahl war stets das Bestreben, für jede Wen- 
dung den genauesten und sprachlich schönsten 
Ausdruck zu finden. Jedem, der sich eingehender mit der 
französischen Sprache beschäftigt, nicht nur dem praktischen Kauf- 
mann, sondern auch Lehrern an Handels-, Gewerbe- und realistischen 
Schulen, den Schülern, die für ihr künftiges Lebensziel eine prak- 
tische, gründliche Kenntnis des Französischen brauchen, wird. das 
Satzlexikon seine Dienste leisten, 
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Bank für Handel und Industrie. 
Bilanz per 3l. Dezember I918. 


Aktiva, M J M J 
Kasse, fremde Geldsorten, Kupons und Guthaben bei Noten- 
und Abrechnungs- (Clearing-) Banken ua EEE 
Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen 
a) Wechsel (mit Ausschluß von b, c, d) und unverzins- 
liche Schatzanweisungen des Reichs und der Bundes- 
staaten I = DE ar RE 


209.109 286 18 


847 281 32538 
b) eigene Akzepte 469 077,80 
96 546,10 


c) eigene Ziehungen “ 
d) Solawechsel der Kunden an die Order der Bank 36 392]35] 847 933 34163 
132 692 834|84 


Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen . . | 
Reports und Lombards gegen börsengängige Wertpapiere 372 086 983|32 
Vorschüsse auf Waren und Warenverschiffungen . . 21 235 412/43 
davön am Bilanztage gedeckt: 
a) durch Waren, Fracht- oder Lagerscheine M 6 578 117,46 
b) durch andere Sicherheiten » 8030 029, — 
Eigene Wertpapiere 
&a) Anleihen und verzinsliche Schatzanweisunugen des 


Reichs und der Bundesstaaten . N 57 445 511187 
b) sonstige bei der Reichsbank und anderen Zentral- 
notenbanken beleihbare Wertpapiere Ma, 7 297 905 80 
ec) sonstige börsengängige VEGPABIESE, 13 902 090 18 
d) sonstige Wertpapiere. 3 4 r4n587)09| 83436 094/94 


Konsortialbeteiligungen. . 32 378 043.95 
Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Bauk- 

firmen . Er or Bo 
Debitoren in läufender Rechnung: 

a) gedeckte. R ; 


b) ungedeckte. 

c) Aval- und Bürgschafisdebitoren 
Bankgebäude . ER 
Sonstige Immobilien . 


10 284 377/40 


420 008 336/371 
112 768 4051| 14| 533 776 741 41 


M 173 636 597,31 
ee rn 23 819 168/49 
456 301/90 


2266 259 086149 


Passiva. M J “| 
Aktien-Kapital BEER re 160 000 000 — 
REBOrvon ee mE an 32.000 000, — 
Kreditoren: 
a) Nostroverpflichtungen . . 466 213113 
b) seitens der Kundschaft bei Dritten benutzte Kredite 8 690 39343 


c) Guthaben Deutscher Banken und Bankfirmen 153 333 374/27 
d) Einlagen auf provisionsfreier Rechnung: 
1. innerhalb 7 Tagen fällig 5 
2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten fällig R 
3. nach 3 Monaten fällig . ee 
e) sonstige Kreditoren: 
1. innerhalb 7 Tagen fällig . 
2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten fällig 
3. nach 3 Monaten fällig. » » - B 


Akzepte und Schecks 
a) Akzepte 
b) noch nicht eingelöste Schecks 
c) Aval- und ETENCHBI TDED DE en M 118 638 597, 21 
Eigene Ziehungen . . . N 96 546,10 
davon für Rechnung Dritter Se 5 _,— 
Weiterbegebene Solawechsel der Kunden 
an, die"Order'der Bank FF EreR, = 
Sonstige Passiva: 
Unerhobere Dividende . 
Talonsteuer-Reserve 
Verrechnungskonto der Zentrale mit den Filialen und 
Niederlassungen. 7.2 0 ae tehe BEAMER EZ rare 


Gewinn-Saldo . 


2331683 964137 
249 108 474,06 
133 :03 667/85 


712 070 876.21 
407 753 754/17] 

‚| 103 180 581)51|1999 995 398/94 
44.315 403/47 

3 078 &41)59 


4. 894 045106 


143 686131 
1284 830] — 


15.935 814/61 
10 10433 92733 


3946 259 086|49 
Gewinn- und Verlust-Konto pro 1918. 


Soll. M J MH 
Geschäfts-Unkosten: 

Handlungsunkosten (einschließlich der vertragsmäßigen 
Gewinnbeteiligungen der Vorstandsmitglieder und Ober- 
beamten im Betrage von M 3338 406,16, verteilt auf 
239 Köpfe), Zuwendungen an die Beamten (Weihnachts- 
und Abschlußvergütungen, Teuerungszulagen), Inva- 
liden- und Krankenversicherung, Reichsversicherung, 
Ehrengaben an Beamte, Zuwendungen an die Pensions- 
kasse und für he IRTWERT ZWEcke. ski EN 


14 507 2 830 


S 


29 133 935,18 


Steuern 23 730 677,87] 31964 61365 
Abschreibung auf uaeellen 2 Mobilien 987 633130 
Talonsteuer-Reserve h 2% 334 000 — 
Gewinn-Saldo , 10.433 937|88 

la 
43 770 174/23 


Verwendung des Gewinnes: 
Dividende pro 1918 von 6 pÖt. M 39600 000,— 
Tantiöme des Aufsichtsrats . . . 2.2 .y% 256 000,— 


Vortrag-auf neue Rechnung .— . .'„ 577 927,88 


Haben. 
Provisionen 5 


Zinsen aus dem Konto- Korrent-Geschäft und aus "Wechseln, aus dauernden 
Beteiligungen bei anderen Banken und Bankfirmen und aus Valuten 
Gewinne aus Effekten . . . FR NE N a U HE Aa SPEER 
Gewinne aus Finenzoperationen R BE N 
Verschiedene Eingängea%. HIFI Die 
Gewinn-Vortrag von 1917 


Gewinn-Saldo v M 10433 927,88 


"M 10433 927,58 
Berlin und Darmstadt, den 24. Mai 1919. 
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Die Direktion. x 
von Simson. Andreae. Bodenheimer. Bernhard. 
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Der Preis für dieInserate, weiche 

unter dieser Rubrik erscheinen, 

stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei Stägigem Erscheinen, 


bziehbilder 


für ind. Zwecke 


bziehplakate 

für Schaufenster _ 

Bessere Kinder- 
Abziehbiider 

Auyust Jüttner, 
Saalfeld (Saale) 6. 


zielitäten: 3 


Pränder.iz- Hutbänder, 


ander National- 

bänder aus Seide, Halb- 

seide und Baumwolle, 
Abt. II. ,„Hutlitzen jeglicher Art“, 
Ordres erb. "durch europ. Exporthäuser, 


Eduard Meyer sen., Barmen-Wichl, 


A Mur 
| 


enzoesäure, 


enzoenatron 
Dr. Chr. Brunnengräber, Rostock i. M. 


H. Rosenhaupt 


Bronzafarben, Brokat und Blattmetall-Fabriken 


Fürth (Bayern) 21. 
Spezialitäten: 
Patentierte fettfreie 
Blattmetallersatzbronze 


unerreicht an Haltbar- 
keit und Glanz. 


Feinst geriebene Schabinbronze, sogenant, 
Bronze de Paris. 


(Ersatz für echte Goldb ronze . 


uchbinderel -Bedürfnisse: 

Maschinen, Werkzeuge u. Materia- 

lien, Sämtliche Maschinen für das 
gesamte Papierverarbeitungsfach 
Wilhelm Leo’s Nachf., Stuttgart 2 
Vertretung für Export: W. F. Meumann, 


_ Hamburg 35, Eitfestr. 20 


EN 


Hans Stark 


Nürnberg, 
Bogenstrasse 43. 


Kuns’gewerb’iche 
Werkstätte für 
Original Alt-Nürn- 
I brger Holzwaren 

Jertigt Wand- 

l_ schränkehen mit und 
ohne Holzmosaik- 
bilder, G ocken- 

häuschen, Feuer- u. 
Tintenzeure e'c, 

Zur Messe i.Leipzig: 

Masspa'ast Specks- 

hof,V. Etage, 963-965. 


e\ 


won Kann % 


\oaa/ ABC-Trockentinte 


hervorragende Qualität, in allen Farben, nur in Wasser zu lösen. 

Vorzüge: dickt und schimmelt nie — Federn rosten nicht — 
schöne Faıbe — nicht giftig — kopierfähig — sehr billig. 

Bei größeren Abnahmen Rabatt. } 

In Packung von !/; Liter !/, Liter 

zum Preise von M 0,20 


‚.Jenisch &Boehmer 


Berlin 0.27, Krautstraße 4. 
Grossabnehmer und Vertreter überall gesucht. 


uchdruck - Maschinen 


gerninal LibertyTiegeldruckpressen 

tlonalpressen und Amateur-Hand- 

pressen liefert in altbekannt guter 
Ausführung 


F.M.Weiler’s Liberty Maschinen-Werke 6. m. b.H. 
Berlin SW 68, Alte Jakobstr. 11/12. 


ücher- und Zeit- 
schriften liefert nach 


allen überseeischen Plätzen 


berth, Lasisz & Co,, Hamburg, er. Burstak1 


igarettenmaschinen 


für Großbetrieb. 
„Universelle‘‘ Cigaretten- 
Maschinen-Industrie A.-G., Dresden A. 20. 


BEREEE lektrische 


Beleuchtungskörper 


mittlerer Preislage. 
Metallwerke vorm. Paul Stotz, 
G m.b.H, Stuttgart, 


maschinen? 
„Amerik. System“ und ® 
Hausmarke „Success“ 
verzinnt und emailliert 


Aalwerke Heinrich Rieger &Söhne I & 
Aalen (Württemberg). E 


as- und Glühlichthrenner 


jeder Art liefert als Spezialität 


A'bert Silbermann. Neukölln., 
Hobrechtstr 67. Gegründet 1873. 


es 

. a ın Blech 

aus- u. Küchengeräte \i wcen 

lackiert, liefert zu billigen Preisen 
Raschauer Metall-Warenfabrik 


W. Schreiber, Raschau I. Erzgeb., Sa. 
Kataloge und Preislisten gratis. 


ustitut für et Runst 


Figuren etc. in 
Marmor, echter 
Terrakotta, 
Hartguß und 
Elfenbeinmasse,. 
Spezialität: 
Figuren für elek- 
trische Beleuchtung 


Reps & Trinte, 
Magdeburg-N. 63. 


1 Liter 5 Liter 


0,50 1,50 5,50 


ABREDETIAESÄTKUITRANEHÄÄNETRKKABESCEEITKERGERKHENKSTUREIARERUERTREKADNKIAKARKKKHPSUNAN 


Johannes Klant 


Papier - Großhandlung 


BERLIN SW 68 
Alte Jakobstr. 11/12 


ÄORANKETRÄRTERRERNRGÄDHERNLLAHRENDEEANKEHIERAREEATREANULKUKEINSERARLERUEENKERKANNTENE 


Papiere aller Art 


FÄHHIDETAERTIERIÄERAUBARAHHKNLEINERATNKURGRANLESAREAURRANEER OHRRACHARNAANAANAROHLKAH 


ZUNRARRANEENNHAUNHENNEENDEENDETLRRUNERRDHATTHERNESMENIDHANHNNN 
EIN 


bezugsquellen-Nachweis 


- - 
ellereimaschinen 
Brauereimaschinen 
liefert für sämtliche Zwecke 


Ortmann & Herbst, Hamburg 33, 


K 


ronleuchter 
für elektr. Licht. 
Metall - Grabkränze. 


Kataloge u. Preislisten gratis. 


Biberacher Metallwarenfabrik 
vorm. Otto Schlee, Biberach a. Riß. 


aternen für Luxuswagen 


von billigster bis hochfeinster Aus- 
führung liefern nach allen Weltteil. 


DEEEEREEEN Hacgele & Zweigie, Esslingen a. Naokar, I. 


Merz 


Blech-Plomben für Pakete, Ballen, Säcke, 
Kisten, Kannen, Fiaschen, Eisenbahn- 
waggons etc. Kisienschoner, Plombenzangen 
etc. Schubspanner, Soh'enschoner, Arbeiter- 
nd Automobil-Schutz-Brillen, Respiratoren 
etc. Werkzeugbau: Schnitt-, Stanz- und Prä- 
ge-Werkzeuge. Metall-Massenartikel: ge- 
stanzt, gedreht, gedrückt, geprägt, gefräst 
geschweißt. Maschinen- und Apparate-Bau. 
Präzisions-Mechanik. Gravuren in Stahl, 
Eisen, Bronze etc. Metallschleiferei. 
nickelung. Ingenieurbüro: Ausarbeitung 
von Modellen. Ausbeutung von Erfindungen. 


Merz-Werke, Frankfurt a. M.R. 


NE aller Art pa 
BR-QUE 


q mlD> ——— 


Wär elen-Aachen 


janinOS neter: 
Max Dreyer & Co. 


Hofpianofabrik Berlin $. 69. 


Markranstädter 
vorm. 


Ver-|: 


W 


5/14, 


2er Iuftoekü te 


Einige Vertretungen noch frei 


Hugo Ruppe, 
Markranstädt b. Leipzig 


Prospekt-Kollektion A 1 gratis und franko. 
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Der Preis für die Inserate, welch« 

unter dieser Rubrik erscheinen. 

stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei 8tägigem Erscheinen. 


aubtierfallen, 
Jagdsport- und Fischereiartikel, 
R. Weber, k. k. Hoflieferant., 

Aelteste der Raubtierfallenfabriken 

Haynau 1.Schl. Ill. Preisliste gratis 


REKLAME 


HOTEL FRrÜS.n 


„ELASTA“- Zahnstocher. 
Antiseptisch, hygien., neul 
Ernst Urban, Dresden Al, Gerichtsstr. 2 


ämereien 


sind vorteilhaft zu beziehen von 
der Firma 


Haage & Schmidt, Erfurt. 


Für 
erladungen 


nach und von 
Dänemark, Schweden, Norwegen 
und demnächst auch Finnland, 
Russland etc. halten sich bestens 
empfohlen 
Röhlig & Co., Spedition 
Hamburg, Lübeck, Bremen. Gegr.1853 


Verviel- 
fältiger 


WESTENHOFF & Co.,, 


HANNOVER 41. 


INDTURBINEN ‚HERKULES“ 
Größte Leistung, höchste Verzinsung 
Kosteulose Kraft für Wasserver- 
sorgung. Ma chinen, Entwässerung 
Elektrizität ‚Pumpenu. Wasserleitungen 
Vereinigte Windturbinen-Werke 
G. m. b. H., Dresden-A 36. 


N 


122-PS. 


6/18, 


4 Cylinder-Wagen. 


Ideales 
Gebrauchs- 
Fahrzeug 


Automobkilfabrik 
G. m. b. H. 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“, 
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Sonstunerreichbare Dreschmaschinen schafft das 


dern chim 215: velei = Maschine n 


Im Gebrauch in allen Staaten Europas u. Übersee. 
Etwa'],MillionStück verkauft. Erstklassiges Fabrikat 
Maschinen-Fabrik Roscher, G. m. b. H., Görlitz 2 


Muster und Auslandsprospekte gratis 


C.Graepel,Halberstadt No.91. 


Fabrik gelochter Bleche aller Art. 


D. H. Wagner & Sohn 


Enngros. Grünhainichen i. Sa. Export. 
mierleste Fahrk von Spielwaren. aller Art. 
Gegründet 1742. 


Messlokal in Leipzig: 
Peterstraße 6 !Il (Keyser's Kaufhaus) 


I. Fachgeschäft für Buchbinderei-Bedarf | 


liefern: sämtliche Maschinen für Buchbinderei und Kartonnage eigener Bauart, 
und jedes andere Fabrikat zu Original-Preisen. 


Werkzeuge und Apparate äller Art nach eigenen bewährten Modellen. 
Gravuren, Schriften, Stempel usw. für Hand- und Preßvergoldung. 


Sämtliche Materialien in reichster Auswahl. 
Vollständige Einrichtungen auch für Akzidenz-Druck. 
Veciretung für Export: W. F, Meumann, Hamburg 35, Eitfestrasse 20. 


Wilhelm Leo’s Nacht. Stuttgart? 
| 


Gelochte ANO-DECKEN 


Flüg el- Piano-Garnituren und-Kissen 
er 


Getreide- 


Reinigungs-, Auslese- 
u. Sortier-Maschinen 


Trieurs 


Violindecken 


Bänder : Wimpel 


T As GEE für Mandolinen, Guitarren, 
Lauten, Celli usw. 


in Eisen, Stahl, Zink, Kupfer, 
Messing usw., verzinkt, ver- 
I, + zinnt, ‚poliert — 


Originalfabrikat 
r ua tabriziert anerkannt preiswert Lagerh alls- 
Filterr öhren Arthur Bahmann, Plauen-Sachsen’il Einrichtungen 
für Brunnen in Eisen u. Kupfer ‚ Anfrägen durch Exporteure erbeten. Speicheranlagen | 
Mayer & Cie. Mayer &Cie. | 
Köln-Kalk. Köln-Kalkk. 


Chr. Metzger Tr E ck en- | 


ap parate 


RKULES“ . 
Stahl-Winaturbine & Cie. 
Grösste Leistung gegr. 1860 


Höchste Verzinsung 


Kostenlose Kraft für Maschinenfabrik 
Wasserversorgung, und Eisen- 


ana, eiskanzu Alf BIESSErEl nn 
i Pumpen usd | Materialien 
Wasserleitungen ji a 


\ 5000 Anlagen geliefert 
>3 3 Staatsmedaillen 
63 hohe Auszeichnungen 


Vereinigte Windturbinen-Werke c.m.o.H. 
vormals Rudolph Brauns & Carl Reinsch 
Dresden - A. 36. 

Aglteste, größte und leistungsfähigste 


anna JA I ezialfabrik. 
nn Y. d. Höhe 


— Kurze Lieferzeit. — 
Musterbuch kostenlos. 
Te} 504, _Tel.-Adr.: Lochblechfabrik. 


Ernst Sorst & Co. 
Hannover - Hainholz. 
en] 
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Rückstände 


Petry & Hecking. | 


Dortmund c. 


ET Dr1erEE 


EX 


Berlin, 
830. Juni 1919 
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EXPORT 


IDEUTSCH- ASIATISCHE BANK 


‚Gegründet: 1889 = IN SHANGHAI == 
Filialen in: Berlin Ws, Unter den Linden 31}, Hamburg, Schauenburgerstr. 34 
Calcutta Canton Kobe Tientsin Tsinanfu Tsingtau Yokohama 
Die Bank vermittelt jede Art von Bankgeschäiten zwischen Europa und Asien 


Ankauf und Inkasso von Wechseln mit und ohne 
Annahme von Depositen-Geldern in Ostasien 


_ Kapital Taels 7500000 


Hankow ' Hongkong Peking Singapore 


Ausstellung von Checks, Kreditbriefen und Weltkreditbriefen .. 
Dokumente .'. Briefliche und telegraphische Auszahlungen .. 
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Wiederverkäufer gesucht. 


Deutsche Ueberseeische Bank 


Aktien-Kapital: Mk. 30 000 000 
Berlin W.8, Mauerstrasse 39/40. 
Gegründet von’ der Deutschen Bank, Berlin 
Niederlassungen unter der Firma 


Banco AlemanTransatläntico 


| FPapier-Stuck, 


Holzstoff- (Xylogenit-) Stuck, 
leichter Hart-Gips- (Cachlrolin-) 
‘ Stuck, Hohlkehlen, Leisten, Re- 
setten, Türverdashungen eto. 
in großartiger Auswahl und 


Bestes Wfter- und säurebeständig 
isol’ertes elektrisches Leitungsmaterial. 
Elektrische Drähte und Kabel jeder Art, 

insbesondere Bleikabel für Schwach- 

und Starkstrom. 


‚Hackethal.-Draht- und 
Kabel-Werke Akt.-Ges., 


und Geräte 
für 

Plantagen 
Bergwerke 
Bahnbau 
Schlosser 

Schmiede 

Schreiner 


ul] „U 
Ns 


Remscheid 


ai WilhelmReppel&Co. 


allen Stilarten; leicht, hoch- 

plastisch, sauber, fast unzer- 
‘ brechlich, billig. 
Yartreiar an allea Mlätzen gesucht. 


Riehard Sehreiber & Co. 
Raschan, Erzgeb., Sachsen. 


en aus Argentinien, Paraguay 
guay an d. Herren Geo Michaslsen 
v hie 196, Calle Balearse, Buanos Aires, erb. 


in 
Argentinien: Bahia Blanca, Buenos Aires, Cor- 
doba, Mendoza, Rosario de Santa 
Fe. Tucuman. 
Bolivien: La Paz, Oruro, 
Chile: Antofagasta, Cencepcion, Iquique, 
Santiago, Temuco, Valdivia, Valpa- 
raiso, 
Arequipa, Callao, Lima, Trujillo. 
Montevideo. 
Barcelona, Madrid. 


Banco Allemäo Transatlantico 


in 
Brasilien: Rio de Janeiro, Santos, Säo Paulo. 
Einziehung überseeischer Wechsel und 
Dokumente. Kreditbriefe. 
Briefliche und telegrafische Auszahlungen. 
Besorgung aller sonstigen überseeischen Bank- 
geschäfte. Eigene Telegrafenschlüssel, 
Anfragen werden jederzeit durch den Hauptsitz 
in Berlin erledigt bezw. übermittelt. 
Vertretungen: 
Deutsche Bank Filiale Bremen 
Deutsche Bank Filiale Hamburg 
Deutsche Bank Succursale de 
Bruxelles, 
Deutsche Bank Filiale Konstan- 
tinopel. 


a 
ruguay: 
Spanien: 


Bremen: 
Hamburg: 
Brüssel: 


Konstantinopel: 


a Srilfransporteure | 


zum Transport u. Verteilen 
yon Erde auf Feldern; 


\ tionieren aulonikeich: 
IN ersparen viele Arbeits- 
\ krälte, leisten die 
u Arbeit von 12—15 
F Mann, ersetzen 

Karren, Wagen und 
— Prospekte gratis und franko, — 


Feldbahnen. 


HUGO KRIESEL 


Fabrik landwirt. Geräte. Dirschau 48. 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“. 


Nr. 26—30. EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 1919. 
Deutsche Bank. 
Besitz. Abschluß am 31. Dezember 1918. Verbindlichkeiten. 
Bargeld, Sorten, Zinsscheine und Gut- Grundvermögen 275,000,000— 
haben bei Abrechnungsbanken 468,432,112)—l| Rücklagen 
Guthaben bei Banken und Bankfirmen 282,706,977 96. || gesetzlich vorgeschriebene 173,338,031130 
Wechsel und unverzinsliche Schatz- freie 56.611,968170| 230,000, 
anweisungen IS Fa SET SED @1 Gläubiger in Inufehfler inesE “2 505,000,0001— 
Deutsche Schatzanwei- 196.818. 813 11 Verpflichtungen für eigene Rechnung 
. ’ I p . 
Report- und Lombard - Vorschüsse Se reg re g u gas 2. nicht 
gegen börsengängige Wertpapiere 624,101,552 38 Gh dbesfü YPOSDORO RE ZERE 835.441/26 
(darunter 5l5 Millionen an Städte | BR: ea er bei D itt 8,889,44 
und sonstige Körperschaften Deruisisenne 12% en 99.583 007/75 
Vorschüsse auf Waren und Waren- : „909, 
ech 56,000,451.64 DE deutscher Banken und in 
(davon am; ‚Absehlußtage durch en rn Rech 820,211,95582 
Waren, Verschiffüngs- Papiere }17 ww: Tue Anmerhafs ührenfreier Rech- 
Be aha, Millionen) 7 Tagen fällig M. 2,490,325,382.09 
Gesammtbestand M:'45,583,640,92.| en A 
Anleihen des Reichs- und der Bun- | t n fall 2 1.227.540 810.58 
desstaaten ar He 18,835,520 98 | naten lällız . „ 1,221,9%0,810. 
6,263,743,0°8154 | ale 0 '581,808,405.38 |4 249,674,598 05 
; Zr: | alıs a ’ . ı ’ ) } 
sonstige bei der Reichsbank beleih- ti Glä bi _— 
bare Wertpapiere . . 10,197,537|34 on “ Ib 7 nz 
sonstige börsengängige Wertpapiere 14,787,464.80 gen fällig . .M. 1,599 010,838.82 
nicht notierte Wertpapiere R ii 1,763,118/30 26,748,119/94 ectibor Tanz E Br 
Beteiligung an Gemeinschafts- Voir bis zu 8 Mo- 
nehmungen 23,845,648.09 naten fällig . 24,209,222.59 
Dauernde Beteiligungen bei "anderen nach 3Monaten 
Kanken und Firmen . : BD, fällig 520,671,571.23 | 2,143.891.692)64| 6,740,196,695 02 
Schuldner in laufender Rechnung ” N TE 
gedeckte ee 325,876,250 67 2 Akzepte 
ungedeckte _180,830, ‚269|07 1,006,706,519174 eigentliche 38,912,387/64 
(außerdem: Sata eldiste- noch nicht eingelöste Schecks 32,495,335|201  71,407,722 84 
ten Bürgschaften 482 Millionen) (außerdem: geleistete Bürgschaften 
Forderungenan dasReich u. dieReichs- 482 Millionen) 
bank aus für Rechnung derselben Eür Rechnung des Reichs und der 
übernommenen Verbindlichkeiten . 432,320,233|60 Reichsbank übernommene Verbind- 
Bankgebäude a Ka akt 40,000,000.— lichkeiten . . 432,320 233 60 
Sonstiger Grundbesitz x Lime Sonstige Verbindlichkeiten 
Verschiedenes . Ih Unerhobene Dividende 2,076,857|— 
Dr. Georg von Siemens- Fond für 
die Beamten 9,523,106/02 
Rückstellung für Zinsbogensteuer 2,600.000 _ 
| Uebergangsposten der Beenen Stel- 
| len unter einander & _,20,339.277187|  834,539,240,89 
Zur Verteilung verbleibender Bebär | 
schuß tv tur “LE 310 a 
Mark |7,833,040,026|21 Mark |7,833,040,026]21 
AUSGABEN. Gewinn- und Verlust-Rechnung. EINNAHMEN. 
Gehälter an Vorstand und Beamte, Vortrag aus 1917 . 6,423,56974 
Bezüge der Filialdirektionen, Weih- Gewinn auf Zinsen und Wechsel . 88,411,624 51 
nacht-Zuwendungen an die Beamten = „ Sorten, Zinsscheine usw. 1,463,544 38 
und allgemeine Unkosten . 46,414,447194 „ „ Wertpapiere . . _ a 
Kriegsfürsorge für » „ Gebühren. .. 37,659,903 | — 
die Beamten M. 16,129,805 53 » „» Dauernde Beteiligungen 3,037,507/60| 130,572,579 49 
Wohlfahrtseinrich- 
tungen für die 
Beamten (Klub, | 
Kantinen, Er- 
holungsheim) 51;184:13%25 @ 
Beiträge der Bank | 
zum Beamtenfür- ’ 
sorge-Verein . . „  2,497,464.40 20,361,407,18 a. 
Steuern und Abgaben 12,628,502|69 
Zinsbogensteuer . 1,575,000ı— 
Gewinnbeteiligung an An Wörstand) | 
Stellvertreter und andere Tantiöme- t 
berechtigte in Berlin (48 Personen) | _2,292,793/65| 83,272,151146 
Abschreibungen auf Einrichtung 1,332,684|9U | 
E „ Bankgebäude __2815,179lo1| _ 4,147,863 91 | 
Zur „ereilpug ie wii Ueber- 
schuß RR.NE I 49,576,133|86 ° S 
Mark _136,996,149|23 Mark 136, 996, 149 oj25 
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E.0.Seydlig’jhe Beographie 


Handbuch der Geographie 


KUNIBERIIRLILDEDEDLIEINADRIRLDIDIDEDERIRDPEIDIHURADLERDRIIDIRULDRIEINDDRDDEDEABALDUARTDDERDDLOTLIRTNLDEARUDDTRIRATLDRUEDERTRADLDEITADDIBARDILIDDLDERBDDDIRILLILDRSTDIRDELTDTRUTKTRRDDADRARADIDRUNINRDEINAIN 


26. Bearbeitung des „Broßen Seydlig“ 


Unter Mitesiekung von Studienrat Prof. Dr. DO. Clauß, Univ.-Prof. Dr. E. Friedrid, Prof. Dr. R. Reinhard heraus- 
gegeben von Prof. Dr. E. Dehlmann. Mit 535 Bildern, Tertkarten und Figuren, 27 Buntbildern und 3 farbigen Karten. 
1914. XVI und 950 Seiten. - Bebunden 10,50 M. (Teuerungszujchläge fiehe Beitellzettel.) 


Nie Neubearbeitung des „Broßen Seydliz“bietet ein überfichtliches Bild des Zujtandes aller Länder zur Zeit des Ausbrudhes des Weltkrieges. In 

dem |tarken, aber nod handlichen Bande, der übrigens an Volljtändigkeit und Billigkeit von keinem ähnlichen Werke erreicht wird, find behandelt: 
Beihihte der Beographie — Länderkunde — Allgemeine Erdkunde (mathematijhe und ajtronomijche Beographie, phyfiihe Erdkunde, Pflanzen und 
Tiergeographie, Erde und Menjh, Handelsgeographie). Ein Sad)» und Namenverzeihnis mit etwa 12000 Stihwörtern erleichtert die Benugung. 

Eine neue Ausgabe des Werkes kann vorausfichtlic, erjt nad) längerer Zeit erwartet werden, weil neue jihere Ergebnijje geographijher Forfhung, 
wie aud) zuverläfjjige Unterlagen für Statijtik, Bolkswirtjchaft, Handel und Verkehr erjt nad) Jahren wieder vorliegen dürften. Nach) Friedensihluß 
wird zunädjft nur die äußere Staatenkunde eine Berichtigung erfahren müjjen. Dies joll duch ein Ergänzungsheft geihehen, dejjen kojtenloje 
Nachlieferung für die Belier der 26. Bearbeitung des Handbuhs — zufolge eines diefem beiliegenden Butjheins — in Ausjiht genommen ift. 


in jeinen dharakterijtiihen Zügen und feinen Beziehungen zu Beidhichte 
Kußen, Das deutiche Land und Leben der den Bon En on Dr. 5. ar I 
5. Auflage, gänzlid) umgearbeitet von Dr. Bictor Steineke. Mit 179 Bildern und Figuren und 12 farbigen Tafeln und Karten. 
1908. 559 Seiten. Beheftet 10,50 M., gefunden 15,— M. (Teuerungszujhläge jiehe Bejtellzettel.) 
Nie neue Auflage diejes „klaffiihen" Werkes hat bejonders in der Anordnung /ves Stoffes und in der Reihenfolge der Landesteile den heutigen 
F Anforderungen Rechnung getragen. Die Darftellungsweiie ift für den gebildeten Zejer berechnet, klar und verftändlih, friih und fließend. 
Ein warmer vaterländifher Haud) durchweht die Landihaftsiggiloerungen; man merkt es ihnen an, daß fie „erwandert“ find. Zudem wird das 
Verftändnis des Inhalts nod) gefördert durd zahlreihe |hwarze und bunte Bilder. 


8°. Hirts Sammlung von deutichen Landeskunden 


Bunädjft zur Ergänzung der E. von Seydlig’shen Beographie herausgegeben. 
Mit vielen Abbildungen. 22 kartonierte Hefte. (Teuerungszujchläge jiehe Beitellzettel.) 

Baden. 7. Auflage. 1918, 1,— M. | Heffen-Nafjfau. 1914. L— M. | Sadhfjen (Prov.) mit Anhalt. 3. 3t. vergriffen. 
- Bayern.. 6. Auflage. 1908. 0,60 M. | Mecklenburg. 5. Auflage. 1912. 0,65 M. | Schlefien. 8. Auflage. 1918. 0,80 M. 
Brandenburg:Berlin. 7. Auflage. 1911. 1,— M. | Oldenburg. 4. Auflage. 1918. L,— M. | Schleswig:-Holiteinu. Lübek.4.Aufl.17. 1,40 M. 

Bremen. 7. Auflage. 1914. 0,60 M. | Dft:und Weltpreußen. 7. Aufl. 1912. 0,80 M. | Thüringen. 4. Auflage. 1913. 0,70 M. 

Eljaß:Lothringen. 4. Auflage. 1912. 0,90 M. | Pommern. 7. Auflage. 1917. 0,80 M. | MWeitfalen mit Waldeck und beiden 

Hamburg. 3. Zt. vergriffen. Pojen (Provinz). 2. Auflage. 1914. 1,— M. Lippe. 4. Auflage. 1907. 0,70 M. 

‚Hannoveru. Braunjchweig.4.Aufl.1918.1,25 M. | Rheinprovinz. 7. Auflage. 1918. 1,25M. | Württemberg und die Hohenzollern: 

Heflen. 4. Aufl. 1918. 0,90 M. | Sahjen. 1912. 1,30 M. | hen Lande, 6. Auflage. 1912. 0,65 M. 


ur Vertiefung des geographijhen Unterrihts und zur größeren Verbreitung der heimatkundliden Kenntnijje wollen diefe Randeskunden bei- 

tragen. Die Darftellung beruht zum großen Teil auf eigener Anfhauung und eigenen Yorjhungen. Zwar find die einzelnen Hefte nicht nad) 
einem einheitlid vorgejchriebenen Plan bearbeitet, im ganzen jind fie jedoch einheitlich gehalten und werden bei Gelegenheit neuer Auflagen 
immer mehr in möglichjt übereinftimmende Zorm des Aufbaues gebradt. In den meilten Heften ijt aud) ein kurzer Abriß über die gefchichtliche 
rare des betreffenden Landes enthalten. Bejondere Erwähnung verdienen die jedem Hefte beigegebenen reichhaltigen Bilderanhänge. 


tt L. In offenem Briefumfhlag mit 5 Pfg. frankiert und mit der Auffchrift „Bücherzettel“ zu jenden an irgend eine 
Bücerze e Sortimentsbuhhandlung oder an die Berlagsbuhhandlung von Ferdinand Hirt, ‚Breslau, am Königsplag I 

Auf die vorftehend angekündigten Preife ift der Verlag genötigt einen Zeuerungszufglag von 30%, (Juni 1919) zu berechnen. Es ift ferner zu beadhten, 
- daß die Sortimentsbughändler laut Befhluß des Börfenvereins der Deutihen Buchhändler einen Teuerungszufhlag von 10%, zu erheben gehalten find. 


Unterzeichneter beftellt hiermit: : I 


Betrag folgt gleidhzeitig — Betrag ift nahzunehmen — Poftfcjech- »Ronto der Dartagsbuühanbiung: Brasian Nr. 12657. 
Drt und Datum: Name und Stand: 


(Benaue Ndrejje) (Befl. recht deutlich) 


EREIGNISSE EEE EEE EEE EEE anna 
Exzure von gerdinand Hirtin Breslau, am Königsplaß 


, BY : - 


GÜNTHER, KIRSTEIN & WENDLER, LEIPZIG 


es vollberechtigte Staatsbürger mit zu ent: 


Soeben iift erfhienen: 


Beltwirtichaftliche und Bolitijche Erdfunde 


in ausgewählten Kapiteln 
von Prof. Dr. Rudolf Reinhard 


Mitherausgeber der E. von Seydlit’fhen Beographie 


Mit zahlreihen Karten, Skizzen, graphiihen Darftellungen und 
einer Tafel: Die Wege der Weltihiffahrt. Kartoniert 3 Mark. 
(Teuerungszujdläge fiehe Bejtellzettel.) 


Das vorliegende Bud) |tellt eine gänzlihe Umgeltaltung und Erweiterung des jeit längerer Zeit 
Aus dem Vorwort, vergriffenen Ergänzungsheftes des „Seydliß" dar, das unter dem Titel „Allgemeine Wirtihafts- 
geographie in Ruragefaßter Darjtellung“ 1913 erjhien. Es wird — wohl zum erjten Male in einem dem Unterriht wie gleihzeitig 
aud der allgemeinen Belehrung und Fortbildung dienenden Bude — ein Kurzer Abriß der allgemeinen politijgen Erd: 
kunde geboten. Nahdem nunmehr die (orderung des erdkundlichen Unterrihts für die Oberklajjen wenigjtens in einigen Staaten 
Deutihlands bereits erfüllt ijt, bedarf jene Stoffvermehrung in einer politifh jo hochgejpannten Zeit, wie der gegenwätfigen, Reiner 
bejonderen Begründung. Die Schulgeographie ; 
hat die Berpflihtung, den älteren Schülern die 
Hauptgejege der politijhen Erdkunde zu ver: 
mitteln und ihnen damit das BVerjtändnis zu 
erleihtern für die weltpolitijchen Gejchehnifie 
und für Fragen, über die fie in wenigen Jahren 


Te etprobe. Aus dem Abjhnitt: Kohle und Eifen. 

rt Merm auch in Deutjchland und England die Kohle j yon et 
einer Reihe von Jahrhunderten örtliche Verwendung fand, jo jegte dod) eine 
Förderung im großen Maßitabe erit im 19. Jahrhundert, mit dem Zeitalter 
des Dampfes und der Majdine ein. Im Jahre 1840 betrug die gejamte 


fcheiden haben. Kohlenförderung 50 Millionen t, gegen- Miliont Förderung 


Der lebte Abiänitt der alten Auflage, „Deutjd- 
lands Stellung in der Weltwirtihaft", mußte 
geitrihen werden, da fi) vorläufig Reinerlei feite 
Anhaltspunkte dafür bieten, welche Stellung unjer 
Vaterland im künftigen Welthandel und Weltverkehr 
einnehmen wird. Wir find aber der feiten Zuverlicht, 
daß aud) das neue Deutjhland jid) in der Weltwirt- 
Ihaft eine Ahtung heifchende Stellung wieder Ihaffen 
wird. Deshalb find aud) [bon im vorliegenden Hefte 
mehrfade Hinweije auf künftige wirtihaftlide Ent- 
wiklungsmöglicjkeiten eingefügt worden. 

Einteilung und Darjtellung der geographi: 
hen Güterlehre erfuhren eine wejentlide 
Umgejftaltung. Die Bliederung diejes Stoffes be- 
gegnet gewiljen Schwierigkeiten. Die bisher wohl 
ausnahmslos angewandte Einteilung nad).den drei 
Naturreihen entbehrt gänzlidy der geographijchen 
Bejihtspunkte. Die beite, weil rein geographilche 
Teilung wäre die nad) den großen Wirtjhafts- 
sonen, die jih auf die Alimazonen aufbauen. 
Eine joldye ift aber bei der jhwierigen Abgrenzung 
und dem vielfahen Ineinandergreifen der einzelnen 
Mirtihaftszonen für den gegebenen Zweck zu ver: 
wicelt. Diejer verlangt eine einfade, überjidhtliche 


wärtig hat jie den Betrag von 1000 Mil- 
lionen t bereits erheblidy überjchritten. Bis 
in die neunziger Jahre des 19. Jahrhun- 
derts jtand England an der Spibe der 
Produktion. Heute haben die Vereinigten 
Staaten, deren Ausbeute bis 1876 jogar 
unter der Deutjchlands jtand, die unbeftrit- 
tene Führung. Sie lieferten von der Bejamt- 
erzeugungi.J.1913 etwa 40 %/,, an zweiter 


Stelle jtehen England und Deutjhland. 


mitje25°/0. Die deutjhe Kohlenerzeugung 
näherte ji} feit der Jahrhundertwende rajcı 
der englijchen und hat fie — unter Zujammen- 
rechnung von Stein und Braunkohle — zum 
erjtenmal im Jahre 1913 erreiht. Erjt in 
weitem Abjtand folgen den drei Broßprodu- 


0 
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Kohlenförderung der drei ve 
Produzenten. 


zenten Öjterreich- Ungarn, Frankreid), Rußland, Belgien und andere Staaten 
Deutjhland und Öfterreid fördern die meijlte Braunkohle. 
In Ufien find? Japan und China die Haupterzeuger der Kohle. Die 
gewaltigen Lager Norddhinas ftehen erft am Beginn ihrer Erjäließung. 
Auh Kanada, dejlen Anteil an der Bejamterzeugung vorläufig nody ver- 
Ihwindend klein it, birgt nod) ungeheure Schäße ungeoohrnes Kohle. a 


und leicht faßlihe Stoffgliederung. So wurde der Verjud) gemadht, einen Mittelweg zu gehen, und den Stoff in einigen diöhen 
wirtfchaftlid:geographifchen Einheiten darzujtellen. Eine jolhe Einteilung umgeht die Jhwierige Abgrenzung der Produktionszonen und 
ruht dody andrerjeits auf geographijcher Brundlage, jofern „die Kornkammern”, „die Viehweiden“, „die Fiihgründe“, „die Wälder”, 


„die Plantagenländer“ in ihrer Verbreitung über die Erde bedingt jind durd) gemilje einheitliche geographilche Grundvorausfegungen, 2% 


namentlid) jolche des Klimas und der Bodenbeihaffenheit. — Durdy Verziht auf die Behandlung derjenigen Handelsgüter, die nur von 
untergeordneter Bedeutung für das Weltwirtihaftsleben find, wurde Raum gewonnen, der dazu benußt wurde, der Betradhtung jener 
Einheiten die nötige Ubrundung zu geben und den Stoff durd) Eingehen auf mande Einzelheiten möglicjt anziehend ; zu geltgten, 


Berlag von Ferdinand Hirt in Breslau, am Königsplaß 1. 


Q 


Abonniert 
wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Fr. Ludw. Herbig in Leipzig 
und bei der Expedition. 


Preis vierteljährlich 


im deutschen Postgebiet 3,00 M 
im Weltpostverein .... 3,55 » 


Erscheint jeden Dienstag. 
(Wäh end des Krieges vierwöchentlich) 
Anzeigen, 
die kleingespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 
mit 50 Pfg. berechnet, 
werdem von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr, 5 
Preis für das ganze Jahr a entgegengenommen, 


Beilagen 


im deutschen Postgebiet 12,00 M 
im Weltpostverein. ... 15,00 „ 


Einzelne Nummern M. 1,00. 
(Nur gegen vorherige 
Einsendung des Betrages.) 


nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


RGAN 


DES 


GENTRALVEREINS FÜR SANDELSGEOGRAPHIE UND. FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 
Redaktion und Expedition: Berlin W. 62, Lutherstraße 5. 


Geschäftszeit: Wochentags 10 bis 4 Uhr. Telephon: Amt Lützow, Nr. 61. Postscheckkonto: Berlin, Nr. 123 30, 
se Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog unter dem Titel „Export“ eingetragen. wg 


XXXXI. Jahrgang. Nr. 26—30. 


Berlin, den 30. dumi 1919. 


Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte über die Lage unserer Landsleute im Auslande zur Kenntnis ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Exports 
tatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mitteilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln 


Briefe, Zeitungen und Wertsendungen für den „Export‘‘ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstral[se 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Wertsendungen für den ‚‚Centralverein für Handelsgeographie etc.“ sind nach Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 


Inhalt: Friede auf Erden (Emil Braß). — Europa: Englands Weltmarkt. — Deutsch-Ueberseeische Bank (Geschäfts- 
bericht). — Asien: Japans Stahlindustrie. — Die Chinadeutschen. — Nordamerika: Die Kohlenproduktion in Nordamerika. — Aus 
wissenschaftlichen Gesellschaften: Gesellschaft für Erdkunde, Berlin (Mai-, Juni-Sitzung). — Vereinsnachrichten: 
Notiz über Wohnungswechsel des ©. V. — Berichtigung. — Literarische Umschau: Englands Weltmacht. — Licoes Portuguezas. — 
Die Nordseehäfen. — Geschäftsnachrichten: Hinweis auf den beigelegten Prospekt von Hirt. — Briefkasten: „Der Berliner“ 
(Tschechische Zeitung). — Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“, falls nicht ausdrücklich verboten, Ist gestaiiet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck aus dem „EXPORT“, 


Friede auf Erden ?? 


Der 22. Juni 1919 ist ein dies aterim Leben des deutschen 
Volkes, wie er bisher noch niemals da war. Trotzdem säınt- 
liche Sachverständigen, Graf Brockdorff an der Spitze, den 
Frieden, wie er aus der Sudelküche der Alliierten hervor- 
gegangen, als unannehmbar erklärten und die Unterzeichnung 
ablehnten, die Regierung selbst auch auf ihrem „unannehmbar“ 
verharrte, wußte doch der gewandte „Diplomat“ Erzberger das 
Zentrum auf seine Seite zu ziehen, so daß eine Mehrheit in der 
Nationalversammlung für die Unterzeichnung zustande kam. 
Obgleich aber Erzberger ablehnte, den Frieden persönlich in 
Versailles zu unterzeichnen, wird doch dieser Frieden in der 
Geschichte als der „Erzberger-Frieden“ fortleben. Wir glauben, 
daß in der Bevölkerung die große Mehrheit doch gegen die 
Unterzeichnung war, wenigstens alle die, denen klar geworden, 
was ein solcher Frieden für uns bedeutet. Die Abänderungen, 
welche der Friedensvertrag gegen den ursprünglichen Entwurf 
aufweist, sind höchst unbedeutend. Wahrscheinlich wären sie 
aber erheblich größer gewesen, da der Entente ihre Lage genau 
bekannt war und sie wußte, was für sie von der Unterzeichnung 
seitens Deutschlands abhing, wenn nicht Herr Erzberger und 
einflußreiche Journalisten wie Georg Bernhard und andere wochen- 
lang urbi et orbi verkündet hätten, daß Deutschland unter allen 
Umständen unterzeichnen müsse und werde. 

Auf die Aeußerungen der Unabhängigen im gleichen Sinne 
hätte man in Versailles wenig gegeben. Die Gründe, welche 
gegen die Unterzeichnung sprachen und die Momente, welche 
dabei zu unseren Gunsten ins Gewicht fielen, haben wir in der 
Nummer des „Export“ vom 27. Mai ausführlich dargelegt und 
brauchen wir nun nicht noch einmal zu wiederholen. Jetzt 
stehen wir leider vor der vollendeten Tatsache und müssen 
sehen, uns so gut oder schlecht es gehen wird, damit abzufinden. 
Ein Trost ist uns geblieben. Dieser Mordfrieden kann nicht 
von Dauer sein und wird schließlich doch zu einem Fetzen 
Papier werden. Wann dies eintritt, ob in 3, 10 oder 15 Jahren, 
ist heute schwer zu sagen, aber wir hoffen, daß es eher früher 
als später eintreten wird. Jedenfalls wird aber wohl eine 
Konstellation, die uns günstiger ist als heute, abgewartet werden, 
eine solche muß aber kommen. Die innere Lage Frankreichs, 
die Unfähigkeit der Polen, sich selbst, geschweige denn andere, 
zu regieren, und vor allem der latente Gegensatz zwischen 


Amerika, das ja zum schärfsten Konkurrenten Großbritanniens 
geworden ist, einerseits und England mit Japan anderseits 
sprechen dafür. Hoffentlich findet dann der geeignete Zeitpunkt 
auch die richtigen Diplomaten, um ihn auszunutzen. 


Sollten übrigens die Entente-Führer, welche uns auch die 
schimpfliche Bedingung der Auslieferung des Kaisers und aller 
Offiziere und Heerführer, wie es ihnen beliebt, auf die Pro- 
skriptionsliste zu setzen, so töricht sein, auch die Auslieferung 
Hindenburgs zu fordern, so dürfte der Sturm erheblich früher 
ausbrechen, als sie erwarten. 

Für unsere Mitglieder wird der Verlust unserer Kolonien 
und die geplante Beschränkung unseres Ueberseehandels be- 
sonders schmerzlich sein, da der „Centralverein für Handels- 
geographie“ seit 42 Jahren daran gearbeitet hat, uns einen Kolonial- 
besitz und einen starken Ueberseehandel zu schaffen. Wenn 
auch darin die Aussichten augenblicklich trüb aussehen, so 
dürfen wir doch keinen Augenblick daran zweifeln, daß. unsere 
Kolonien, die zu so hoher Blüte unter deutscher Verwaltung 
gelangt waren, uns doch schließlich wieder zufallen werden. 
Unser Ueberseehandel ist zwar gewaltig erschwert, aber die 
Zähigkeit und die Unternehmungslust des deutschen Kauf- 
manns wird auch hier schließlich die Schwierigkeiten durch 
verdoppelte Anstrengungen überwinden. Glücklicherweise ist 
hier auch die Entente nicht so mächtig, wie sie glaubt. Zwar 
in den englischen Kolonien ist das Lebenswerk der dort 
ansässigen Kaufleute, die soviel zum Aufblühen dieser Kolonien 
beigetragen haben, vorläufig vernichtet, und es ist auch noch 
nicht abzusehen, wann diese Arbeit wieder aufgenommen werden 
kann. In Japan aber wird der deutsche Handel sehr bald seine 
Tätigkeit wieder aufnehmen können und vielleicht auch dann in 
China. Amerika wird es sich trotz der Phrasen des edlen Herrn 
Wilson nicht nehmen lassen, mit Deutschland schnellstens die 
Handelsbeziehungen wieder aufzunehmen. Vor allem wird aber 
Südamerika uns ein reiches Feld der Betätigung bieten. Schwer 
wiegt natürlich der Verlust unserer herrlichen Handelsflotte. 
Wir dürfen aber auch dabei die Zuversicht hegen, daß unsere 
tüchtigen Reederei-Gesellschaften alles Mögliche tun werden, 
um baldmöglichst Ersatz zu schaffen. Inzwischen sind wir 
allerdings hauptsächlich auf die Vermittlung der neutralen 
Handelsflotten angewiesen. Zäh und unermüdlich muß gearbeitet 
werden, um schließlich unsere alte Position im Welthandel 
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wieder zu gewinnen, wenn auch ein Jahrzehnt und mehr darüber 
hingehen sollte. Auch der „Uentralverein für Handelsgeographie 
und Förderung der deutschen Interessen im Auslande“ wird 
seinen hohen Zielen treu bleiben und unbeirrt weiter arbeiten. 

Neben dem Neid und der Mißgunst der äußeren Feinde wird 
freilich der innere Feind alles aufbieten, um die Entwicklung 
zu hemmen oder ganz zu verhindern. Aber wie die glorreiche 
Tat von Scapa Flow gezeigt hat, daß auch unsere Marine zur 
Besinnung gekommen ist und sich von dem Flecken, den die 
unheilvollen Novembertage auf ihre Ehre geworfen, reingewaschen 
hat, so ist zu hoffen, daß auch im Innern schließlich die Be- 
sinnung zurückkehrt und der gesunde Menschenverstand und 
das wahre nationale Empfinden Sieger bleiben. 

Emil Braß. 


Europa. 


England und der Weltmarkt. 


M. Der neue Abschnitt des Welthandels, der besonders in 
Fluß kommen wird, nachdem die großen Industrie- und Export- 
länder ihren eigenen Bedarf gedeckt und sich in ausgedehnterem 
Grade der Ausfuhr zuwenden können, wird natürlich einen 
schärferen Wettbewerb denn je aufweisen. Denn überall, selbst 
in der Handels- und Industriewelt der kleinen neutralen Staaten, 
rüstet man sich, neue Absatzgebiete zu gewinnen, namentlich 
der deutschen Ausfuhr die alten Wirkungsfelder streitig zu 
machen, wozu die grenzenlose Zerfahrenheit in den politischen 
Zuständen Deutschlands und die das ganze deutsche Erwerbs- 


leben untergrabenden Unruhen und Lohnschraubereien auf dem 


Arbeitsmarkt die günstigsten Aussichten versprechen. 

Vor allem sind es die Vereinigten Staaten und England, die 
sich in umfassender Weise für den künftigen Wettbewerb vor- 
bereiten oder es schon getan haben. Die Amerikaner haben es 
nicht bloß auf Nordeuropa, mit Kopenhagen als Handelsbasis, ab- 
gesehen, sondern ihre Blicke auch auf den nahen Orient ge- 
richtet, für welchen Handel Konstantinopel ihr Ausfalltor bilden 
soll. Eine neu gegründete amerikanische Handelskorporation 
mit 20 Millionen Dollar Kapital hat bereits Sachkundige nach 
Konstantinopel gesandt und wird Zweiganstalten in Smyrna, 
Armenien, Syrien und den Ländern am Schwarzen Meer er- 
richten, von wo aus die amerikanischen Erzeugnisse ihren Weg 
nach den betreffenden Gebieten nehmen können. 

England, dem die amerikanischen Handelsabsichten größtes 
Unbehagen machen müssen und es auch wirklich tun, besitzt 
jetzt mit den noch während des Krieges hinzugetretenen Ein- 
richtungen ein umfassendes System zur Förderung des Handels 
mit dem Auslande, das geeignet ist, der englischen Industrie 
eine sichere Wegleitung zu geben. Es enthält, mit dem Sitz in 
London, drei von der englischen Regierung organisierte große 
Zentral-Anstalten: Imperial Institute, Department of Scientific 
and Industrial Research, sowie Department of Oversea Trade. 

Das bereits seit 1893 wirkende Imperial Institute hat 
als Hauptaufgabe Rohmaterialien zu untersuchen, wovon Proben 
aus dem ganzen englischen Weltreich eingesandt werden. Die 
Ergebnisse der in den Laboratorien des Instituts ausgeführten 
Untersuchungen werden veröffentlicht und der Geschäftswelt zu- 
gestellt. Das Institut verfügt auch über ein Auskunftsbüro, 
das Aufschlüsse über Handelsverhältnisse gibt. In Verbindung 
mit den Laboratorien des Instituts stehen Sektionen, wo die 
Rohwaren nach erfolgter Untersuchung ausgestellt und von den 
Geschäftsleuten besichtigt werden können. 

Das Department of Scientific and Industrial 
Research wurde 1915 errichtet und dient der Förderung und 
Entwickelung der englischen Industrie. Es bildet außer dem 
Imperial Institute noch eine weitere staatliche Forschungsanstalt, 
die auch .die mit staatlicher Unterstützung ausgeführte private 
Forschungswirksamkeit fördert. Dieses Departement verwaltete 
die Forschungsarbeit, die in den Kriegsjahren an öffentlichen 
und privaten Laboratorien zum Zwecke der Verbesserung von 
Feuerungsmaterialien, Lebensmitteln und dergleichen ausgeführt 
wurde. Ihm untersteht das große physikalische Laboratorium, 
das ein kommerziell und technisch gebildetes Personal von 250 
Personen beschäftigt. Obgleich das Departement aus den Be- 
dürfnissen des Krieges hervorging, soll es jetzt als öffentliches 
Zentralauskunftskontor für öffentliche Forschung in England 
eine dauernde Einrichtung bilden. 

Ganz neu ist das Department of Oversea Trade, das 
erst 1918 errichtet wurde, indessen eine Reorganisation früherer 
Auskunftseinrichtungen bildet, die den Ministerien für Handel 
und Auswärtiges unterstanden. Es enthält eine große Auzahl 


Abteilungen und Unterabteilungen, indem eine weitgehende 
Spezialisierung durchgeführt wurde. Seine wichtigsten Mit- 
arbeiter sind die im Auslande wirkenden 31 Handelsattaches 
und 44 Trade Commissioners, deren Handelsberichte, ebenso wie 
die Berichte der Gesandtschaften und Konsulate, die Grundlage 
dieses staatlichen englischen Nachrichtenwesens bilden. Es wird 
vorausgesetzt, daß sich die englischen Konsulate dem kom- 
merziellen Nachrichtenwesen widmen, und ferner erhält das 
Departement für Ueberseeverkehr Abschriften von den politischen 
Berichten der Gesandtschaften, soweit diese von Interesse für 
den Handel sind. 

Das einlaufende Material wird nach Fächern und Ländern 
geordnet, so daß ein umfassender Ueberblick über die Handels- 
lage in allen Teilen der Welt möglich ist. Kein Wunder, wenn 
sich die englische Handelswelt die Einrichtung sehr zunutze 
macht. Es gehen monatlich etwa 10000 Anfragen ein. Ferner 
verwaltet das Departement auch die englische Warenmesse 
in London, die eine dauernde Einrichtung bleibt. 

Zu erwähnen ist, daß nur solche Berichte veröffentlicht 
werden — durch das Board of Trade Journal —, die dem eng- 
lischen Handel keinerlei Nachteil bringen können. Alle Einzel- 
heiten, die für die Handelswelt als Waffe für den Kampf um 
Absatzgebiete von Wert sind, werden lediglich als vertrauliche 
Drucksache verbreitet. 

In allen den oben angeführten Einrichtungen steht somit 
dem englischen Erwerbsleben ein Mittel zu Gebote, sich be- 
ständig in Fühlung mit den Vorgängen auf dem Weltmarkt zu 
halten und Erfolge zu erzielen. Unwillkürlich muß man sich 
fragen, was die deutsche Reichsregierung zu tun gedenkt, um 
Handel, Industrie und Schiffahrt die Stütze und Wegleitung zu 
bieten, die es in einem Welthandelsabschnitt nötig hat, der 
seiner ganzen Art nach mehr denn je von weittragender Be- 
deutung für das Erwerbsleben großer Nationen ist. 


Geschäftsbericht der Deutschen Ueberseeischen Bank 
für das Geschäftsjahr 1917. 


Die weltgeschichtlichen Ereignisse des Berichtsjahres waren 


für die Deutsche Ueberseeische Bank von besonderer Bedeutung. 


Im Frühjahr 1917 trat Nordamerika, mit dem ihre Filialen rege‘ 


Beziehungen unterhielten, in den Krieg, und im Herbst schloß 
sich Brasilien, wo das Unternehmen eigene Niederlassungen 
besitzt, ebenfalls unseren Feinden an. Die Folge davon war, 
daß die deutschen Banken in Brasilien unter Staatsaufsicht 
gestellt wurden und sie ihre Geschäfte unter der Überwachung der 
von der Regierung ernannten Beamten nur in beschränktem 
Umfange fortsetzen konnten. Die Filialen Santos und Sao Paulo 
wurden geschlossen. Im Juli 1918 folgten seitens der brasi- 
lianischen Regierung weitere Maßnahmen gegen die deutschen 
Banken, und im Oktober 1918 wurde eine Verfügung erlassen, 
durch die den deutschen Banken die Konzession entzogen und 
für die Liquidation eine Frist von 6 Monaten festgesetzt wurde, 
die inzwischen bis zum 6. November 1919 verlängert worden ist. 

In Argentinien war zwar im allgemeinen eine Besserung der 
Verhältnisse nicht zu verkennen, aber die Einwirkungen des 
Krieges machten sich hier besonders bemerkbar. Auch mußte 
die Abwickelung mancher früheren, noch aus der Krisis her- 
rührenden Geschäfte naturgemäß das Ergebnis beeinträchtigen. 
In den übrigen Ländern und der Zentrale wurden befriedigende 
Ergebnisse erzielt, die es ermöglichen, der Hauptversammlung 
auch für das Jahr 1917 die Verteilung einer Dividende von 6°, 
vorzuschlagen. 

Die Bilanz weist folgende Posten auf: per 31. Dezember 1917: 
Aktiva: Kasse, fremde Geldsorten, Zinsscheine und Guthaben 
bei Abrechnungsbanken M. 75 667 397 (im Vorjahre 31. Dezember 
1916 M. 50033 414), Wechsel und unverzinsliche Schatzan- 
weisungen M. 111578904 (M. 109 787 487), Nostroguthaben bei 
Banken und Bankfirmen M. 7745240 (M. 17 080 992), Report- 
und Lombardvorschüsse gegen börsengängige Wertpapiere 
M. 4787620 (M. 600 047), Vorschüsse auf Waren und Waren- 
verschiffungen M. 3044657 (M. 1849 182), eigene Wertpapiere 
M. 22 095 301 (M. 19 365 296), Konsortialbeteiligungen M. 353 961 
(M. 380 478), dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und 
Bankfirmen M. 2480 000 (M. 2 480 000), Schuldner M. 70 666 055 
(M. 68 492 646), Bankgebäude M. 4492 958 (M. 4 516 282), sonst. 
Grundbesitz M. 2175627 (M. 1579 616), sonst. Aktiva M. 88 457 
(M. 3 224 000). 
Passiva: Aktienkapital M. 30000 000 (M. 30 000 000), Re- 
serven M. 9932355 (M. 9799 508), Gläubiger M. 240 892 303 
(M. 233 727 171), Akzepte und Schecks M. 12 235 617 (M. 1 781 956), 
Sonst. Passiva M. 9 294 258 {M. 1 315 737), Gewinn- und Verlust- 
Rechnung M. 2321 646 (M. 2765 251). > Abi 
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Die Gewinn- und Verlustrechnung stellt sich wie folgt dar: 
Einnahmen. 


Gewinn-Vortrag a. d. Jahre 1916 a NR 110 768 
Zinsen, Provisionen u. Gew. a. Wechseln, Wert- 
pap., Konsortialgesch. u. dauernd. Beteil., abz. 
BRnckzins. a. i. 1916 fäll. Wechs. ». . . „ .. „. 12234 170 
M. 12 344 938 
Ausgaben. 
Geschäftsunkosten einschl. Steuern, Abgaben u. 
Stempelkost. d. Zentrale u. d. 28 Niederl. . M. 9493 292 
Rückstellung f. Talonsteuer ee r 30 000 
M. 9523 292 
Ueberschuß BE a EHE 22582 1:646 


M. 12 344 933 


Asien. 


Japans S$tahlindusirie. 


Nachdem Japans Stahlverbrauch in den ersten 2 Kriegsjahren 
um weniges zurückgegangen war, nahm er später bedeutend zu. 
Aus der nachfolgenden Aufstellung geht Japans Produktion, Ein- und 
Ausfuhr sowie Verbrauch an Stahl im Jahre 1902 und die Entwicklunng 
des Stahlmarktes in den darauf folgenden Jahren hervor: 


Produktion Einfuhr Zusammen Ausfuhr Verbrauch 
(1000 t) (1000 t) (1060 t) (1000 t) (1000 t) 
Er  % 192 223 5 218 
Re |} 318 417 4 412 
BRIDE ya 167 2606 533 17 816 
Ti... 2.0954 543 197 33 765 
KISS 5.10 27. 262 408 690 29 orl 
19157 ...., :. ‚336 243 578 s5 553 
1916 Lama. 384 454 8383 19 8:9 
1917 529 T 123 1182 


A las 675 234 2 

Wie hieraus ersichtlich, hat die Einfuhr dauernd zugenommen; 
in den Jahren 1914/15 nahm sie infolge Einschränkung der Zufuhren 
aus Deutschland und England vorübergehend ab, stieg dann aber in 
den Jahren 1916/17 aufs neue auf Grund der vermehrten Zufuhren 
aus den Vereinigten Staaten. Die amerikanischen Zufuhren betrugen 
im Jahre 1914: 68000 t, im Jahre 1915: 133000 t, 1916: 291.000 t 
und 1917: 480000 t. Die Zunahme der einheimischen Produktion ist 
verhältnismäßig größer als die der Einfuhr. Im Jahre 1902 betrug 
sie nur 15 pCt im Jahre 1911: 30 pCt und im Jahre 1913: 23 pCt 
des Verbrauchs. Die Verminderung der Einfuhr während der beiden 
ersten Kriegsjahre wirkte anregend auf die einheimische Produktion. 
Diese konnte daher im Jahre 1915: 60 pCt des Verbrauchs decken. 
Die stark vermehrte Nachfrage nach Stahl in Japan ist hauptsächlich 
der raschen Entwicklung der Schiffbauindustrie zuzuschreiben. Die 
Stahlpreise sind unt r diesen Umständen im Laufe der Jahre sehr 
gestiegen. Für Gußstahl wird zurzeit ein Preis von 1200 Yen für 
1 t notiert, gegenüber 200 bis 220 Yen vor dem Kriege, und Schmiede- 
stahl ist seit Kriegsbeginn von 200 Yen auf 350 Yen für I t gestiegen. 
Die Stahlwerke haben infolge der hohen Preise große Einnahmen zu 
verzeichnen gehabt. Hierdurch aufgemuntert, hat eine Reihe von 
Werken, so u. a. The Japan Steel Tube Works, The Nitto Steel Works, 
The Oshima Steel Works, The Kobe Steel Works und The Tokai 
Steel Works, in den letzten Jahren Erweiterungspläne größten Stils 
in Angriff genommen. 


Die Chinadeutschen. 


Die aus China ausgewiesenen Deutschen mit ihren Familien 
sind nun in Deutschland eingetroffen. Während des ganzen 
Krieges hatte China dem Drängen Englands nach Ausweisung 
oder Deportation der Deutschen Widerstand geleistet und war 
darin erfolgreich von Japan unterstützt worden. Man erinnert 
sich noch des Kampfes, den vor einigen Jahren die chinesische 
Regierung gegen die Anmaßung der Engländer führte, daß die 
deutschen Staatsangehörigen sich statt bei den chinesischen Behör- 
den bei den englischen Behörden einschreiben und regelmäßig 
melden müßten. Trotzdem die Deutschen das Recht Chinas 
vollständig anerkannten, blieb England doch Sieger. Zwar eine 
Internierung konnten sie nicht durchsetzen, ebensowenig eine 
Sepuestration der Vermögen, die England in seiner Kolonie 
Hongkong, die ihr Aufblühen auch deutschem Fleiß mit verdankt, 
rücksichtslos und brutal durchgeführt hatte. Die deutschen 
Kaufleute konnten sich frei bewegen und so gut als möglich 
ihren Geschäften nachgehen. Nur dreimal wöchentlich mußten 
sie sich melden, in Shanghai bei der städtischen Polizei, in den 
andern Plätzen beim englischen Konsul. Seit Abschluß des 
Waffenstillstands setzte der englische Druck erneut ein, da die 
Alliierten bereits damals mit der Absicht umgingen, den deutschen 
Handel in der ganzen Welt auszuschalten bezw. England aus- 
zuliefern. Japan unterstützte noch immer den chinesischen 
Widerstand, während Amerika, das doch auch gewichtige Inter- 
essen im fernen Osten hatte, teilnahmslos zusah. Welche Gründe 
Japan schließlich bewogen haben, seine Zustimmung zu geben, 


entzieht sich hier der Beurteilung, vielleicht trug der Widerstand 
Chinas gegen die japanischen Ansprüche auf Shantung sowie 
die politische Vorherrschaft in ganz China dabei eine Rolle. 
Plötzlich wurde den zur Kontrolle erscheinenden Deutschen er- 
öffnet, daß sie am nächsten Morgen sich an Bord der bereit stehenden 
Dampfer einzufinden hätten, um aus China nach Hause befördert 
zu werden. Aufschub zur Ordnung ihrer Angelegenheiten wurde 
ihnen nicht gegeben, kaum hatte man Zeit, sein Eigentum den 
chinesischen Behörden zum Schutz zu übergeben. Wie lange der 
Schutz wirksam sein wird, bleibt abzuwarten. Die unnötige 
Verschärfung der Ausweisung durch die Kürze der Zeit ist von 
England seit Kriegsbeginn mit konsequenter Böswilligkeit durch- 
geführt worden, und hatte man den Kamerundeutschen seiner Zeit 
nicht einmal die Zeit gelassen nach ihren Wohnungen zu gehen 
und das notwendigste Reisegepäck mitzunehmen, sondern sie 
wurden, wie sie gingen und standen, im leichten Tropenanzug an 
Bord geführt, um nach England in das rauhe Winterklima ge- 
führt zu werden, und wurde doch dieselbe Behandlung Kapitän 
Müller, dem Kommandanten der ruhmreichen Emden, zu Teil, 
obgleich die englische Presse in üblicher Verlogenheit verbreitete, 
daß er mit allen seinem ritterlichen Auftreten gebührenden Ehren 
behandelt sei. Die Behandlung auf den Dampfern ließ auch alles 
zu wünschen übrig. Auch hierin lag Methode. Von vornherein 
waren alte Frachtdampfer, die garnicht auf Passagierbeförderung 
eingerichtet waren, gewählt und dann noch dreimal soviel Passa- 
giere, als überhaupt Platz hatten, hineingezwängt. Die Verpflegung 
war miserabel, obgleich man gerade im fernen Osten an eine 
vorzügliche Verpflegung gewöhnt ist, ebenfalls ließ das Benehmen 
der englischen Schiffsoffiziere sehr viel zu wünschen übrig. 
War doch schon in Friedenszeiten das Benehmen englischer 
Schiffsoffiziere auf den großen Linien wie der P. & O. u. s. w. 
garnicht mit dem auf den deutschen Linien zu vergleichen und 
die Offiziere auf den Frachtdampfern oder Außenseitenlinien, waren 
natürlich entsprechend noch schlechter. Die hier eingetroffenen 
Deutschen haben sich von den Strapazen dieses Schubtransportes 
noch nicht erholt, sind auch seelisch niedergeschlagen, da sie 
ebenso wie die Inhaber der Chinafirmen in Hamburg und Bremen 
nicht wissen, wie sich ihre Zukunft gestalten wird. Durch die 
Annahme dieses Gewaltfriedens dürfte die seit beinahe 80 Jahren 
in China von den Deutschen geleistete Arbeit als vernichtet 
gelten und das Erbe wird hohnlachend von den Briten an- 
getreten, sehr zum Leidwesen der Chinesen. Ganz abgesehen 
davon, daß die chinesische Bevölkerung, vor allem die Kauf- 
mannschaft, ebenso wie die Regierung vollkommen deutsch- 
freundlich gesinnt urd bei ihrem ausgeprägten Gerechtigkeits- 
sinn empört ist über die Behandlung, die den Deutschen zu 
Teil wird. Die englischen Kaufleute sind garnicht im Stande 
sich den Bedürfnissen der Chinesen derart anzupassen wie es 
die Deutschen getan haben, die ja diesem Entgegenkommen und 
Eingehen auf die Wünsche der Kundschaft ihre großen Erfolge 
in China (und auch sonst in Uebersee) verdanken. Ueber die 
Geschäftslage der letzten Zeit in China ist nicht viel zu er- 
fahren. Der enorm hohe Kurs der Tael hemmt die Ausfuhr; 
während er im Jahre 1913 etwa 2,50 betrug oder sh. ?%, 
ist jetzt der Silberkurs so gestiegen, daß der Tael etwa 6 sh 
wertet, also im deutschen Gelde ungefähr 15 M. Der Häute- 
handel war während des Krieges recht lebhaft, namentlich 
war die Ausfuhr nach Japan und Nordamerika sehr umfang- 
reich. Die Festsetzung von Höchstpreisen in Amerika hat in 
Verbindung mit dem hohen Taelkurs das Geschäft aber 
vollkommen lahmgelegt. Aehnlich liegt es auch mit dem Pelz- 
handel, sodaß sich dem Vernehmen nach im Innern große Vorräte 
ansammeln, ebenso wie von Schmuckfedern, Bettfedern u. s. w. 
Sehr erschwerend wirkt auch die hohe Frachtrate auf den 
Handel. Für die t von Shanghai nach dem Westküstenhafen 
Nordamerikas wird 60 Dollar gezahlt gegen etwa 5—6 Dollar 
im Frieden. Die, Frachtraten nach Europa betragen etwa 150 
Dollar. Die englischen Linien haben den Betrieb ja während 
des Krieges ganz eingestellt und.auch seit Abschluß des Waffen- 
stillstandes nur in mäßigem Umfange wieder aufgenommen. 
Japan beherrscht heute die gesamte Schiffahrt im fernen Osten. 
Trotz des hohen Silberkurses, der die‘ Einfuhr erleichtert, findet 
solche noch immer nur in mäßigem Umfange statt, da eben auch 
England und Amerika noch nicht in der Lage sind, die Ausfuhr 
in größerem Maßstabe aufzunehmen. Die eigene Fabrikation 
Chinas, namentlich in Baumwollwaren und in Metallbearbeitung, 
ist sehr erstarkt, ob dies aber bei Rückkehr normaler Verhältnisse 
sich aufrecht erhalten wird, bleibt abzuwarten. Enorm war die 
Schiffswerft-Industrie Shanghais und Hongkongs während des 
Krieges beschäftigt und wurden zahlreiche große Dampfer ge- 
baut. Emil Brass. 
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Nord-Amerika. 


Die Kohlenproduktion in Amerika. 


M. Welchen Umfang die amerikanische Kohlenproduktion 
hat, zeigen die vom geologischen Büro der Vereinigten Staaten 
veröffentlichten Nachweise. Schon im Jahre 1917 hatte die 
Förderung von Steinkohlen einen Umfang von rund 552000000 t 
gehabt, die einen Wert von 1249000000 $ darstellten. Die Menge 
der gewonnenen Anthrazitkohlen belief sich auf etwas über 
99600000 t im Wert von 283650000 $ Im Jahre 1918 dagegen 
war die Steinkohlenproduktion noch höher, nämlich 537000000 t, 
trotzdem etwa 100000 Arbeiter, die zum Kriegsdienst eingezogen 
waren, weniger beschäftigt wurden. Die Anthrazitgewinnung 
hatte 1918 einen ähnlichen Umfang wie im vorhergehenden Jahr, 
nämlich 99473000 t. An der Kohlenproduktion der Vereinigten 
Staaten sind 29 dieser Staaten beteiligt. An erster Stelle steht 
Pennsylvanien, das mehr als doppelt so viel Kohlen als irgend 
ein anderer Staat der Union fördert, ganz abgesehen davon, daß 
fast die ganze Anthrazitgewinnung auf Pennsylvanien entfällt. 
Dann folgen mit ungefähr gleichen Mengen unter einander 
Illinois und West-Virginia, hierauf Ohio, Kentucky, Indiana, 
Alabama, Kolorado, Virginia, Jowa, Wyoming, Kansas, Tennessee, 
Missouri, Maryland, Oklahama, Montana, Utah, Washington, New- 
Mexiko, Texas, Arkansas, Michigan, Nord-Dakota, Georgia, Alaska, 
Oregon, Süd-Dakota und Kalifornien, sowie Idaho. 

In Zusammenhang hiermit sind die Aufschlüsse von Interesse, 
die dieser Tage von der englischen Kohlenkommission gegeben 
wurden und angeben, welche Anzahl Tonnen gewonnener Kohlen 
im Jahr auf jeden Grubenarbeiter in England und in Amerika 
entfallen. Für die Jahre 1900—13 kommen im Durchschnitt 
259 t auf den englischen und 633 t auf den amerikanischen 
Arbeiter. Für 1916 sind die entsprechenden Ziffern 247 und 769. 
Es entfällt also auf den amerikanischen Grubenarbeiter eine 
Menge gebrochener Kohlen, die über dreimal so groß ist, wie 
die Kohlenmenge, die der englische Grubenarbeiter liefert. Doch 
darf hieraus natürlich nicht der Schluß gezogen werden, daß der 
amerikanische Arbeiter dreimal tüchtiger als der englische ist. 
In denamerikanischen Gruben sind die Abbauverhältnisse günstiger, 
und diese Gruben sind zudem mit modernen Maschinerien aus- 
gestattet, was bei weitem nicht in der großen Mehrzahl der 
englischen Gruben der Fall ist. Indessen bleibt selbst unter 
Berücksichtigung dieser Verhältnisse die Tatsache bestehen, daß 
die Leistungsfähigkeit des amerikanischen Kohlengrubenarbeiters 
diejenige des englischen Arbeiters erheblich übertrifft. 


Aus wissenschaftlichen Gesellschaften. 


Gesellschaft für Erdkunde, Berlin. In der unter dem Vorsitze von 
Geheimrat Professor Albrecht Penck abgehaltenen Maisitzung 
der Gesellschaft für Erdkunde widmete der Vorsitzende unserem 
dahingeschiedenen Professor Dr. Robert Jannasch, der 40 Jahre 
hindurch Mitglied der Gesellschaft und viele Jahre Mitglied ihres 
Beirats war, Worte ehrenvollen Gedenkens. Er hob insbesondere seine 
Wirksamkeit für die Förderung deutscher Interessen im Auslande 
hervor, erwähnte seine Karte von Südbrasilien und würdigte seine Be- 
strebungen zur Förderung der Handels- und Wirtschaftsgeographie. — 
Von literarischen Neuheiten seien die folgenden herausgehoben: 
Argentiniens Handelsbeziehungen zu den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika aus der „Bibliotheca Latina Americana“ des Ham- 
burger Kolonial-Instituts. Aus der in diesem Werke enthaltenen 
Statistik ergibt sich, daß, während die amerikanische Ausfuhr nach 
Argentinien sich von 1913 bis 1916 auf gleicher Höhe hielt, die 
Einfuhr von Argentinien nach der Union in dieser Zeit sich ver- 
fünffacht hat. Darin zeigt sich, daß es seine Getreide-Importe dort- 
hin kreditieren konnte. Aus der von Immanuel Friedländer heraus- 
gegebenen „Zeitschrift für Vulkanologie“, eine Arbeit über die „Vul- 
kane auf den Molukken“. Richard Hennig: „Überseeische Telegraphie 
und auswärtige Politik“. Machatschek „Morphologie der Erdoberfläche, 
eine ethnographische Karte von Rußland“. Penck: „Ist die Ostmark 
unbestrittenes polnisches Gebiet?“ Er kommt zu dem Ergebnis, daß 
in der Provinz Posen die Intelligenz, gemessen an der Zahl der 
Schüler der mittleren und höheren Schulen, deutsch ist. Den Vortrag 
des Abends hielt Professor Dr. E. Herzfeld über „Geo- 
graphischesundArchäologisches aus Kurdistan“, 
das er auf vier Reisen zwischen 1915 und 1917 kennen lernen konnte, 
Der Vortragende suchte Kurdistan als historische Landschaft zu 
schildern mit all’ den Eigentümlichkeiten, die seine geographischen 
Bedingungen seiner Geschichte auferlegt haben. Seine ethnische 
Bezeichnung als Land der Kurden beschränkt es auf die westlichen 
Randgebirge des iranischen Plateaus vom Wan See bis nach Schiraz. 
Wir haben dort unendliche parallele Ketten ohne Ausbildung von 
Quertälern im Kuh-i-Kandil (im ewigen Schnee) im „40 Quellen-Berg“, 
im „Berg der Arche Noah“ im Kuh-i-Bistun nach iranischem Mythus, 
dem Sitze des Mithra, zu gewaltigen Gipfeln aufsteigend. Die höchste 
Erhebung ist der Elburs, der Naraberezaiti des Avesta, der Berg, 


von dem die Tschinvat-Brücke, über die alle Seelen ins Paradies 
gehen müssen, sich über die Hölle spannt. Das Gebiet ist an nörd- 
lichen und südlichen Obstbäumen reich, sein Klima bietet heiße 
Sommer neben sehr kalten Wintern, wofür der Grund in seiner 
allgemeinen südlichen Lage zu suchen ist bei einer großen Höhen- 
lage von 1000 bis zu 2000 m über See. Die Bevölkerung ist in zwei 
Schichten geteilt, in die „sipah“, das „Heer“, eine iranische Ober- 
schicht, undin die „Koili“, d. h. die „Dörfler“, eine Ackerbau treibende 
und ausgebeutete Urbevölkerung. Die „sipah‘“ sind in Clans organi- 
siert mit Herzogen an ihrer Spitze und bieten eine Parallele zu den 
Raubrittern und Herzogen des feudalen Mittelalters in Deutschland. 
Die Hauptstimme der Kurden sind folgende: die Kurmandj im 
türkischen Gebiet, die Mukri am Urmija-See, die Bebbe und die 
Djaf um Sulaimanija, die Kalhur um Kirmanshah, die Lur südlich 
davon bis zum Persischen Golf, die Bakhtiyari zwischen Khuzistan, 
dem Persischen Golf und bis Isfahan, die Mumaseni und die Kuhgelu 
bis Schiraz. Darüber hinaus wohnen Kurden bis nach Afghanistan 
und Baluchistan. Das älteste Vorkommen des Namens der Kurden 
haben wir um 400 v. Chr. bei Xenophon als Karduchen oder auch 
vom Syrischen als Gordyaeer bezeichnet. Sie sind wahrscheinlich 
mit den übrigen iranischen Stämmen, wie den Medern, Persern, 
Kimmeriern, Skythen etwa um 900 v. Chr. in Iran eingewandert. 
Die Kurden besitzen keine eigene historische Ueberlieferung, über- 
haupt keine Literatur in eigener Sprache, es existiert nur eine 
„Geschichte der Kurden“ in persischer Sprache aus dem 16. Jahr- 
hundert. Die Epen und Lieder der Kurden sind mündlich überliefert, 
und ihre heutigen Dichter bedienen sich der persischen Sprache. 
Ihre jüdische Abstammung hat sich als Legende erwiesen, deshalb 
ist ihre Gleichsetzung mit den verlorenen Stämmen Israels ein 
gelehrter Irrtum, ebenso wie die Annahme ihrer Abstammung aus 
der elamitischen Urbevölkerung. Bemerkenswert ist die Stellung 
der Frauen bei den Kurden, sie sind keinesfalls abgeschlossen, ja 
selbst als Stammeshäuptlinge gelten Frauen. Für eine historische 
Landschaft sind ihre Wege maßgebend, in Kurdistan sind nun 
Straßen eigentlich gar nicht vorhanden, es gibt Verbindungspfade 
zwischen einzelnen Dörfern, die gelegentlich zu größeren Wegen 
zusammenwachsen, nur eine Naturstraße durchquert das Gebiet, sie 
läuft von Bagdad nach Hamadan, in alter Zeit von Babylon nach 
Egbatana. Es ist das große Tor der Festung Iran und die Pforte 
Asiens, aus der sich alle Völkerwanderungen seit den Tagen der 
uralten Kassiten bis zu den Mongolen und den Tataren über die 
babylonische Ebene ergossen haben. Außerdem verläuft im Norden 
des Gebiets die Straße von Mosul zum Urmiya-See, und im Süden 
führen zwei unentwickelte Straßen vom Persischen Golf nach 
Hamadan, Isfahan oder nach Schiraz. Der Vortragende schied in 
seiner Darstellung drei Perioden der Weltgeschichte des Orients. 
Von der Urzeit bis etwa 1200 v. Chr. reicht die erste Periode, die 
sich charakterisiert durch die Schöpfung und den Ausbau der ersten 
Zivilisation durch semitische Völker, es folgt von 1200 v. Chr. bis 
etwa 600 n. Chr. die Niederlassung von Völkern indogermanischer 
Sprache in Kurdistan, eine Erweiterung des Horizonts tritt ein, 
universale Weltreiche bilden sich aus, das medische, das persische, 
das hellenistisohe Reich, endlich der Dualismus von Ran (Byzanz) 
und Iran. Von 600 n. Chr. ab tritt die Reaktion des alten semiti- 
schen Orients wieder ein, die sich im Islam der indogermanischen 
Periode gegenüber offenbart. Hierbei vollzieht sich die Trennung 
von Orient und Okzident. Kurdistan hat nun in allen diesen Perioden 
der Weltgeschichte niemals eine eigene Kultur geschaffen, es war 
stets nur eine Funktion der Kultur seiner Nachbargebiete. In der 
ersten Geschichtsperiode sehen wir den Kampf aller Umwohner um 
das allein kultivierte Fruchtland, und um 2700 v. Chr. etwa herrschen 
die Kassiten aus Kurdistana in Babylonien. Die ältesten Denkmals- 
reste reichen bis zum Jabr 3000 v. Chr. hinauf, es sind Felsreliefs 
wie die der Anubanini und Ruinenstätten in Hulwan, sie liegen an 
den von Babylonien ausstrahlenden Straßen. Während der zweiten 
Geschichtsperiode ist Kurdistan ein Durchgangsgebiet zwischen Iran 
und Babylonien. Die Denkmäler, die diese Zeit charakterisieren, 
liegen nur an den großen Heer- und Handelsstraßen, wie fünf 
Gräber medischer Häuptlinge aus dem 9. bis 7. vorchristlichen Jahr- 
hundert stammend. Zwei Richtungen der Zivilisation beherrschen 
diese Perioden, von denen die eine von Ninive, die zweite von 
Babylon ausgeht. Kurdistan verhält sich indessen während der 
Dauer der medischen und der persischen Weltreiche trotz seiner 
zentralen Lage der universellen Kultur gegenüber ablehnend, die 
Stämme bewahren sich ihre unzivilisierte Freiheit, statt sie gegen 
die Knechtschaft unter einer zivilisierten Despotie einzutauschen. 
Aus dieser Zeit haben wir bis auf das Siegesdenkmal des Darius 
von Bistun keine Reste von Denkmälern. Alexanders Eroberung 
bedeutete vom orientalischen Standpunkte aus keinen tieferen Ein- 
schnitt, es war nur eine andere universale Herrschaft, aber die 
Kultivierung drang doch tiefer in diese Gebiete ein, wofür die Reste 
des ionischen Tempels von Khurbe wieder an der großen Straße 
gelegen, ein Zeugnis bieten. Nach dem Verfalle des hellenistischen 
Reiches trennte das Reich der arsakidischen Parther das griechisch- 
baktrische Reich, von dem die weitere Hellenisierung Indiens und 
Zentralasiens ausging, von den westlichen Reichen, vornehmlich von 
dem der Seleukiden in Syrien. Aus dieser Zeit haben wir die stets 
an der großen Straße gelegenen Denkmäler, das Siegesrelief des 
Gotayes in Bistun aus den Tagen Kaiser Neros stammend; ferner 
den Tempel der Anahit von Kangawar, sodann die Awraman-Doku- 
mente, die ein Arzt 1913 aus Persien mitbrachte Es sind dies 
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drei Pergamente, in einer steinernen Kassette eingeschlossen, von 
denen zwei in griechischer Schrift und Sprache, eines in armenischer 
Schrift und in mittelpersischer Sprache, dem sogenannten ältesten 
Pehlevi, abgefaßt ist. Diese Dokumente sind im 2. bis 1. Jahr- 
hundert vor Christus entstanden und im Awraman-Gebiet 1917 vom 
Vortragenden erforscht worden. Die letzte Zeit der zweiten Welt- 
periode des Orients nimmt das Sassanidenreich ein, der Gegner der 
Byzantiner, mit seiner Winter-Residenz in Bagdad (Ktesiphon) und 
seinen Sommer-Residenzen und Jagdschlössern in Kurdistan. Unter 
dessen Ruinen befindet sich ein Denkmalsturm mit großer historisch 
wichtiger Inschrift, die von des sassanidischen Reiches Gründung 
berichtet, dazu kommen Ruinen aus der bildenden Kunst in Tak-i- 
Bustan bei Kirmanshahan, dem Jagdschlosse Khosros II. um 600 
nach Christus. Die Reste von Bauten dieser Zeit ergeben mit den 
modernen kurdischen Bauten gemeinsam einen großen Zusammen- 
hang. Das gleiche Haus, das schon die medischen Königsgräber 
von 700 v. Chr. zeigten, existiert durch alle Zeiten bis heute und mit 
ihm als Charaktermerkmal der iranischen Baukunst, der Holzsäulen- 
bau. In dem ewig unveränderlichen Orient steht Kurdistan heute 
wie vor 3000 Jahren. Nach der Absicht der Franzosen soll ein 
Kurdenstaat auf türkischem Boden geschaffen werden, ein Versuch, 
bei dem den Kurden für die Zukunft noch eine Rolle zu spielen 
zugedacht werden wird. Der Vortragende schloß mit einem Worte 
der Hoffnung, das ihm ein kurdischer Häuptling und Dichter sagte: 
„Ich liebe die ganze Welt, denn die ganze Welt ist von Gott; ich 
freue mich an der Erde, denn die Freude an der Erde ist von Gott.“ 
G. St. 


Gesellschaft für Erdkunde, Berlin. In der unter dem Vorsitz 
von Geheimrat Professor Albrecht Penck abgehaltenen 
Juni-Sitzung der Gesellschaft für Erdkunde gedachte 
.der Vorsitzende des jüngst dahingeschiedenen Leiters der 
deutschen Neu-Guinea-Expedition Dr. Roesecke in ehren- 
vollen Worten. Als Arzt und Anthropologe hat Dr. Roesecke 
die Eingeborenen auf das Genaueste beobachten können, und 
die Fülle seiner heimgebrachten Forschungsergebnisse liegt in 
einer Reihe von Bänden seiner Tagebücher vor, deren Bearbeitung 
von fremder Hand nicht leicht sein wird. Von literarischen 
Neuheiten seien die folgenden herausgehoben: Loesener: „Die 
Pflanzenwelt des Kiautschou-Gebiets“, Schweer: „Die Erdöl- 
vorkommen in der Türkei“, Meißner: „Die Handelsbeziehungen 
Argentiniens zu den Vereinigten Staaten von Nordamerika“, 
Band 3, herausgegeben vom Hamburgischen Institut zur Er- 
forschung von Südamerika: „Deutsche Denkstätten in Italien“, 
Dr. Weigert: „Das Dorf entlang“, ein Bauernbuch, das lebendige 
volkskundliche Bilder bietet. Den Vortrag des Abends hielt 
der Professor der semitischen Sprachen in Berlin Dr. Berg- 
sträßer über seine „Studienreisenin Syrien“. 


Der Vortragende hat in Syrien — im weiteren Sinne, ein- 
schließlich Palästina — zwei Studienreisen ausgeführt, die eine 
Februar bis Juli 1914 und die zweite Februar bis Mai 1918. 
Die zweite Reise erfolgte in militärischem Auftrag. Professor 
Bergsträßer war auf ihr wissenschaftlicher Reisebegleiter des 
von der Königlichen Preußischen Landesaufnahme nach Syrien 
entsandten Hauptmanns Trautz, von dem auch einige der in 
Projektion vorgeführten photographischen Aufnahmen stammen. 
War der Zweck dieser zweiten Studienreise auch kein rein 
wissenschaftlicher, so bot sie doch durch einen längeren 
Aufenthalt in Damaskus Gelegenheit zu wertvollen Ergänzungen 
der Ergebnisse der ersten Reise, sowie durch mehrere Automobil- 
fahrten und einen Ueberlandflug Gelegenheit zur Erweiterung 
der Landeskenntnis. Die rein wissenschaftliche erste Reise 
diente drei Aufgaben: Erstens sollte der arabische Dialekt von 
Damaskus besonders nach der phonetischen Seite genauer unter- 
sucht werden; die Ergebnisse dieser Untersuchungen sind noch 
unveröffentlicht. Zweitens war eine sprachgeographische Er- 
forschung von Syrien — allerdings in einem durch Knappheit 
der Zeit und mancherlei Schwierigkeiten bedingten sehr be- 
scheidenen Umfang — geplant; sie machte eine Bereisung des 
ganzen Landes nötig. Es handelte sich, im Gegensatz zu der 
bisher geübten Aufnahme einzelner Lokaldialekte, darum, von 
den sprachlichen Verhältnissen des ganzen Landes eine Vor- 
stellung zu bekommen und vor allem die Abhängigkeit dialek- 
tischer Verschiedenheiten von geographischen, ethnographischen 
und historischen Bedingungen klarzulegen. Das Ergebnis — 
niedergelegt in dem schon 1915 erschienenen „Sprachatlas von 
Syrien und Palästina“, aus dem der Vortragende zur Erläuterung 
seiner Darlegungen einige Karten vorführte — ist etwa folgen- 
des: Am geringsten sind die Verschiedenheiten zwischen den 
Dialekten der größeren Städte; zu diesem verhältnismäßig ein- 
heitlichen Städterdialekt steht im schärfsten Gegensatz der nicht 
ganz so einheitliche, aber immer noch wenig differenzierte 
Beduinen-Dialekt und zwar ist die Sprache der Beduinen am 
reinsten arabisch, während die der Städter Berührungen mit 


einer anderen semitischen Sprache, dem Aramäischen (dessen 
bekanntester Dialekt das Syrische ist) zeigt. Das erklärt sich 
aus den ethnographisch-historischen Verhältnissen: während die 
Beduinen einigermaßen unvermischte Araber sind, ist die 
städtische Bevölkerung hervorgegangen aus einer Mischung 
zwischen einer ziemlich schwachen Oberschicht von arabischen 
Eroberern und der alteingesessenen, aramäisch sprechenden 
Masse. Die Sprache der ansässigen Bevölkerung des flachen 
Landes bildet, in sich entsprechend der geographischen Gliede- 
rung des Landes stark dialektisch differenziert, eine Mittelstufe 
zwischen Städter- und Beduinensprache, und zwar im Norden 
sich mehr der ersteren, im Süden mehr der letzteren zuneigend. 
Auch darin spiegeln sich die ethnographischen und historischen 
Verhältnisse: während die Bauernbevölkerung im Norden ebenso 
wie die städtische Basvölkerung überwiegend auf aramäisch 
sprechende alteingesessene Elemente zurückgeht, ist sie im 
Süden größtenteils durch den auch jetzt noch fortdauernden 
Prozeß des Seßhaftwerdens von Beduinen neu entstanden. — 
Der erwähnten vorarabischen Landessprache, dem Aramäischen, 
das als die Sprache Palästinas zur Zeit Christi und als die 
Ursprache der Worte Jesu eine besondere Aufmerksamkeit ver- 
dient, galt der dritte Punkt des Programms von Bergsträßers 
erster Studienreise. Aramäisch wird nämlich, allerdings auch 
schon stark vom Arabischen beeinflußt und sicher dazu verurteilt, 
über kurz oder lang ganz vom Arabischen verdrängt zu werden, 
noch in drei Dörfern des Antilibanons, vor allem Ma Lula, ge- 
sprochen. Die Ergebnisse der Reise auf diesem Gebiet konnten 
zum Teil schon 1915 erscheinen, und die Veröffentlichung eines 
weiteren Teils steht bevor; bei weitem das meiste aber ist noch 
unveröffentlichtt. Nach diesem Ueberblick über seine sprach- 
geographischen und dialektologischen Untersuchungen in Syrien 
wandte sich der Vortragende zur Vorführung von Licht- 
bildern, und zwar zeigte er zunächst eine Anzahl von 
charakteristischen Landschaften aus dem ganzen Gebiet, vor 
allem aus dem Taurus und dem Libanon, dann Bilder aus 
Damaskus unter besonderer Berücksichtigung von Damaskus 
schönstem und interessantesten Bauwerke, der Omaijaden-Moschee, 
weiter des Damaszener vornehmen Privathauses und schließlich 
der Volkstracht von Damaskus und Umgebung und zum Schlusse 
Aufnahmen aus Ma Lula. Unter den vorgeführten Lichtbildern 
war eine Anzahl von Farbaufnahmen nach dem Autochrom- 
Verfahren der Firma Lumiere. 


BERTEIIT DIET IR IF TEE N EEREER 
An die Mitglieder des Gentralvereins für Handelsgeographie 
und Förderung deutscher Interessen im Auslande, 


Da die bisherigen Geschäftsräume des Centralvereins 
für Handelsgeographie etc. Lutherstraße 5 aufgegeben 
werden müssen, sind alle Zuschriften, auch solche, die die 
Blumenau-Stiftung betreffen, von jetzt an an die Adresse 
des Vorsitzenden Herrn Konsul Brass, Berlin W. 30, 
Goltzstr. 21, zu senden. Alle Geldsendungen sind künftig- 
hin an den Schatzmeister Herrn Herbert Wolff, Berlin W. 8, 
Krausenstr. 17/18 zu richten bezw. dem Konto: Herbert 
R. J. Wolff, Vereinskonto, bei der Dresdner Bank, Depo- 
sitenkasse SII, Friedrichstr. 204, zu überweisen. Geld- 
sendungen für die Blumenau-Stiftung müssen den Vermerk: 
„Blumenau-Stiftung“ tragen. 


Vereinsnachrichten. 


Freitag, den 23. Mai sprach im vollbesetzten Kuppelsaal 
des Kunstgebäudes in Stuttgart Fräulein Dr. Isolde Kurz aus 
München über Deutsche und Italiener. Der 2. Vorsitzende des 
Württembergischen Vereins für Handelsgeographie, Geheimer 
Kommerzienrat Paul Zilling, widmete dem verstorbenen Pro- 
fessor Dr. Robert Jannasch folgende von Herzen kommende 
Worte: 

„Meine Damen und meine Herren! 

Vor Beginn des Vortrages habe ich die schmerzliche Pflicht, 
eines Mannes zu gedenken, der, ein Vorkämpfer für die deutschen 
Interessen im Ausland, unserem Verein besonders nahe gestanden, 
des am 25. April in Berlin verstorbenen 


Professor Dr. Robert Jannasch. 


Als Begründer und Leiter des Centralvereins für Handels- 
geographie in Berlin war er seit dem Jahre 1878 in Wort und 
Schrift unermüdlich tätig für die Ausbreitung des deutschen 
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Handels in Uebersee, für die Förderung der deutschen Schulen 
im Ausland, für die Festigung der Bande, die uns mit den 
Ausland-Deutschen verknüpfen; insbesondere ist er stets ein- 
getreten für die Rechte der Siebenbürger Sachsen, für das 
Deutschtum im Baltikum und für die deutschen Kolonien in 
Südbrasilien. 

Wo immer es galt, das bedrohte Deutschtum zu verteidigen, 
war er stets in der vordersten Reihe der Kämpfer, oft ließ er 
seinen Heer- und Mahnruf erschallen, wenn um deutsches Recht 
und Ansehen in der Welt der Streit entbrannte. 

Ein Ritter ohne Furcht und Tadel, ein aufrechter und 
gerader Mann, nie um Fürsten- oder Volksgunst werbend, hat 
er das, was er für recht erkannte und für sein Volk für heilsam 
hielt, mit zäher Kraft und unbeugsamem Mut verteidigt; wenn 
von einem, so gilt von ihm das Wort: 

„Ein Mensch sein, heißt ein Kämpfer sein.“ 

Ein Meister der Rede, mit gründlicher wissenschaftlicher 
Bildung ausgerüstet, der aus der übersprudelnden Fülle seines 
Geistes stets neue packende Gedanken schöpfte und voll feurigen 
Temperaments die Hörer mit sich fortriß, so sehen wir ihn heute 
im Geiste vor uns und so wird er fortleben in der Erinnerung 
aller derer, die ihm nahetreten durften. 

Kurz vor seinem Tode schrieb er: 

„Liefgebeugt über den Zusammenbruch des Vaterlandes, 
aber fest überzeugt von der Wiedererstehung kräftigen natio- 
nalen Geistes, sage ich allen meinen lieben Freunden, Mit- 
kämpfern und Bekannten ein letztes herzliches Lebewohl.“ 

Nun ist er geschieden, aber seinen Glauben an des Vater- 
landes Wiederaufstieg wollen wir als sein teures Vermächtnis 
bewahren und hinübernehmen in die kommende schwere Zeit 
im festen Vertrauen auf das alte Wort: 

„Es war noch keine Nacht so tief, 
Daß nicht ein Morgen in ihr schlief.“ 

War es uns auch nicht vergönnt, dem edlen, selbstlosen 
Mann ein Wort des Abschieds an seinem Grabe nachzurufen, 
so wollen wir in dieser Stunde im Geiste den Krauz der Liebe 
und Dankbarkeit niederlegen auf dem Grabe des Ruhelosen und 
Nimmermüden, und in Treue gedenken des kerndeutschen 
Mannes, des unentwegten Kämpfers und Streiters, des furcht- 
losen Bekenners Robert Jannasch. 

Möge es unserem Vaterlande in künftigen Tagen nie an 
Männern fehlen, die wie er ihr Alles einsetzen für ihr Volk und 
für ihr Land.“ 

Auf Ersuchen des Redners ehrten die Anwesenden das 
Andenken des Entschlafenen durch Erheben. 


Berichtigung. 

In Nr. 18—21 des „Export“ ist im Bericht über die Sitzung des 
„Centralvereins für Handelsgeographie usw.“ bei den Mit- 
teilungen des Herrn Carlos Altgelt durch Druckfehler Ostgebiet 
statt Obstgebiet in den Text gekommen. Ferner fehlt bei dem 
Begriff Agaven die Bezeichnung als Pflanzen, von denen eine Spinn- 
faser gewonnen wird; endlich muß es dort heißen Holzbearbeitung 
statt Holzfabrikation. 


Literarische Umschau. 

Englands Weltmacht in ihrer Entwick!ung vom 17. Jahrhundert bis auf 
unsere Tage. Von Prof. Dr. Wilhelm Langenbeck. 3. Auflage. 
(„Aus Natur und Geisteswelt“, Sammlung wissenschaftlich-gemein- 
verständlicher Darstellungen) 174 Bändchen. 8°. (1V u. 116 S.). 
Kart. M 1,60, geb. M 1,90. Hierzu Teuerungszuschläge des Ver- 
lages und der Buchhandlungen. Verlag von B. G. Teubner, Leipzig 
und Berlin 1919. 

Das englische Weltreich, das in dem jetzigen Kriege seine größte 
Krise durchgemacht hat, scheint nun nach dem für uns so schmerz- 
lichen Ausgang kraftvoller denn je dazustehen. 

In dem vorliegenden, bereits in 3. Auflage erscheinenden Bändchen 
schildert der Verfasser zunächst die natürlichen Voraussetzungen für 
die britische Weltmacht. Die Entwicklungslinien verfolgen alsdann 
Englands Emporsteigen zur See- und Kolonialmacht von der elisa- 
bethanischen Zeit an, seine europäische Großmachtstellung, seine 
Weltstellung als Handels- und Geldmacht. Die Darstellung mündet 
aus in den neubritischen Imperialismus und deutet die daraus für 
Deutschland zu befürchtenden Konflikte an auf Grund der Ver- 
hältnisse vor Ausbruch des Weltkrieges. Dieser selbst und seine 
bisherigen Ergebnisse sind absichtlich nicht berücksichtigt, da ihre 
Einwirkung auf die Gestaltung der englischen Weltmacht sich zurzeit 
noch nach keiner Richtung hin übersehen läßt. 

Die klare vorurteilslose Darstellung und das Interesse, das 
gerade jetzt den hier behandelten Fragen entgegengebracht wird, 
dürfte auch der 3. Auflage einen raschen Absatz sichern. 

Licoes Portuguezas. Kurze praktische Anleitung zum raschen 
Erlernen der portugiesischen Sprache. Von Georg Eilers, Lehrer in 
Hamburg. Mit einer Karte von Brasilien. (Teubners kleine Sprach- 
bücher VII) VI u.196 S. kl. 8°, 1919. Geh. M 3,80. Hierzu Teuerungs- 
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zuschläge des Verlags und der Buchhandlungen. Leipzig, B. G. 
Teubner, 1919. 

Eine nicht nur für Kaufleute, sondern auch für Ingenieure, 
Techniker, Reisende usw. bestimmte Einführung in die portugiesische 
Umgangs- und Geschäftssprache, die dem praktischen Leben ent- 
nommene Stoffe bietet. Die einzelnen Lektionen sind streng metho- 
disch aufgebaut unter Vermeidung überflüssigen grammatischen 
Regelwerkes, Gespräche und Geschäftsbriefe sind an geeigneter Stelle 
eingefügt. Zur zusammenfassenden Wiederholung dient eine am 
Schluß befindliche systematische Uebersicht über die Grammatik. 
Ein portugiesisch-deutsches und deutsch-portugiesisches Wörter- 
verzeichnis ist beigefügt. 

Die Nordseehäfen. Ihre Bedeutung in der Weltwirtschaft und 
Stellung im Deutschen Reiche Von Geh. Regierungsrat Professor 
Dr. Schumacher. (Vorträge der Gehe-Stiftung in Dresden, Band X, 
Heft 1). (23 S.) gr. 8% 1919. Geh. M 1,20. Hierzu Teuerungs- 
zuschläge des Verlags und der Buchhandlungen, Leipzig, B. G. Teubner. 

In diesen schweren Tagen, in denen unsere Schiffe nach langer 
erzwungener Rast ibre Anker lichten, um nach Geheiß unserer Feinde 
unter fremder Flagge ihre Fahrten wieder aufzunehmen, stehen unsere 
einst so emsigen und heute so stillen Nordseehäfen wieder im Vorder- 
grund des Interesses. Gerade zur rechten Zeit erscheint deshalb der 
vorliegende Band der Gehe-Stiftung, in dem der Verfasser die Nord- 
seehäfen von zwei Gesichtspunkten aus betrachtet. Er schildert 
zunächst die Lage der ganzen internationalen Gruppe der großen 
Nordseehäfen in der Weltwirtschaft, sowohl das, was jeden einzelnen 
besonders kennzeichnet, als auch das, was ihnen allen gemeinsam ist. 
In einem zweiten Teil legt er sodann die Stellung der deutschen 
Nordseehäfen im Reiche dar und geht dabei insbesondere auf das 
Problem Groß-Hamburg, sowie auf die Frage der Vereinigung von 
Bremen mit Oldenburg ein. 

Die anschauliche knappe Darstellung wird alle volkswirtschaftlich 
und politisch interessierten Gebildeten fesseln. \ 


Geschäftsnachrichten. 


Dieser Nummer liegt ein Prospekt über Werke des Verlages von 
Ferdinand Hirt in Breslau bei. Wir bitten unsere Leser, diesen Prospekt 
einer eingehenden Durchsicht zu unterziehen. Insbesondere verweisen 
wir auf die Neuerscheinung: Weltwirtschaftliche und Politische Erdkunde 
von Prof. Dr. K. Reinhard. Kartoniert 3.— M 


Briefkasten. 


Der Berliner. Die tschechische Zeitung „Venkov*“ kommt am 
Schluss» ihres Gedenkanfsatzes für den jüngst verstorbenen Paul 
Lindau zu Betrachtungen, die auch bei uns Aufmerksamkeit verdienen. 
Es heißt da: „Die Persönlichkeit Lindaus würde nicht dazu heraus- 
fordern, über sie — besonders im Ausland — ausführlich zu schreiben, 
wenn sie nicht einen so ausgesprochenen Typus des Berlinertums 
darstellte. In Paul Lindau kam jenes Berlin zum vollkommensten 
Ausdruck, das sich nach dem S’ege über Frankreich im Jahre 1870 
entwickelte: die Großstadt des merkantilen Bürgertums, der Mittel- 
punkt des intustriellen Unternehmertums, der Sitz des wirtschaftlichen 
und moralischen Materialismus. Di» Gründer und Einwohner dieser 
aus dem Boden gestampften Weltstadt jagten mit fieberhafter Gier 
nach Glanz, Genuß und Pracht und wollten mit alledem den Mangel 
an echter Kultur verdecken. Als richtige Halbgebildete ahmten sie 
krampfhaft Paris nach, dessen politische und wirtschaftliche Nieder- 
lage sie sich zunutze machten, wollten leicht, elegant und geistreich 
sein. Aber niemals ließ sich doch verhehlen, daß sie nur ein Surrogat 
bieten konnten, das für einen Augenblick hingenommen wird, bald 
aber unerträglich wirkt. Unter der wesensfremden Pariser Schminke 
kam bei der ganzen Generation Lindaus immer wieder etwas Komisches 
zum Vorschein: die eingeborene Berliner Natur mit ihrem platten, 
nüchternen Nationalismus, ihrer ebenso selbstgefälligen wie unfrucht- 
baren Ueberhebung, ihrem ebrfurchtslosen, frivolen Witz, der unfähig 
ist, sich vor irgend einer kulturellen Größe demütig zu neigen. 
Dieses Berlinertum schuf eine der größten und zugleich schädlichsten 
Großstädte auf der Welt und führte auf d«n Kampfplatz der Welt- 
und Kulturpolitik einen der herrschsüchtigsten und zugleich wider- 
lichsten nationalen Typs. Heute erlitt das imperialistische Berlinertum 
seine vernichtende Niederlage. Es ist vielleicht doch etwas mehr als 
bloßer Zufall, daß diese gerade von seinem Vertreter und Lobredner 
Paul Lindau nicht überlebt worden ist, der so oft mit leichtem Lächeln 
seine eigene Würde überlebt hat.“ 

Wir können diesen Darlegungen der tschechischen Zeitung nur 
zustimmen. Es ist nur bedauerlich, daß diese scharfe Kritik 30 Jahre 
zu spät kommt. Sie hätte vielleicht andernfalls noch einigen Nutzen 
erzielen können. Wer die Verhältnisse in Berlin kennt, der weiß, daß 
dieser Geist von Paul Lindau noch in zahlreichen literarischen Kreisen 
weiterlebt, und es wird schwer sein, dieses schnodderige Literatentum 
dauernd in diejenigen Grenzen zurückzuweisen, in die es zurück- 
gewiesen zu werden verdient. Wer noch kürzlich, trotz der entsetz- 
lichen Zustände, die der Bürgerkrieg geschaffen hat, täglich erfahren 
mußte, wie leichtsinnig und unter Beiseitesetzung der einfachsten 
Anstandspflichten ein großer Teil des Berliner Publikums sich amüsiert 
hat, der weiß, daß diese jeder tiefen und sittlichen Auffassung des 
Lebens fernstehenden Kreise es sind, die für die Brut- und Pftlanz- 
stätten auch den literarischen Geist abgeben, der in so zutreffender 
Weise von dem obigen Kritiker einmal gebührend gekennzeichnet 
worden ist. 
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Aktiva DRESDNER BANK. Bilanz per 31. Dezember 198. Passiva. 
NM n| HM | M | 3 M J 
Kasse, fremde Geldsorten, Zinsscheine Aktien- u Konto | 260 000000 — 
u. Guthaben bei Noten- u. Abrech- Rücklage A | 51 000 000, — 
nungsbanken . 391 588 164.70 ||| Rücklage B. . , 29 000 000 — 
Wechsel und unverzinsliche Schatzan- Talonsteuer- Räcklage- -Konto . 684 536 — 
weisungen . 2 371 830 415 — Gläubi 
a) Wechsel und unverzinsliche Schatz- EErT 
anweisungen des Reichs und der a) Nostroverpflichtungen (einschl. der 
Bundesstaaten . er 197571980 15) — für Reich und Reichsbank über- 
b) eigene Akzepte _ —_ nommenen) . 39 096 650|25 
e) eigene Ziehungen. . = E= b) seitens der Kundschaft bei Dritten 
d) Solawechsel der Kunden an die benutzte Kredite . 1 797 981/05 
Order der Bank — — c) Guthaben deutscher Banken und 
Nostroguthaben bei Banken st er Bankfirmen . : 218 330 504/25 
firmen .. 104 414 42755 ||| d) Einlagen auf provisionsfreier Rech- 
Reports und Lombards gegen börsen- nung j AR: re, 1 334 823 74130 
gängige Wertpapiere i 320 176 391/50 ||| 1- innerhalb 7 Tagen fällig . “| 622656 716,70 | 
Vorschüsse auf Waren und ran: 2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten 
verschiffungen . . E 13 399 722/85 fällig . . 433 659 239/65 
davon am Bilanztage gedeckt 3. nach 3 Monaten fällig . 328 507 784,95 | 
a) durch Waren, Fracht- oder a e) sonstige Gläubiger . : 2 506 767 499/05 
scheine ; 8 196 270/35 1. innerhalb 7 Tagen fällig : 1 465 497 329,85 | 
b) durch andere Sicherheiten 258 759/45 2. darüber hinaus bis zu 5 Monaten 
Eigene Wertpapiere . 148 724 325/40 fällg . 919 386 269195 
a) Anleihen und verzinsliche Schatz- 3. ch 3 Monaten fällig . 121 883 899/25 
anweisungen des Reichs und der Akzepte und Schecks | 63 699 907/75 
“ Bundesstaaten . . 112 050 320195 a) Akzepte ı : 50 587 060115 
(davon M 86 376 809. 65 verzinsliche b) noch nicht eingelöste Schecks . 13 112 847 60 | 
Schatzanweisungen) . 5 | 
b) sonstige bei der Reichsbank un 3 
ae Zentralnotenbanken beleih- ug: # 
= val- und Bürg- 
bare Wertpapiere. : 2 650 ı96,90 haft Aich 
k schaftsverpflich - 
c) sonst. börsengängige Wertpapiere 27 776 452|60 tungen. (einschl 
d) sonstige Wertpapiere ee 6246 754 195 derfürBeich und | 
Konsortialbeteiligungen 56 532 421180 Reichsbank über- | 
Dauernde Beteiligungen bei andern nommenen. „ M456 516 390.55 
Banken und Bankfirmen . B . 67 387 914 55 Eigene Ziehungen re — 
Schuldner in laufender Rechnung. 1 048 128 661130 davon f. Rechnung 
a) gedeckte . u, 686 963 454105 Dritter . . . 5 Sr 
b) ungedeckte . 5 361 165 20725 Weiterbegebene Sal R 
außerdem Aval- und Birgschaftz: lawechsel der 3 
schuldner . M 456 516 309.55 Kunden an die 
hierunter Aval-Forderurgen an Reich Order der Bank „, — 
und Reichsbank M 152 926 752.50 | 
Bankgebäude i a. 2 817/65 ah 
tige Immobilien . 23 136/95 
N => 1019409 35 || Dividenden-Konto . 426 360. — 
Pensions-Fonds- Effekten- Konto. nz 5 534 38610 ||| Pensions-Fonds-Konto . . 5 528 170/25 
Effekten-Konto der König Friedrich- König-Friedrich-August- Stiftung 118 90850 
August-Stiftung 2 95 205 — ||| Georg Arnstaedt-Stiftung . 159 272135 
Effekten-Konto der Gvorg Arnstaedt- * Uebergangsposten der Zentrale und 
Stiftung 122 250 — Filialen untereinander . Ba: 371 405105 
Saldo der Zentrale und ausw ärtigen Reingewinn . 34 202 879,20 
Abteilungen mit unserer Nieder- 
lassung in London . ir 20 126 165/80 
4 596 000 815 — 4 596 000 815 — 
Verlust. Gewinn- und Verlust-Konto per 3l. Dezember 1918. Gewinn. 
M 4 " R M 3 #7 3 
Handlungs-Unkosten-Konto . 34 420 834120 ||| Vortrag von 1917 . . : 465 596 20 
Steuern 5519 892/75 || Sorten- und Zinsschein- Konto 1334 716 35 
Reingewinn . 34 202 879,20 || Wechsel- und Zinsen-Konto 46 415 734,65 
Provisions-Konto . . 22 647 872,50 
Effekten- und Konsortial-Konto . _ _ 
Erträgnisse aus dauernden Beteiligun- 
gen bei andern Banken ; 2 626 607/25 
mr Tresormieten ? __ 653 079/20 
74 143 606|15 71143 606115 
Dresden, den 31. Dezember 1918. DRESDEER BANK 
E. Gutmann. Nathan. Jüdell. Herbert M. Gutmann. Hrdina. Kleemann. 


gonstunerreichbare Dreschmaschinen schafft das 


Patent-Graepelsieb 


Kein Verstopfen, kein Getreideverlust, 
Im Gebrauch Inallen Staaten Europas?u. Übersee. 


Ziegelei-Maschinen 


Erstklassiges Fabrikat 


Maschinen-Fabrik Roscher, G. m. b. H., Görlitz 2 


Etwa'),Million Stück verkauft. 


Muster und Auslandsprospekte gratis 


C. Graepel, Halberstadt No.91. 


Fabrik gelochter Bleche aller Art. 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten beziehe man sich auf den „Export“, 


74 
Nr. 26—80. EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 1919. 
m 
Deutsche Ueberseeische Bank. 
Aktiva. Bilanz am 31. Dezember 1917. Passiva. 
3 30% 7 A) A FE M M F) 
Kasse, fremde Geldsorten, Zinsscheine und Aktien-Kapital . 30 000 0001 — 
Guthaben bei Abrechnungsbanken.. . . 75 667 39784] Rücklagen: 
Wechsel und unverzinsliche Schatz- Ordentliche Rücklage 3 327 014194 
anweisungen: Rücklage II. . . ER: __6 605 340139] 9932 355133 
Wechsel und unverzinsliche Schatz- Gläubiger in laufender en 
anweisungen des Reichs und der Nostroverpflichtungen . .| 6 792 619|16 
Bundesstaaten . 89 387 957156 davon „Eig. Ziehungen“ M 5 565 282,97 
eigene Akzepte . „4 777190 Einlagen auf gebührenfreier Rechnung: 
eigene Ziehungen . . 336 986159 innerhalb 7 Tagen fällig M 19 562 141,40 
Solawechsel der Kunden an die Order darüber hinaus bis zu 
der Bank ® 21849 182114111 578 90419] drei Monaten fällig . „29428 453,29 
Nostroguthaben bei Banken 2 Barkarnen 7745 24015111 nach dreiMonaten fällig „62 172 694,77 |111 163 289146 
Report- und Lombard-Vorschüsse gegen sonstige Gläubiger: LITER 
börsengängige Wertpapiere 47787 62009| innerhalb 7 Tagen fällig M 98 869 957,26 
Vorschüsse auf Waren und Warenverschiff- } darüber hinaus bis zu 
ungen 3 044 657161 drei Monaten fällig . „ 7822 337,86 
davon am "Bilanztage: nach drei Monaten fällig ,„ 16 244 100,— [122 936 395|12]240 892 303/74 
gedeckt durch Waren, Fracht- oder AkvonnBSsharer: ne 
Lagerscheine : .| 2325 25402 Akzente 11641 628125 
gedeckt durch andere "Sicherheiten . 462 550 1: nö aicht eingelöste "Bchöcks 593 988|s6l 12 235 gızluı 
ungedeckt . ee - 3 256 853145 Free _—— 
Eigene Wertpapiere e : 
Anleihen und verzinsliche Schatz- a En. 889 619.85 
anweisungen des Reichs und der | : ‚Stan, ’ 
Bundesstaaten 17. 012 78521 Sonstige Passiva, 
ag: ; | | Pensions- und Unterstützungs-Fonds 1 092 672145 
sonstige börsengängige Wertpapiere .| 4255 894/64 I: TalönstenamRüpkställan 130 000. — 
sonstige Wertpapiere . i 826 621/24] 22 095 301109 | Nochnich# erllebene Dridende' 115 680. — 
Konsortialbeteiligungen. . 353 961/45| Uebergangsposten der Zentrale und 
Dauernde en en au bei anderen Banken Da Filialen untereinander . ? 7955 90526] 9294 258 41 
und Bankfirmen . hr Sa 248 —I| Erz, RETTET 5, 
Schuldner in laufender Rechnung: ı |j@ewinn- und Verlust-Rechnung 2 B2 1,0263 
gedeckte a 69 749 940/52 
ungedeckte 916 11463] 70 666 055115 
Außerdem: f 
Bürgschafts-Schuldner M 26 889 619,85 
Bankgebäude (Buenos Aires, Bahia Blanca, 
Cordoba, Montevideo, Valparaiso, Anto- 
fagasta, Concepcion, Iquique, Santiago, 
'Temuco, Valdivia, Oruro und Lima) . 4 492 958127 
Sonstiger "Grundbesitz ER 2 175 627139 
Sonstige Aktiva: 
Verschiedenes 88 457|24 
305 176 180|83 305 176 180/83 
Soll. Gewinn- und Verlust-Rechnung. Haben. 
nu 
ö “# 18 
Geschäfts-Unkosten einschließlich [Gewinn-Vortrag aus dem Jahre 1916 110 76834 


Steuern, Abgaben und Stempelkosten 
derZentrale und der 28 auge M 9493 292,16 


| 


Rückstellung für Talonsteuer „ .30000,— | 9523 292116 
Ueberschuß : _ 282 24 
12 344 938|40| 


Zinsen, Provisionen und Gewinn an Wache‘ Wert- 
papieren, Konsortial-Geschäften und dauernden Be- 
teiligungen, len, ee auf in 1918 3 Aljes 
Wechsel. . 


12 234 170/06 
12 344 938|40 


. 


Der Vorstand der Deutschen Ueberseeischen Bank. 
A. Krusche. 


Vorstehende Bilanz, sowie die Gewinn- und Verlust-Rechnung 
Bank übereinstimmend gefunden. 


Berlin, den 3. Juni 1919. 


haben wir geprüft und mit den Büchern der Deutschen Ueberseeischen 


Die Revisions-Kommission des Aufsichtsrats. 


R. W. Bassermann. 


G. Georgius. 


G. Zwilgmeyer. 


Yan? ABC-Trockentinte 


a8) 


hervorragende Qualität, in allen Farben, nur in Wasser zu lösen. 
Vorzüge: dickt und schimmelt nie — Federn rosten nicht — 
schöne Farbe — nicht giftig — kopierfähig — sehr billig. 
Bei größeren Abnahmen Rabatt. 
In Packung von !/,, Liter 1/, Liter 1 Liter 5 Liter 
zum Preise von M 0,20 0,50 1,60 5,50 
:Jenisch &Boehmer 


Berlin ©. 27, Krautstraße 4, 
Grossabnehmer und Vertreter überall gesucht. 


Hans Stark 


Nürnberg, 
Bogenstrasse 43. 


Kunstgewerbliche 
Werkstätte für 
Original Alt-Nürn- 
bırger Holzwaren 
tertigt Wand- 
schränkchenmit und 
ohne Holzmosaik- 
bilder, G'ocken- 
häuschen, Feuer- u. 
Tintenzeuge etc. 
Zur Messe i. Leipzig: 
Messpalast Specks- 
hof,V. Etage, 963-965, 


AULLLIEHLLUITTTTITTTTUTITTITTTTTTTITTTTTTTDTITTTITT HT 


‚Johannes Klant 


Papier - Großhandlung 


UHR NZ 


BERLIN SW 68 
Alte Jakobstr. 11/12 


Papiere aller Art 


FitmanHRHRÄERAERNÄNKERRAARTTHR 


DLIDLLITTDEITITT TEIL DOPPEL DITTTITTTDITDITTETTTITTE 


Dee TUE a 1197 ZZ 
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Br Preis für dielnserate, weiche 


Der Preis für die Inserate, welche 

unter dieser Rubrik erscheinen, 

stellt sich auf 104 M pro Jahr 
bei 8 tägigem Erscheinen. 


Hass Dezugsquellen-Nachweis 


bziehbilder 


für ind. Zwecke 


bziehplakate 
für Schaufenster _ 
Bessere Kinder- = 
n Abziehbilder 
August Jüitner, 
Saalfeld (Saale) 6. 


irarettenmaschinen 
für Großbetrieb. 


„Universelle“‘ Cigaretten- 
Maschinen-Industrie A.-G., Dresden A. 20. 
rabverzierungen, 


EEE TER 

N = ieeh-Fioighen für Pakete, Ballen, Säcke, 
isten, Kannen, Flaschen, Eisenbahn- 

schenurnen in Bronze, 


waggons etc. Kistenschoner, Plombenzangen 


aubtierfallen, 
wen und Fischereiartikel, 
Weber, k. k. Hoflieferant. 

rea der Raubtierfallenfabriken 

ER FTD: Pepper 1.Schl. Ill. Preisliste gratis 


REKLAME 


„ELASTA“- Zahnstocher. 


Metallwerke vorm. Paul | ete. Schubspanner, Sohlenschoner, Arbeiter- Antiseptisch.hyai | 
h and Automobil-Schutz-Brillen, Respiratoren p BFBLEILIEHON 
Tpänder-“- zielitäten? Stotz, G m. b.H., Stuttgari|ore. Werkzeugbau: Schnitt-, Stanz- und Prä-| Ernst Urban, Dresden Al, Gerichtsstr. 2 
Hutbänder, ge-Werkzeuge. a aruantikek ge- 
11 stanzt, gedreht, gedrückt, geprägt, gefräst 
Euun National- as- und Glühliehthrenner geschweißt. Maschinen- und Apparate-Bau. 
bänder aus Seide, Halb- jeder Art liefert als Spezialität | Präzisions-Mechanik. Gravuren in Stahl, F} m e gr e = 
seide und Baumwolle. Aibert Silbermann, Neukölln., Eisen, Bronze etc. Metallschleiferei. Ver- | e@ FR 


Pr nickelung. Ingenieurbüro: Ausarbeitung 
Hobrechtsir. 67. Gegründek 1813. von Modellen. Ausbeutung von Erfindungen. 


Merz-Werke, Frankfurt a. M.-R. 


Abt. II. „Hutlitzen jeglicher Art“, 
Ordres erb. "durch europ. Exporthäuser, 


aus- u. Küchengeräte ‚ı,numen 
Eduard Meyer SEN., Barmen- Wichl, j-1 lackiert, liefert 5 ee erölien 
III IIINNTERSBTER Raschauer Metall-Warenfabrik 


W. Schreiber, Raschau i. Erzgeb., $a. 
Kataloge und Preislisten gratis. 


n. Rosenhaupt nstitut für Kunst 


Bronzefarben, Brokat und Blattmetall-Fabriken Figuren etc. in 


esser- und 
Gahel-Putzer 


aller Systeme 


Neuhelten: 
Lederscheibenputzer 
RIGUS“ 


Aa 
Fa 2 2 


en 


ü r, echter „ 
Fürth (Bayern) 21. ng. Bürstenputzer 
Spezialitäten: | Hartguß Et „ARIUS 
Patentierte fetifreie 3 
Blattimetallersatzbronze ee: e 9 Aalen (Württemberg) 
unerreicht an Haltbar- pezıall 
keit und Glanz. Figuren für elek- 
Feinst goriene Se; sogenant. || trische Beleuchtung Nesn aller Art | 
runze de Paris 
Reps & Trinte, a ) 
Ersatz für eıh’e Goldbronze, an» -BR-QUECK 
S a ne a euren Magdeburg- "N. 63. Wür elen-Aachen 
un BEE | Y/ ellereimaschinen 
Brauereimaschinen Fr 
tin az Eraser he 2 liefert für sämtliche Zwecke e@ Fe t on 3 P e p s m 3 
lien, Sämtliche Maschinen für das Ortmann & Herbst, Hamburg 33, P ancrea t in: 
gesamte Papierverarbeitungsfach 
Wilhelm Leo’s Nachf., Stuttgart 2 


ronleuchter 


Dr. Chr. Brunnengräber, Rostock i. M. 
rn lachnsTch te rn 


Vertretung für Export: W. F. Meumann, 
Hamburg 35, Eiffestr. 20 


TE DIESES EEE Metall - Grabkränze. 
Kataloge u. Preislisten gratis. 
Per Biberacher Metallwarenfabrik ® ® 
1anınos liefert 


vorm. Otto Schlee, Biberach a. Riß 


Bi und Zeit- 


schriften iierert nach A aternen für Luxuswagen 


von billigster bis hochfeinster Aus- 
führung liefern nach allen Weltteil. 


GES Hasgele a Zwalgle, Esslingen a. Neokar, |. 


allen überseeischen Plätzen 


Gerth, Laelsz & Co., Hamburg, er. Burstaht 
BREITE 


Hofpianofabrik Berlin $. 59, 


Sm nn nn nn DE nn mn m nm [nn nn nn man nn nn nm mn 


sind vorteilhaft zu beziehen vom 


er ırma 
Haage & Schmidt, Erfurt. 


Für 
erladungen 


nach und von 
Dänemark, Schweden, Norwegen 
und demnächst auch Finnland, 


Russland etc. halten sich bestens 


empfohlen 


Aalwerke Heinrich Rieger & Söhne|Röhlig & Co., Spedition 
Hamburg, Lübeck, Bremen. Gegr.1853 


| Verviel- 


tätiger 


WESTENHOFF & Co, 


HANNOVER 41. 


Kostenlose Kraft für Wasserver- 
sorgung, Maschinen, Entwässerung 
Elektrizität,Pumpen u. ‚Wasserleitungen 


INDTURBINEN HERKULES“ 
Max Dreyer & Co. Größte Leistung, höchste Verzinsung 


Vereinigte Windturbinen-Werke 


G. m-b. H,; ee Ri 1 36, 


Gelochte 


Bleche 


aller Art 


IANO- DECKEN 


Flü gel- Piano-Garnituren und -Kissen 
Klaviaturdecken 


Violindecken 


Bänder ı Wimpel 

T A SCI TE für Mandolinen, Guitarren, 
Lauten, Celli usw. 

fabriziert anerkannt preiswert 


Arthur Bahmann,Plauen-Sachsen’ii 


Anfragen durch Exporteure erbeten. 


in Eisen, Stahl, Zink, Kupfer, 
Messing usw., verzinkt, ver- 
%-: zinnt, poliert 1: 


Filterröhren 


für Brunnen in Eisen u. Kupfer 


Mayer & Cie. 


 Köln-Kalk. 


Getreide: | 


Reinigungs-, Auslese- 
u. Sortier-Maschinen 


Trieurs 


Originalfabrikat 


Lagerhaus- 
Einrichtungen 
Speicheranlagen 


Mayer &Cie. 


Köln-Kalk. 


Bei Anfragen, Bestellungen usw. an die Inserenten besiehe man sich auf dem „Export“. 


Nr. 26—30 EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 1919, 
Chr. Metzger Trocken= | 
„HERKULES“ 1 27 
Stahl-Winaturbine & Cie. a 
ER, De Leistung gegr. 1860 j 
A 14 Kosteriose Kraft rar Jg Maschinenfabrik ap parate 
wi j m. Wasserversorgung, und Eisen- BE 
4 TS aschinen, Entwässe- Ü 
, m (#2: = l glasserel zur es [} 
| SU ee Materialien 
t Wasserleitungen A 2 
KERBA.Ae Anka ae mer 
0 Do Aanghunzen u knios. || RUCKStÄände 


Tel! 504, Tel.-Adr.. Lochblechfabrik. 


Ernst Sorst & Co. 


Hannover - Hainholz. 


Ab 0 ] 
Vereinigte Windturbinen- Werke 6.m.6.H. 
vormals Rudolph Brauns & Carl Reinsch 

Dresden -A. 
Aeltes te, größte und leistungsfähigste 
Spezialfabrik., 


Petry & Hecking 


Dortmund C. 


 - 


5/14, 6/18, 7/22 PS. 


“= uftgekühlte | 


4 Cylinder-Wagen. 


ie SS i Ideales 
Wilhelm Leo’s s Nachf, Stuttgart? Gebrauchs- 
I. Fachgeschäft für Buchbinderei-Bedarf Fahrzeug 


Einige vVergfichgen noch frei 
Markranstädter Automobilfabrik - 
vorm. Hugo Ruppe, G. m. b. H. 


liefern: sämtliche Maschinen für Buchbinderei und Kartonnage eigener Bauart, 
und jedes andere Fabrikat zu Original- -Preisen. 


Werkzeuge und Apparate aller Art nach eigenen bewährten Modellen. 
BE ruTeR, Schriften, Stempel usw. für Hand- und Preßvergoldung. 


Sämtliche Materialien in reichster Auswahl. 


"Vollständige Eim-Satungen auch für Akzidenz-Druck. 
Vertretung für Export: W. F, Meumann, Hamburg 35, Eiffestrasse 20. 


Markranstädt b. Leipzig 


Seeurtt 


Prospekt-Kollektion A 1 gratis und franko, 


Leipziger 


64000 Einkäufer aus 
dem In- und Ausland 


2 


Herbst-Mustermesse 
31. August bis 6. September 1919 


Zur Frühjahrsmesse 1919 waren 8300 Aussteller- Firmen mit 
Musterlagern von Industrie-Erzeugnissen aller Art vertreten 


Auskunft über Beteiligung, Besuch, Vergünstigungen usw. erteilt das | 
Meßamt für die Mustermessen in Leipzig 


Bei Anfragen, ‘Bestellungen usw. an.-die.Inserenten. beziehe man sich auf den „Expert“ 


